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Allgemeine Geſchichte, 


vom 
Anfang der hifiorifchen Kenntniß 

ge bis 
auf unfere Zeiten; 

für 
denkende Gefhichtsfreunde 
— bearbeitet | 

| von 


Karl von Rottel, 


Dr. der Nechte und ordentl. öſſentl. Profeſſor der Geſchichte 
an der hohen Schule zu Freyburg. 
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Alfgemeine Geſchichte 


Alterer Zeiten. 





ZWweyter Band, 


welcher die Gefchichte von Cyrus bis Auguſtus 
enthält; _ 
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Den Manen 
meines | 
geliebten Bruders und Freundes 
Joſeph v. Rotteck.) 





Dir, deſſen ich gedenke, ſo oft eine 
heſere Empfindung, ſo oft Eifer 
fir Humanitaͤt und Recht meine 
Bruſt hebt — Dir, Theurer Ent— 
ſchlafener! widme ich dieſes Buch. 
It Gutes darin, ſo gehoͤrt es meiſt 


—— ———— 


)GStarb als Großhen. Vad. Kreierath zu Mannheim am 
fen Seytember 1813 im 3dten Lebentahre. 


(AV), 
Dir an, Dein Teitendes Urtheil, 


Deein erhebendes DBenfpiel kam mir 


fonft huͤlfreich entgegen auf Der 
muͤhevollen Bahn zur Wahrheit und 
zur Tugend: ermunternd, ſtaͤrkend 
umſchwebt mich noch itzo Dein 
Bild... 





Vorrede. 





Ma noch groͤßerer Schuͤchternheit, als ich beym 
erſten Band empfunden, uͤbergebe ich dieſen 


+ 


zweyten — umd den zu gleicher Zeit erfcheinenden‘ 


dritten Band — meinen Freunden und der Les 
fewelt. Nicht nur wurde mir die Zeit, binnen 
welcher ich zu Ihrer Ausarbeitung mich verpfliche 
tet, durch unerwarteten Gefchaftsdraug verfümmert; 
und auf folche Weile die genauere Felle mir um. 
moͤglich gemacht: die Gegenftände Selbſt, wel 
che bier zu behandeln waren, haben vielfältig nie» 
derdrüdend auf meinen Muth gewirkt. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß das erhebende Gefühl, womit die Be 
trachtung der Charaktere und Thaten der alten 
Melt mich wohl fonft durchgluhte, bey der Dar 
fellung derfelben oft in Heilige Scheue fich 
verwandelt hat. Wer bin Ich, um mir an 
zumaßen, von Berikiles, Epyaminondas ud 
Demofihbenes, Seipio, Cato, Marc. 
Aurel, Leonidas und Arminius zu fpre 
Ken? — und was kann Ich fagen, das gehört 
ju werden verdiente nach dem, was bereits von 


(VI) ’ 


Griechenland und Rom in verfchledenen Zuns 
gen die würdigen Schriftfteller gelebrr Haben ?? — 
Doc) ſchon ein leichter Umriß jener hehren Geftals 
ten mag imponirend ſeyn; mit dem Auge anerkann⸗ 
ter Meiſter ſehen iſt ficherer,, als dem eigenen Ur⸗ 
theil trauen; und es giebt Wahrheiten, Bilder, 
Lehren, deren Wiederholung immerdar Nuten 
dringt. | 

Soflte nicht auch die guͤnſtige Aufnahme, wel⸗ 
che der erfle Band meines Buches bey derjenigen 
Klaſſe von Lefern, für welche er beftimmt if, ges 
funden, meinen Muth erhöhen? — Wohl waren 
die fchmeichelhaften Urtheile, die — zum Theil 
öffentlich — über meine Arbeit ausgefprochen. wire 
den, für mich erhebend und belohnend: aber fie 
fehienen zugleich mir noch ſchwerere Pflichten aufzu⸗ 
legen; und da ich von Einigen unter ein höheres 
Maaß, als ich Selbſt beſtimmt hatte, (Val. Die 
Vorrede des erſten Bandes) gefickt, von mir 
Größeres gefordert wurde, als ich zu leiten auf 
mich genommen; fo mußte mir nod) fchwieriger 
duͤnken, felbft meinen- guͤtigen Nichtern Befrie 
digung zu geben. 

Auf der andern Seite Babe ich auch beftigen 
Tadel, felbft heimliche Angriffe von Z:loten erfah⸗ 
ren, welde heut zu Tage noch den Wunder: 
glauben für das Fundament der Religion, Die 


— — —— — — 


(VII) 


Verlaͤuanung der Bermunft für die erſte der chriſt⸗ 
lihen »Bllichten halten, welche den Lnterfchied 
zwiſchen dem wiffenfhaftlichen Publikum 
und dem Bobel nicht kennen, und in ihrer 
Beſchraͤnktheit wicht einfegen, daß, wenn man uns 
haltbare Auffenwerte, flatt ie niederzureife 
fen, vertheidigen wil, der Feind nur um fo 
leichter ins Innere dringt. Dabey konnte 
ich freylich aleichgultig bleiben; die Schmaͤhungen 
ſolcher Herren moͤgen wohl fuͤr Lob gelten; auch 
haben dieſelben bereits durch den geiſtvollen Her⸗ 
ausgeber der Miscellen für die neueſte 
Weltkunde(1818. No, 37,) ihre Abfertigung 
erhalten, *) 

Bedenklicher möchte es in unfern Zeiten feyn, 
der politifchen, als der kirchlichen Kebereh 


*) Ich habe bier — aufer den mündlichen Ur⸗ 
theilen einiger in der Nähe ſchleichender Obffus 
ranten — insbeſondere auch eine — im Ton der 
alten Augsburgerkrititer gefchriebene Recenſion 
meined Buches in „Felders Kittergturzeitung 
für katholiſche Religionslehrer, Landshut, July 
1813. vor Augen, Die wenigen Worte, welche 

zu ihrer Beleuchtung ndthig find, habe ich als 
einen Anhang zu dem vorliegenden Bande ganz 
hinten abdruden laffen, indem es mir unfchitlich 
ſchien, mit den wichtigen Betrachtungen, denen 
diefe Vorrede gewidmet ift, eine Perfonlichkeit 
wie die Herrn Felders zufammenzuftellen, 


(VOL) 


befchuldiget” zu werden; und wenn meinem Buch, 
ungeachtet feiner — fiir Unbefangene gewiß nicht 
gu verfennenden — rein religiüfen Tendenz das 
Letztte widerfuhr; follte es nicht auch, troß der 
Wärme des Verfaſſers für Patriotismus, Huma 
nitaͤt und Rechtlichkeit, das Erfte zu beforgen 
haben? — Allerdings unter einer Regierung , die 
minder erleuchtet und gerecht als diejenige , ware, 
unter welcher der Verfafler zu ſtehen das Gluͤck 
bat. Kein Schriftfleller weniger als ein hiſtori⸗ 
ſcher mag vor ſolchen Anfeindungen ficher feyn. 
Die Fmagination des Lefers iſt immer gefchäftig, 
Aehnilichkeiten aufzufinden zwifchen ehemals und 
jest. Man begnuͤgt fih dann wohl mit einer 
oberflächlichen Uebereinfiimmung der Charaktere 
und Falten, uͤberſteht die tiefer liegenden Unter⸗ 
ſchiede, und glaubt endlich gar, oder ſtellt ſich 
an zu glauben, daß Erzaͤhlung und Urtheil des 
Hiſtorilers ſo aut auf die Gegenwart als auf die 
Vergangenheit ſich beziehe. Alsdann wird ſein 
Buch nicht nah allgemeinen oder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen, fondern nad; den Intereſſen und 
Leidenfchaften eine PBarthey gewuͤrdiget, eg 
wird verdammt, wenn auch nur die Möglich 
Feit einer mißbeliebigen Deutung von Seiten des 
Leſers — ganz ohne Abſicht des Schrififtelere — 
vorhanden iſt. Solches iſt fogar fchon Schrift. 
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(IX) 


| ſlellern widerfahren, deren Anſehen und Berdienf 


fie billig vor miedrigen Wngriffen bätte ſchuͤtzen 
folten, Selbſt wenn fie viel früher ſchrieben 
als jene Begebenheiten eintraten, worauf ihre 
Worte eine Anwendung zuzulaſſen fchienen, und 


wenn die anerkannt unſchuldigſte Gelunung , oder. 
der firablendfte Ruhm für fe ſprachen — ihre 


Buch wurde geächtet durch RE und engher⸗ 
zige Partheywuth. 


In ſolchem Geiſte hat ein neuer Geſchichtſchrei⸗ 
ber Roms (Jaques Corentin Royou) 


feine Vorgunger beurtheilt. Bon dem harmlofen 


Rollin faster, „Ce qui nous paroit bien 
plus fächeux, cest lesprit republicain, _ 
mc&eme (?!) demoeratique, qui caracterise 
cette histoire romaine,“ etc. — — und vol 
Crevier... „Sa predilection pour les 
partisans d’une Republique qui #eistait 
plus en realite est un sentiment dange- 
reux.“ etc. Weiters: Vertot dans ses re- 
volutions. .. n’est pas non plus - exempt 
d’une legere teinture de democra- 
tie“ (11h) umd chen fo vondemgroßen Montes- 
quieu, auf welchen mit. Recht Frankreich noch 
heute fol; it: „Il n'est pas toujours exempt 
de preventions en faveur des gouverne- 
ments republicams. Linconvenient de 


(X) 


deprecier ces gouvernements est moins 
a craindre, que celui de se — pour 
eux.“ etc. etc, 


Nah unferer Anficht find Urteile dieſer 
Art berabwürdigend für Die Wiſſenſchaft, die 
man dadurd) zur Dienfimagd eines politiichen Sy⸗ 
flems mißbraucht; fie find beleinigend für die 
Regierung, ben welcher man- durch fo illiberale 
Gefinnungen ſich zu empfehlen vermennt; fie find 
erniedrigend für alle Zeitgenoffen , deren Geiſtes⸗ 
frenheit man dadurch zu hemmen fucht , und deren 
Berhältniffe man im Elänlichften, ja in wahrhaft 
empörendem Licht erfcheinen macht. Wehe der 
Zeit, in welcher ein Cato micht dürfte gepriefen 
werden! ! — Wer folche Urtheite füllt. erfiärt ſich 

Selbſt für unwuͤrdig, die Feder des Gefchichtichreis 
bers zu u da er entweder die Unfaͤhigkeit 
eingefleht su dem wiſſenſchaftlichen, und rein 
humanın Standpunkt der Gefchichte fich aufzu⸗ 
fcbwingen , oder die verworfene Bereitwilligteit, 
des Hiſtorikers heiligſte Pflicht den erbaͤrmlichſten 
Ruͤckſichten zu opfern. 

Wie unfinnig , die Würdigung des Alterthums 
abhaͤngig zu machen von den wechſelnden Erſchei⸗ 
nungen der Gegenwart, ſich zu enthalten von der 
uubefangenen Beſchauung des Edelſten, was aufs 
kam unter den Menfchen, weil Thoren und Boͤ⸗ 


‚cxt) 


ſewichter damit  frechen Mihbrauch trieben, 
zu ſcheuen und zu verwerfen, was ewig und all⸗ 
gemein wahr iſt, weil einmal davon eine verkehrte 
Anwendung gefchehen!! — 

Wohl enthalt die Vergangenheit eindringliche 
Lehren für die jeßige, wie für alle kommenden 
Zeiten. ‚Aber nur allgemeine Lehren, der 
Klugheit, des Rechtes, der Tugend, der Vater⸗ 
ande » und Frepheitsliebe, der Maͤßigung, Aus 
dauer, Selbſtbeherrſchung und aͤberhaupt alles defs 
fen, was groß und febon in unfrer Natur, wag 
beilfam für Bölfer und Menſchen iſt. Solche 
Lehren konnen wohl niemal und nirgends am 
unrechten Plage ſtehen. Aber der Geſchichtſchrei⸗ 
ber macht feine Anwendung auf fpecielle Faͤl— 
le; wohl wifend, daß, welche Achnlichkeit oft 
in der Auſſenſeite zwifchen heut und ehemals 
liege, dennoch die Verſchiedenheiten viel größer” 
ſeyen; daß nie die ſelbe Begebenheit zum zweh⸗ 
tenmal wiederfehre, und daB jedes Urtheil über 
Thaten oder Ereianiffe bedingt fen durch die 
‚Summe der Umfände und Verhaͤltniſſe, unter 
welchen fie geſchehen. 

Sonach kann man die Charaktere der Alten 
bewundern, und dennoch anerkennen, daß die Bes 
folgung ihrer Grundfäge bey der heutigen Welt⸗ 
lage Schwärmerey wäre; man kann die Berfafs 
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fungen Athens und Roms preifen, und fie gleichwohl 
mit Ueberzeugung für die heutigen Völker nicht 
nur unpafend, fondern fogar verderblich finden. 
Das Benipiel der Mararhon’fchen und Teutobur⸗ 
gifchen Sieger Fönnte nur da bedenklichen Eindrud 
machen, wo ähnliche Gefahr und ähnliche Bes 
drängniß wäre; und wenn man die traurigen 
Folgen der Römifchen Weltherrſchaft beklagt, fo 
folgt gar nicht darand, daß man die Errichtung 
einer ähnlichen Herrfchaft in unferer Zeit auch 
nur für möglich halte, daß man auch nur ahnde, 
ed liege irgend ein Plan dazu vor, ja nicht eine 
mal, daß man der Meynung fey, die Wirkungen 
davon wirden jeht — da die Regierungen über» 
haupt aufgeflärter und liberaler, die öffentliche 
Nennung mächtiger, das Privat » und öffentliche 
Hecht heiliger geworden — eben fo werderblich 
wie ehemals ſeyn. 
? Der Verfaſſer verfichert fenerlich, daB er — 
weit entfernt, bey Ersählung alter Begebenheiten 
an beftimmte Ereigniffe der Heutigen oder irgend 
einer andern Zeit zu denken — vielmehr bey fei- 
ner Arbeit gerade den Lohn gefucht und gefun. 
den habe, über den Bildern der Bergangenheit 
einer fürmifchen Gegenwart ganz gu vergeſſen. 
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Zweyte Periode, 
Bon der Gründung des Perſiſchen Reiches 
bis zu dem Umſturz der Römifchen 
i Republik, 


oder: von Eyrus bis Auguſtus. 
d. i. vom F. d. W, 3425 bis 3953. 





Erfier Abſchnitt. 
Allgemeiner Blick auf diefe Periode. 





Erfles Kapitel 
Quellen, 


De dunklen, abgeriſſenen Erinnerungen der Kinds 
beit verwandlen fich allmäblig in das beflimmte, zus 
ammenbhängende Bewußtſeyn des reifern Alters, Ein 
helles Licht ift jegr über den größern Theil des hiſto⸗ 
tiichen Schauplages ausgebreitet. Zwar auf Pers 
jien, das fich gleich im Vordergrunde diefes Schaus 
plages zeigt, liegt noch in vielen Stellen ein ſchwer 
34 durchichauendes Dunkel; aber Griechenland, 
v. Rotteck. 2r Bd. 1 
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deſſen Ruhm den Perſiſchen ſo weit uͤberſtrahlt, tritt 
ſeiner Hauptgeſtalt und ſeinen Hauptſchickſalen nach 
in voͤllig befriedigender Klarheit hervor, Kine bedeus 
tende Anzahl von "großentheild gleichzeitigen, oder 
doch durch folche belehrten, vortrefflihen Schriftftels 
lern, die und das Glüd erhalten — wir werben uns 
ten diefelben näher betrachten — hat und in den Stand 
gefeßt,. den Charakter und die verfchiedenen Phafen 
der Griechiſchen und der darauf folgenden Mas 
cedonifhen Periode, fowohl in Anfehung ber 
Haupsödlfer ald der vielen andern mit ihnen in Verhälts 
niffen des Kriegs oder des Friedens ſtehenden Natios 
nen nad) den wichtigften Zweigen ihres innern und 
aͤußern Zuftandes mit Beftimmtheit und Deutlichkeit 
darzuftellen, . 

Minder befriedigend find die Quellen der Römis 
ſchen Geſchichte. Ihre vorzüglichiten Schriftfteller 
lebten erſt am Ende dieſer zweyten, oder gar in 
der folgenden Periode, und es walten über die fruͤ⸗ 
bern Jahrhunderte Roms manche Zweifel und Duns 
telheiten ob. Dennoch vermögen wir aus den vorhans 
denen Nachrichten ein ziemlich vollftändiged und zus 
fammenhängendes Bild von dem allgemeinen Gang 
feiner Schickſale, von den Urfacdyen und Wegen, wors 
Auf es zur Meltherrfchaft gelangte, und von den 
Hauptmomenten feiner innern und Außern Verhälte 
iiffe zu entwerfen. | 

Die Quellen für diefen Zeitraum beſchraͤnken ſich 
übrigens nicht auf eigentlihe Geſchicht! chreiber. 
Schriftſteller aller Art geben uns hiſtoriſchen Un⸗ 
terricht, und es geſellt ſich zu ihnen noch eine reiche 
Menge von JInſchriften und Monumenten, 


— 
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Gebäuden und Bautrümmern, von Produkten vieler 
Zweige der Kunft, Münzen, Gemmenu ſ. w. 
Selbft die Stimme der Weberlieferung ift noch 
nicht verhallt, und aus ihr, wie aus noch lebenden 
Sprachen, Sitten, Meinungen ꝛc. moͤgen wir mans 
che Aufklärung / zum Verftändniß und zur Berichtigung 
der alten Gefchichtichreiber entnehmen. 

Unter diefen Hiftorifern möflen wir hier ald all⸗ 
gemeiner Quellen — denn die befondbern werden 
wir, jede an ihrer Stelle, weiter unten anführen — 
vorzüglihd Herodots, Polybius, und Diodors 
von GSicilien genauere Erwähnung thun. Zwar 
haben wir ihre Namen fchon unter den Quellen des 
vorigen Zeitraums genannt (I, B. ©. 119.) aber fie 
gehören vorzugsweiſe biefem zweyten an, und wies 
wohl Griechen durch Herkunft und Sprache, era 
ftre&t doch ihre Forſchung fich weit über die Gries 
chiſche, und auf die ganze damalige biftorifche Melt, 

Den Namen Herod ots (von Halifarnaffus) wird 
Fein Freund der Geſchichte anderft ald mit Dank und 
Verehrung nennen, Ohne Ihn — denn auch die Späs 
tern haben meift aus ihm gefchöpft, oder bloß Frags 
mente geliefert — würde mit Ausnahme deöjenigen, 
was die Hebräer von fih und ihren Nachbarn ers 
zählen, ein undurchdringliche® Dunfel über ber 
Geſchichte der wichtigften Völker der Vorwelt liegen; 
und die Hiftoriographie felbft wäre ohne das große 
von ihm aufgeftellte Mufter noch lange in ihrer Kinds 
heit geblieben. Zwar gab ed vor ihm ſchon Geſchicht⸗ 
ſchreiber von einzelnen Städten und Völkern und Bes 
gebenheiten: Er nahm der erfte den Schwung zur 
Ueberſchauung und Darftelung der gejammten hiftos 


m \ 4 — 
| | 
riſchen Welt. Auch find feine Vorgänger verloren; He⸗ 
rodots Bücher hat und das Gluͤck — ein ganz unſchaͤtz⸗ 
barer Gewinn — erhalten, Es find derfelben neun, 
Jedes führt den Namen einer Muie, und ift ded Nas 
mens würdig, Als er fie zu Olympia vor der gros 
Ben Verfammlung der Griechen, und zu Athen bey 
den panathenäifchen Feften öffentlich ablas, *) Arnd» 
tete er die gerechte Bewunderung der entzuͤckten Hoͤ⸗ 
rer, Dennoch zwang ihn bald nachher die undankbare 
Stadt, zu Thursi in Großgriechenland eine Freys 


ftätte zu fuchen, allwo er beym Ausbruch des pelos 


ponefiihen Krieges ftarb, 

Sn die Haupthandlung feiner Geſchichte — die 
Erzählung der zwiſchen Europa und Aſia geführten 
Kriege — hat Herodot mit unnachahmlicher Kunft und 


auf die ungezwungenfte Weife den ganzen Reichthum 


der biftoriichen und geographifchen Kunde feiner und 
der frühern Zeiten verwebt, ald Einleitung oder als 
Darftellung der nähern und entferntern Anläffe, als 
Schilderung des Schauplaged, oder ald natürlich ſich 
darbietende bald anmuthige, bald rührende, bald ers 
fchürternde Epifode, Auf den vieljährigen Reifen, 
weldye er — in allen griechifchen Meeren, und bis 
Babylon, ja bis an die Athiopifche und ſcythiſche 
Grenze — gethan, hatte er fich jene ausgebreitete 
Kenntniß der Länder und Mölker erworben, welche 
wir erft in den neueſten Zeiten nach Verdienft ſchaͤ⸗ 


” 4m 3540. im 38ten Jahre feines Alters. Doc, walten 
bierüber , fo wie über Herodots Geburts» und GSterbejahr 
verfchiedene Zweifel ob, ſ. Ger. Joh. Voss, de Hi- 
sior. gr. ’ 


| re ‚ 
Ben und bewundern lernten, ſeitdem die lang ver⸗ 
dunkelte Kunde von den Morgenlaͤndern und zum Theil 
von Afrika unter uns wieder erwachte, und manche 
einſt fuͤr Maͤrchen gehaltene Angabe des Vaters der 
Geſchichte als ein wahres Faktum der Natur und als 
wahre, zum Theil noch dauernde Menſchenſitte dar⸗ 
ſtellte. 


Man hat mit Recht Herodot den Homer der 
Geſchichte genannt. Einer wie der Andere hat genia⸗ 
liſch ſich eine eigene Bahn gebrochen, und ſie erfuͤllt; 
Jeder ein hohes — und in ſeiner Art noch unerreichtes 
Vorbild, In Beyden das gleiche tiefe Gemuͤth, ders 
ſelbe religidfe Sinn, Beyde voll edler Einfalt, Kraft 
and Anmuth, lebendig in Schilderung der Natur 
und des Menfchen, und — dieß letztere vorzüglich 
Herodot — glühend für Waterland nnd Freyheit. 
Sein Stil hat den Schwung ded Epos nicht, aber 
in klarem und fanftem Fluß ſtroͤmt feine (jonifche) 
Rede dahin, und alle Kenner ded Schönen fprechen 
nah, was Athenäus fagt, ““ Savuarıwra- 
ros, nal wiAlyneus Hooderos.“ 


Dreyhundert Jahre nach — ſchrieb Poly⸗ 
bius von Megalopolis (geb. 3780. geſt. 3862.) 
acht und- dreyßig Bücher der allgemeinen Geſchichte 
vom Anfang ded zweyten Punifchen Krieges bis zum 
Untergang ded Macedonifchen Reiches, welchem: zwey 
andere Bücher, die fummarifche Erzählung der fruͤhern 
Begebenheiten, von dem Galliihen Brand an, ents 
baltend, ald Einleitung vorangehen, Schon in feiner 
Heimath hatte Polybius, des Prätord Lykortas 
Sohn, ald Staatsmann und Feldherr herporgeglängt > 
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er mußte mit den Ausgezeichnetſten unter den Achaͤern, 
deren Talente und Tugenden die Roͤmer ſcheuten, 
als Geiſel nach Italien wandern, erwarb ſich allda 
die Achtung und das Vertrauen der wichtigſten Maͤn⸗ 
ner, wurde S cipio's des Jungern Freund und 
Rathgeber, und vervollfommte durch vielfeitige Vers 
bindungen und Reiſen feine ausgebreitete Kenntniß 
der Känder und der Gefchäfte, Nur Wenigen ward 
ein fo vorzüglicher Beruf zum Geſchichtſchreiber; auch) 
entfpricht demfelben dad Werk, von welchem leider 
iur. die erften fünf Buͤcher und einige Fragmente der 
Webrigen auf und gekommen. - Weber feinen Werth 
ift und war gleich anfangs nur eine Stimme, Der 
große M. Brutus führte ed ſtets mit fih, und 
perfaßte felbft einen Auszug daraus, Gruͤndlichkeit, 
ein weitſehender Blick, tiefes und ruhiges Urtheil 
zeichnen Polybius vor den Meiſten aus; aber jene 
Kraft und Wärme, welche die Frucht der Begeifterung 
und des innigen Gerühles ift, hat er nicht, Cd war 
ihm gegeben, die Mißhandlung und den Fall feines 
geliebten Vaterlandes felber zu fehen, und dennoch 
mit Gleihmurh von den Römern zu fprechen. 

In dem ‚Zeitalter des Cäfar und Auguſtus 
blähte der-unermüdete Diodor von (Agyrium in) 
Sicilien. Eine dreypigjäbrige Arbeit — mit vielen 
Reifen und drtlien Unterfuhungen verbunden — 
wandte er auf die Verfaffung feiner bift oriſchen 
Bibliothek, welche in 40 Buͤchernidie Geſchichte aller 
Vdlker von dem graueſten Alterthum bis auf CAfars 
gall iſchen Krieg umfaßte, und nach dem Urtheil der 
deruͤhmteſten Richter die reichſten hiſtoriſchen Schaͤtze 
enthielt. Aber gerade die intereſſanteſten Theile der⸗ 
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ſelben, und welche wegen des Abgangs anderer Quel⸗ 
len am meiſten belehrend ſeyn wuͤrden, (das bte Buch 
bis zum soten oder die Geſchichte vom Falle Troja?’s 
bis auf Kerred, und das z2ıte bis zum 4oten von 
der Schlacht bey: Ipſus bit auf Caͤſar) ſind ver⸗ 
Toren gegangen, Die übrig gebliebenen haben. theilß 
die Fabeln der Vorwelt, theils einen von andern’ Ge⸗ 
fhichtfchreibern fchon beleuchteten Zeitraum zum: Ges 
genſtand. Gleichwohl verdanken wir.ihm manche ſchaͤtz⸗ 
bare Kenntniß, und er mag allerdings — wie ſchon 
aus dem Zwed feines Werkes, aus deffen Anlage 
und Diftion erhellt — zwar nicht den Ruhm ver 
GSenialität, wohl aber jenen eines verbienfinollen 
Sammlers anfprechen, 

Sein Zeitgenoffe war Trogus Yompeius, 
welcher in 44 Büchern die Geſchichten der alten Voͤl⸗ 
fer, vorzügli) aber jene des Macedonifchen 
Reiches, und weiters die "Begebenheiten bis auf 
Auguſtus befchrieben, Ben mehreren alten Schrifts 

fiellern wird Seiner mit Ruhm gedacht; aber es ift 

bloß mod) der Auszug vorhanden, welchen fpäter Ju⸗ 
ſtinus (um 160, n. Chr.) aus feinem Werke gemacht, 
Don diefem dürftigen Auszuge, fo wie don den wenis 
gen Bragmenten der won Nicolaus Damafı, 
(um 3950) gefihriebenen Univerfälbiftorie — ehe 
flüchtige Anzeige genügen, - '' 

Weiters haben wir keinen unlberſalhiſtoriſchen 
Schriftſteller für die vorliegende Periode zu nennen, 
Zwar gab ed noch welche, aber ihre Werke find’ vers 
loren, und die fpätern Ehronographen (von den Vor⸗ 
züglichften derfelben wird an einem andern Orte die 
Rede ſeyn) Tonnen cher Huͤlfsmittel als Quellen hel⸗ 





Ben, Was alfo die allgemeine Gefchichte noch fonft 
. zur Vervollftändigung ihrer Gemählde bedarf, das 
muß fie aus den fpeciellen Quellen der einzelnen Volks⸗ 
geichichten ſchoͤpfen. 
Indeſſen koͤnnen wir noch ald allgemeine Quels 
len, weil fie ſich nämlich auf Fein einzelnes Volk bes 
-fchränten, Ariftoteles Schrifren , (um 3660). Bas 
lerius Marimus merkwürdige Reden und Thaten, 
(n, Chr. 30.) €, Plinius Secundus Naturhi⸗ 
ftorie (um 60.) die Werte Plutarchs (um 120.) 
Aulus Gellius attiſche Nächte (um 130.) At h e⸗ 
naäus Tiſchreden (um 200) El. Aelianus ven 
miſchte Geſchichten (um 222.) u. a, betrachten, Ih⸗ 
ser aller wird fpäter eine genauere Erwähnung gefches 
ben. Sie find indgefammt (mit Ausnahme des Arie 
- ftoteled) auch für die folgende Periode Ichrreich, 


Zweytes Kapitel, 
Chronologie, 


Auch in diefer Periode, vorzüglich in ihrer erften 
Hälfte, herrſcht noch unauflöslihe Verwirrung. Die 
Hauptgründe davon — deren wir fchon in der Eins 
leitung (8. L ©. 50.) erwähnt haben — beziehen 
fi) zwar meift auf den erften Zeitraum ; aber fie wirs 
Ten nothwendig auch in: dem zweyten fort, wenn man 

nicht durch die Zählung von Chrifti Geburt rüds 
‚wärts ihnen ausweicht, oder durch den Reitfaden eis 
ned conventionel angenommenen Syſtems ſich aus 
dem Labyrinthe Hilft. Zu den Schwierigkeiten, die - 
aus der erfken Periode herrühren, gefellen ſich aber 
nod) viele, die der zweyten eigenthuͤmlich angehören, 
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und abermals theils in dem Widerfpruch zwilchen den 
heiligen und Profanfcribenten , theild in der Mannig⸗ 
faltigteit der Aeren, der Unvichtigkeit der Jabrsberech⸗ 
nung, und ber Unachtſamkeit der griechifchen Ges 
[ichtfchreiber liegen, Jedoch kommen jetzt Feine Abs 
weichungen von ganzen Jahrhunderten (oder gar Jahre 
taufenden, wie in ber erften Periode) fondern blos 
von wenigen Fahren, oder gar nur von Xheilen derfelben 
oder Fahrszeiten vor, und für den bo hern hiftorifchen 
Zweck ift hinreichende Helle vorhanden. Insbe ondere 
gebührt den Roͤmiſchen Gefchichtichreibern das. Lob 
der chronologifchen Genauigkeit, und, da fie nad) 
einer Aere — von Erbauung Roms — zählten, und 
bie einzelnen Jahre meift durch die Anflhrung der res 
‚gierenden Confuln beftimmten, fo war bie Uebereins 
flimmung leichter. Gleichwohl ftoßen wir auf vielfäls 
tige Zweifel, und ungeachtet die Zolge der Confuln), 
(fasti consulares) als die Bafid der rdmifchen Chro⸗ 
nologie von vielen grundgelehrten Männern fleißig 
bearbeitet, und fowohl aus Schriftftelleen als aus 
Inſchriften, (befonders den berühmten fastis capito- 
linis) mit größter Sorgfalt zufammengetragen wors 
den; fo bleibt doch den Freunden ber böchfien Ges 
nauigfeit noch vieles zu wünfchen übrig. 

Um dad Zeitverhältniß der Hauptbegebenheiten 
dieſes zweyten Zeitraums dem Gedächtniß geläufig zu 
machen, dazu mag die nebenftehende Tabelle dienen, 


Drittes Kapitel, 
Schauplag der Begebenheiten, 


Alle Länder, welche im vorigen Zeitraum den Blick 
bes Geſchichtsforſchers auf ſich zogen, bleiben auch 


in diefem zweyten merfwärbig, jedoch nicht indges 
fammt in demfelben Grade, Die Vereinigung vieler 
Gebiete zu ungeheuren Weltreichen, vermindert die 
Wichtigkeit der einzelnen Provinzen, aber das Schaus 
fpiel wird um fo impofanter, und die Weberficht des 


“in wenigere Nauptmaffen zerfallenden Ganzen ift 


leichter, Gleichwohl erftredt fi) die Scene der Welts 
begebenheiten viel weiter nad) allen Richtungen als 
in der vorigen Periode. Auf manche Länder, wors 
über noch bloße Dämmerung fchwebte, fällt nun ein 
helles hiſtoriſches Licht, und viele treten aus völliger 
Dunkelheit hervor, Uber vorzüglich erweitert fich die 
Scene in Weften, wo Ftalien, Hifpanien, 
Gallien, und ein großer Theil von Nordafrika 
Shaupläße der wichtigften Revolutionen werben, und 
felbft die Brittifhen Eelten und bie Deuts 
[hen daran einen bedeutenden Antheil nehmen, 
Auch von Scythen und Indiern erſchallt durch 
Handelöverkehr und Krieg eine etmas genauere Kunde, 
und die Länder zwiichen dem Tigris und Indus 
ziehen, als der Siß großer auf einander folgender 
Reiche, unfere Blicke fortwährend auf fih, 
Auf diefem großen Schauplag des Voͤlkergedraͤn⸗ 
ges find einige wenige Nationen in dem Maafe por= 
herrſchend, daß neben ihnen alle andern faft zur Uns 
bedeutfamkeit zuruͤckweichen. Perfer, Griedhen, 
Macedonier und Römer find diefe Hauptnatios 
nen, welche den Gang der menfchlichen Schickſale 
im Großen leiten, und in deren Gejchichte jene aller 
andern Völker — felbft Parther und Karthas 
ger nicht ausgenommen, ſich fo natürlich verflechten, 
oder vergleichungsmweife dagegen fo ſehr im Schatten 
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ftehen, daß fie Faum eine abgefonderte Behandlung 
verdienen, und füglicher ald Epifoden oder ald Anhang 
zu jenen vier Hauptgeſchichten erzählet werden, 


Viertes Kapitel. 
Ylgemeinfte Geftalt der Welt, 
I, Charakter des Zeitraumg, 


In der vorigen Periode mußten wir und faft einzig 
mit Sagen begnügen, und felbft die eigentlichen Ges 
fchichten trugen durchaus dad Gepräge des Wunderbas 
ren und Märchenhaften an fih. Auch fonft, und vors 
züglich in der Faum begonnenen Entwidelung aller 
menſchlichen Anlagen ſowohl als der gefellfchaftlichen 
Einrichtungen, war der Charakter der Kindheit oder 
des unmündigen Alterd unferd Gefchlechtes erfennbar., 
In diefer zweyten Periode ift jener bes reifern 
Sünglingss und Mannedalters vorherrfchend, Deuts 
liches Selbftbewußtfenn, beftimmtere, zuſammenhaͤn⸗ 
gende Erinnerungen, und die mit Beharrlichkeit anf 
größere und höhere Zwecke gerichtete Kraft bezeichnen. 
daffelbe. Jetzt erft fehen wir die bürgerlichen Ders 
faffungen eine Art von Eonfiftenz, freylich auf zweyer⸗ 
 Iey Wegen, gewinnen. Denn ed wird auf einer 
©eite der Defpotismus durch Yufrichtung der 
Weltreiche in ftrengem Sinn des Wortes confolidirt; 
anderfeits erhält die Freyheit durch unabläßiges 
Streben und Nachhelfen eine feftere Grundlage, we⸗ 
nigftens in fo ferne, daß man die Mittel und Wege 
zu ihr zu gelangen erfennt, und nicht mehr aus Ser 
thum, : fondern dfter aus Verkehrtheit und Keidens 

ſchaft ihren Beſitz verfcherzt, „Wenn fo im Innern 


die Einrichtungen der WVölfer mit mehr Weberlegung 
und Confequenz getroffen werden ; fo ift auch in äus 
Bern Verhältniffen der Charakter des reifern Verftans 
des fichtbar, Nicht mehr aus thierifcher Raubluſt und 
Mordgier und wilden Thatendrang, nicht mehr aus 
Rache, Eiferfucht und andern blos leidenfchaftlichen 
Antrieben jugendlicher Gemüther werden Kriege ges 
führt, Die Politik, die Eigenfchaft des reifern Als 
terd, und planmäßige Herrfch= oder Ruhmbegierde 
entſcheiden jetzt im Rath der Fuͤrſten und Völker über 
Krieg, und diktiren den Frieden. So auch) in allen 
andern Sphaͤren des menfchlichen Wirkens und Lei⸗ 
dens. Der jugendliche Enthuſiasmus, womit man fruͤ⸗ 
ber die religidfen Ideen umfaßt hatte, wandelt fidy 
allmaͤhlich in Fältere Forfchung um, und ed wird bie 
Religion politifchen Zwecken untergeordnet, Unter den 
Künften und Wiffenfhaften find nur anfangs 
‚ jene, die der Imagination angehören, in vorzäglicher 
Bluͤthe; fpäter werden die ernftern Disciplinen vers 
vollfommnet, Der ſittliche Zuftand wird feiner 
und abgefchliffener, aber Laruridier ; die Laſter der’ 
Rohheit werden durch jene der Eorruption verdrängt 
uf. fe Jedoch verfteht fi) von felbft, daß diefe alls 
gemeine Charafteriftit nur auf die im MVordergrunde 
des welrhiftorifhen Schauplages ftehenden Nationen 
paffe. Denn ed gab allerdings auch im zweyten Zeit 
raum und giebt ja heut zu Tage noch viele einzelne Voͤl⸗ 
ter, die noch in der Kindesperiode fich befinden, aber 
von diefen koͤnnen bey Entwerfung eines allgemeinen 
Umriffes die Hauptzüge nicht genommen werden, 
Das Zlnglingd s und Maunesalter ift jenes der 
Kraft; und folchen Stempel trägt auch Alles, was 


in der vorliegenden Periode auf dem großen Welttheas 
ter geübt wird, Maͤchtige Neiche entftehen theils 
plöglid) durd) gigantifhe Anſtrengung, theild lang⸗ 
fam durch Weisheit und beharrlichen Muth, Kleine 
Staaten behaupten ſich glorreich gegen die furchtbarfte 
Uebermacht, oder erliegen ruhmvoll im ungleichen 
Kampf. Kein anderes Zeitalter ift fo reich an Wuns 
dern der Freyheits- und Waterlandsliebe; Teines fo 
reih an Weifen und Helden. Aber fchredlich find 
auch die Verirrungen der übel geleiteten Kraft, Flägs 
li) die Auswuͤchſe des engherzigen_ Nationalftolzes 
und des republifanifchen Fanatismus. Wir treffen 
wohl noch mehr Frevel ald Großthaten an, und mehr 
Verbrecher ald Helden. Bon ihnen allen, und von 
dem was fie fegnend und firafend wirkten, ift faum 
eine Spur mehr vorhanden; fie leben bloß noch als 
warnende oder erhebende Beyſpiele. Aber was ber 
Geiſt des Menfchen erfann, was er fhuf in Kunft 
und Wiffenfchaft, dad wirkt unmittelbar fort auch in 
den neueſten Zeiten. Hierin liegt der eigentliche 
Stolz dieſer Hauptperiode der alten Welt. Wiewohl 
und das Verhaͤngniß aus ihr nur wenige Denkmale 
der Kun fl erhalten, fo reichen fie hin, als hohe Wors 
bilder , die ewigen Gefeße des Schönen der fpäteften 
Zeit zu bewahren: und unermeßlich ift der Reichs 
thum der geretteten Schriften — weit mehrere 
giengen verloren — in allen Sphären der Erkennts 
niß und Wilfenfhaft, Zwar unfere Fortfchritte 
find größer; aber wenn wir bedenken, wie dürftig, 
mit den unferigen verglichen, die Huͤlfsmittel der Als 
ten, und wie auf fo wenig Mölker befchräntt bey 
ihnen der Konflitt der Geiftesthärigkeit war, fo ſtau⸗ 
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nen wir æ billig ob der genialiſchen Kraft, die mit F 
Wenigem ſo Vieles geleiſtet. Und noch weit mehre⸗ 
res haͤtte ſie vollbracht, waͤren nicht die Pflegmuͤtter 
alles Schoͤnen und Guten, die Freyheit und Sitts 
lichkeit frühe erlegen unter einreißender Tyranney 
und Verderbniß. Auf. demſelben Wege, wie früher 
die Kultur, d. 5, von Oft nad) Wet verbreitete’ ſich 
diefe Korruption, und am Ende des Zeitraumes ift 
die hiftorifhe Welt gerheilt zwifchen —— und 
Entartung. 


I, Summe der politiſchen Begebens 
beiten. 


Eine große Revolution erdffnet die Periode. Das 
erfte eigentlihe Weltreich entſteht, und breitet 
feine Macht über weite Länder von drey Erdtheilen 
and. Vom Indus und Oxus über ganz Mits 
tels und Vorderafien, und biefjeits der Meers 
engen bid zum hoben Dlymp, in Afrika bis zur 
Libyſchen Wuͤſte gebot der Perſiſche Großkönig, 
Ein Sieg hatte Cyrus das Mediſche, ein ander 
rer dad Lydiſche, ein dritter das Babyloniſche 
Meich unterworfen. Das Schickſal fchien dieſe gros 
Ben Maffen nur darum -gebilder zu haben, damit fie 
um fo leichter in eine noch größere zufammenfielen, 
Set war Feine Macht mehr, die fi) mit Perfien 
hätte vergleichen dürfen, Jedes Überwundene Wolf 
gab neue Mittel und Streitkräfte her, um noch ans 
dere zu überwinden, Es fiel das ſtolze Negypten; 
Thrazien, Macedonien huldigten, Smdien 
zitterte. ‚Uber die armen Scythen, durch ihre 
MWildniffe gedeckt, trotzten dem furchtharen Reiche; 
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und dad Beine Griechenland demüthigte, erſchuͤt⸗ 
terte, untergrub ed. Der orientalifhe Deſpotismus 
\mit feinem traurigen Gefolge, Serails und Gatıa 
penregierung hatte aus Ihm einen Koloß auf thöners 
nen Füßen gemacht. Der ungeheure, fchlechtverbuns 
deue Staat, durch Empörung in den Provinzen und 
Zwiſt im Königshaufe unabläßig zerrüttet, ohne ans 
deres Erhaltungds Prinzip ald dad Schreden, feinen 
eigenen Völkern meift eben. fo verhaßt ald den Frem⸗ 
den — mußte zu Grunde gehen durch langfame ins 
nere Auflöfung, oder ſchnell zufammenftürzen durch 
einen energifchen Angriff von außen, Das Verhängs 
niß hatte das Letztere befchloffen. Der Macedonis 
[he Held Ulerander serfidrte plöglid) das wans 
Tende Reich, 
Die Kriege gegen Perfien waren das vorzüglichfte 
. Mittel zur Erhebung Griechenlands geweſen. 
Die gemeinfchaftliche Gefahr hatte feine vielen Stäm« 
me zur engern Bereinigung gebracht, der glüdliche 
Erfolg Hatte ihr Seldftgefühl erhöht, und Nacheifes 
rung einen allgemeinen Heldenmuth erzeugt. Frey im 
Innern, ruhmgefrönt und gefichert von Außen häts 
‘ten fie ein glüdliches und edles Volk werden, und 
auf friedlichen Wegen durch Handel und Kolonien 
immerdar weiter fi) ausbreiten mögen, wären fie eis 
nig unter fih, einfach in Bedürfnig und Sitte, und 
treu der Tugend, dem Palladium der Frenheit, ges 
blieben, Oder hätten fie, weil folche Reinheit der 
Sitten, und unaufhörliche patriotifhe Selbftverläugs 
nung ſich fchwer erhalten laffen, einen mäßigen Pris 
mat unter ſich gegründet, die Wahrung des allgemeis 
‚nen Intereſſes, die Leitung der allgemeinen Kraft 
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einer geſetzlich organiſirten Centralgewalt uͤbertragen, 
ſie waͤren zwar etwas weniger frey im Innern, aber 
nach außen um ſo furchtbarer worden. Keines von 
beyden geſchah.· Der Primat, welchen Sparta 
zuerſt und darauf Athen beſaßen, war weder geſetz⸗ 
lich beſtimmt noch durchgaͤngig anerkannt, kraftlos fuͤrs 
Allgemeine, tyranniſch auf Einzelne wirkend, ver⸗ 
haßt, ein Zunder der Eiferſucht, und die Quelle ver⸗ 
wuͤſtender Kriege. Zum zweytenmal ſchwang ſich 
Sparta Über den Trümmern ber atheniſchen 
Größe zur Herrfchaft auf, und mißbraudhte fie mehr als 
zuvor, Der allgemeine wohlverdiente Haß, und T her 
bens durch zwey Helden plößlich gebaute Macht ers 
niedrigten Sparta, aber nad Epaminondas Tod 
jan? auch Theben zuräd, Hätte ed der Perſi⸗ 
ſchen Regierung nicht völlig an Weisheit und Kraft 
gefehlt, Sriehenland, defjen Staaten durch Keis 
denichaft blind, abmwechfelnd um ihren Beyſtand buhls 
ten, wäre die Beute des großen Königs werden, 
Mas diefer träg verfäumte, that eine Kleine, benach⸗ 
barte Macht, Macedonien, melde Griechenland 
ohne vielen MWiderftand unterjochte, und mit demiels 
ben vereint, ein neues Weltreich ftiftete, 

Zu ſolcher Größe hatte der Geift und die Beharrs 
lichkeit eines Mannes, Philipps II. den Grund 
gelegt; fein Sohn Alerander baute fie auf, und 
nad) deffen Tod gieng fie in Trümmer, Alexanders 
Groberungen — noch über das Perſiſche Reich, 
nach allen Weltgegenden, reichten fie hinaus — hats 
ten allerdings einen andern Charakter als jene der 
afiatifchen Hordenführer, Er zog aus, fihdie ganze 
Erde (im ftrengen Sinn des Wortes) zu unterwerfen ; 
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aber nur, — fo erklärte er feyerlich, und verblens 
dete Schriftfteller rühmensd ihm nad) — um fie glüds 
lid) zu madyen, So lang er lebte, verfolgte er, Über 
Trümmern und Leichen wandelud, diefes glänzende 
Ziel, und die Frucht feiner Siege war — eine un⸗ 
bändige Soldatendefpotie. Als er farb, zers 
fiel das ungeheure Reich. das Feine andere Baſis als 
den Herrichergeift des Stifters hatte; "feine Feldherrn 
siffen in wildem Kampf, jeder nach dem Maaß feis 
ned foldatifchen WVerdienftes , die bluttriefenden Städe. 
des Erbed an fih, und bald waren außer mehreren 
kleinern Staaten, die mächtigern Reihe Neumas 
cedonien, Syrien, Aegypten und die wieder 
gebornen griehifchen Yundesrepublifen neben eins 
ander in feindfeliger Stellung da. Die fortwährende 
Zwietracht dieſer macedoniihen Staaten, verbunden 
mit innerer Zerrüttung, machte es ihren. Feinden 
leicht, fie übern Haufen zu werfen, Die Friegerifchen 
Parther eroberten alle Xänder jenfeitd ded Eu⸗ 
phrats, und was weftlich dieſes Stromes in drey 
Welttheilen lag, wurde eine Beute der Römer, 

Kein anderes Reich, in alten und neuen Zeiten, 
ift dem Roͤmiſchen zu vergleichen. Mühfam hatte 
fih anfangs die Stadt ded Romulus ihrer Kleinen 
feindjeligen Nachbarn erwehrt, in fchwerem und langs 
wierigem Kampfe hatte fie die Herrichaft Jtaliens 
‚errungen, aber dann, ald diefe Grundlage gebaut, 
als in zwey blutigen Kriegen die Macht Karthas 
go's, der einzig noch furchtbaren Rivalin, gebrochen 
war, ſchwang Rom fi) auf Sturmeäflügeln zur 
MWeltgebieterin auf, Es ift nicht ſchwer, theild in der 
innern bürgerlichen und religidfen Verfaſſung diefer 

u Rotteck. 2ter Bd. 2 
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herriſchen Stadt, wodurch jener eigenthuͤmliche Ro⸗ 
mergeiſt genaͤhrt, und alle Kräfte der Bürger ges 
wedt und benüßt wurden, theild in ihren Staats⸗ 
martmen, wornach Krieg ihre erfie Kunft und ihr 
erviged Lofungswort war, dann in ihrer Tunftoollen, 
argliftigen, immer wachen Politit, vorzüglich aber 
in dem fchlau geregelten Verhaͤltniß zu den Befiegs 


| ten, weldye man meift unter dem Namen der Buns 


deögenoffen zu Werkzeugen von immer. neuen 
Siegen zu machen verftand, endlich in der innern 
und Außern Kage aller Mächte, mit denen Rom nad) 
und nach in den Kampfplai trat, die unmittelbaren 
Gründe einer bis auf unfere Tage ganz beyipiellofen 
Vergrößerung zu finden, welche alle Umgebungen des 
weiten Mirtelmeeres, die fchönften, volkreichſten, 
Pultioirteften Länder der drey alten Welttheile, und 
eigentlich faft Alles, wad ‚damals. befannt und zum 
großen welthiftoriichen Voͤlkerſyſtem gehörig war , vers 
ſchlang, und ſonach die Menfchheit der Willtühr und 
" den Leidenfchaften einer Stadtgemeinde oder ihrer 
Nottenführer unterwarf. Uber gerade in dem Zufams 
mentreffen aller diefer innern und Außern Umftände, 
welche dergefialt vorzubereiten nicht in menfchlicher 
Kraft und Weisheit lag, beſteht — was wirBerhängs 
niß heißen. Keinem Staat, nachdem Rom einmal 
fo furchtbar angewachfen, war mehr moͤglich, feine 
Selbfiftändigkeit zu behaupten. Mochte Macedos 
nien bie Unklugheit feiner legten Könige, Syrien 
ben eitlen Düntel feines Ant ioch us anklagen, Gries 
henland feine einheimifhe Zwietracht, Numis 
- dien die Verbrechen ſeines Jugurtha, Aegyp⸗ 
ten endlich die völlige Gntartung ded Hofes und 


nn — — 
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des Volkes als befordernde Urſache ihres Ruins bes 
weinen: — was half dagegen Pergamum der treu 
bewährte Bund mit Rom, was Mithridat von 
Pontus fein undeugfamer Muth? Was nügte ben 
Karthagern ihre heroifche Daßingebung ? Mas 
den Späahierp die Kraft eined Viriathus, 
Numantia’sd edle Verzweiflung, und die hartndd 
digfte Vertheidigung bieler natürlich) feften Lagen ? — 

Konnten die tapfern Gallier dem Gluͤck und dent 
Genie eines Caͤſat widerftchen ? 22 Es wär be 


fchloffen von des Geſchickes Mächten, daß Rom das _ 


Haupt der Welt, und die Gründerin einer neuen Ord⸗ 
nung der Dinge werde: Aber die Wohlthaten, — Aufa 
klaͤrung und Civiliſatidn — bie von ihm auf viele 
Voͤlker floffen; wurden theuer , durch Ströme von 
Blut und Vernichtung der Nationalität, erkauft; 
und Nom felbft wurde feiner Herrfchaft nicht froh. 
Je ausgedehnter ein Staat ift; defto energifcher, defto 
. eontentrirter muß feine Regierung ſeyn. Die Gebies 
terin der Welt konnte fchon als ſolche ticht Republik 
mehr bleiben,  Imnered Verderbniß, Margel des 
Gleichgewichts der Gewalteh, Uebermaaß des Privat 


reichthums, einzelne herriſche Charaktere u. ſ. w. be⸗ 


ſchleunigten den Untergang der Freyheit. Von Fak⸗ 
tionen ſturmiſch bewegt, durch langwierige Buͤrger⸗ 
kriege zerfleiſcht, urn allen Schreckniſſen der Anar⸗ 
chie und der Wuth ſiegender Partheyen heimgeſucht, 
fand Rom zuletzt in der ſchrankenloſen Macht eines 
Einigen ein vergleichungsweiſes Gluͤck. Mit der 
Schlacht bey Actium erlofch auf lange Zeit in den 
fhönften und wichtigften Ländern der Erde, der Name, 
der Begriff der Freyheit. — 
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Meit lebhafter, weir mannigfaltiger als im voris 
gen Zeitraum, war jest der VBölfervertehr. Uber, 
den verbreiteten Handel abgerechnet, waren es meift 
feindfelige Verhältniffe, die aus den vermehrten 
Beruͤhrungspunkten entiprangen. Im Orient if 
vielfältiger MWechfel der Herrichaft. Aber meift giebt 
blod das Schwert, ohne Künfte der Politik die 
Entſcheidung. Nur einzelne Regierungen und fpäter ' 
der Einfluß Roms machen Ausnahmen davon. Im 
Abendlande dagegen bleibt durch die Menge der 
Staaten, durch ihr regered Leben, durch ihre kom⸗ 
plizirteren Berhältniffe der äußern Politik nicht 
minder ald der innern ein meited Feld gedffner, 
Die vielen griechifchen Republiken, neben einans 
der in den mannigfaltigften Lagen beſtehend, von äus 
Bern Feinden immerdar bedroht, und hiedurch gends 
thigt, fi) in Bündniffe zu fammeln, aber jede ihr eis 
gened Intereſſe behaltend, und gegen die übrigen ſtets 
eiferfüchtig und wachlam, welch ein Tummelplaß der 
ausübenden Staatsklugheit für die Griechen felbft, 
und für ihre Feinde! — Auch waren die Griedben, 
und fpäter die Macedonier allerdings in der Pos 
litik vortreffliche Meifter. Uber die kalten Vorfchriften 
derfelben, wiewohl man fie gründlich Fannte, murden 
häufig hintangefeßt aus Keidenfchaft und Verblendung. 
Selten war dieß bey den Römern der Fall, veren 
Politik durchaus bie feinfte, beharrlichfte, fiegreichfte, 
aber freylich auch die ungerechtefte, ränfenollefte und 
verworfenfte von allen war. Die Eroberung der 
Melt war noch mehr dad Werk ded Senats als 
der Legionen, und die rÖmifchen Unterhändler gefähre 
licher als die Feldherren. Da nun Rom auf feiner 
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langen Laufbahn alle Stufen der Schwaͤche er Stärke : 
durchgieng, und mit den verfchiedenartigften Völkern 
durd) alle Nuancen der Macht, des Reichthums, der 
Kultur und der politifhen Kenntniß, bald einzeln und 
‚bald in Haufen zu thun hatte; fo ift begreiflidh, wars 
um ed faum eine Staatsverhandlung der hochvers 
_ feinten neuen und neueften Zeiten giebt, zu der nicht 
in der Römifchen Geſchichte ein Vorbild oder Seitens 
fü zu finden iväre, Und fo find auch die — größe 
tentheils mißlungenen — Plane und Combinationen 
der Feinde Roms, ihre oft unklugen, oft unglüdlis 
chen Beftrebungen, ihre Vereinzelung und befchränfte 
Selbſtſucht, ihr Mangel an Confequenz, Zeftigfeit 
und Zufammenhalten, ein lebhrreicher, warnenber und 
erklaͤrender Spiegel. — 


Zweyter Abſchnitt. 
Detaillirte Geſchichte des zweyten Zeitraums. 


Erſtes Kapitel, 
Geſchichte der perſer 


. 1. 

Von dem maͤchtigen Volk der Perſer, welches 
dad erſte wahrhaft „große Weltreich ſtiftete, und uͤber 
zwey hundert Jahre lang die Schickſale der halben, 
damald befannien Erde beftimmte, find außer ben 
raͤthſelhafteu Truͤmmern von Perfepolis, Keine 
einheimifchen Monumente mehr übrig, Viel habın 
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Fe freylich nicht gebaut, ihre Kraft war groͤßer im 


Zerſtoͤren; und Geiſteswerke, welche laͤnger dauern 


mögen, als Pallaͤſte und Tempel, konnten nicht wohl 
gedeihen, wo barbarifher Despotismus herrſchte. 


Gleichwohl flößt es ernſte Petrachtungen gin, ein fo. 


großes und mächtiged Volk wie von der Erde wegge⸗ 
wicht, und nur noch in dürftigen Nachrichten feiner 
unbedeutendften Sclaven und feiner Feinde leben zu 
fehen, Die gerühmten Reichsannglen oder 
Staatsarchive der Perfer — eigentlich nur die Aufe 
ſchreibungen der koͤniglichen Reden und Befehle — 
find mit dem Reiche zu Grunde gegangen, und felbft 
die einheimifhe Sage ift bid auf wenige unbeutliche 
oder perfälfchte Laute verhallt. Denn offenbar trägt, 
was fpäter mirtelafiatifche Gchriftfteller, wie 
Mofes von Chorene, Ferdufi, Mirkond 
und Kondemir von dem alten Perferreich erzählen, 
den Stempel der Ungereimtheit und Dichtung. Wir 
wüßten foviel ald Nichts von ihm, wenn nit Ju⸗ 
den und Griechen, beyde vermdge ihrer Nationale 
perhältniffe allerdings zu glaubwärdigen Führern ges 
eignet, und einige Nachrichten darüber erhalten haͤt⸗ 
ten. Aber diefe Nachrichten find leider unter einander 
perfchieden und zum Theil widerfprechend, Was Ne⸗ 
bemias und Efra und der Berfafler ded Buches 
Eſt her erzäplen, weicht fehr yon den Berichten ber 
Griechen ab, und unter diefen felbft kͤmmt Keiney 
mit dem Andern überefn. 

Aeſchylos (ald Verfaſſer des Hiftorifchen Dras 
ma's „die Perſer“) einer der Marathon’fhen 
Streiter, der vielgereifte Herodot, Kteſias, Keibe 
rat des perſiſchen Könige Urtarerzes, Kenoı 


/ 
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phon, Anführer beym hochberühmten Ruͤckzug der 
Zehntauſende, Arrian endlich, der aus den Schriften 
von Alexanders M. Begleitern feine Nachrichten 
308, weichen vielfältig von einander ab, and foen 
hiedurch, da fie indgefammt ihren perfbnlichen Eigens 
haften und ihrem Standpunkt nach unfer Zutrauen 
rechtfertigen, die Kritik in nicht geringe Werlegenheit, 
Wenn wir jedoch von kleinern Werfchiedenheiten in 
Namen und, Zeitbeftimmung abftrahiren, dad, was 
eigentlich hiftorifch ift, von jenem, was feinem Ton 
und Zwed nach ald Dichtung erſcheint, forgfältig abe 
fondern, hiebey die Analogie der Gefchichte oder ſonſt 
Tonftatirte Fakten zu Hülfe nehmen, und mehr nad) 
einer allgemeinen Darftellung des Charakters, des 
Zuſtandes und der Verhältniffe des Perferreiches,, als 
nach einer Angftlichen Genauigkeit des Detaild begies 
sig find, fo mögen wir aller gerügten Mängel ber 
Quellen ungeachtet, nicht ohne Befriedigung bleiben. 
Hauptführer muß und — fo weit er reiht — Heros 
dot feyn. Kteſias würde ihm. mit vollem Recht 
zur Seite ſtehen, wenn nicht feine aus ben: Reichs⸗ 
Annalen gefhöpften 23 Bücher perfifcher Gefchichte 
bis auf wenige son Photius erhaltene Fragmente 
verloren wären, SRenophon und Arrian, auch 
Diodor und Juſtin mögen zur Ergänzung, bis⸗ 
weilen zur Berichtigung Herodots, die Juͤdiſchen 
‚Schriftfieller aber zur Darftellung des Verhaͤltniſſes 
der Perfer gegen die Juden dienen. 
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Oeſtlich an den ſchoͤnen Gefliden von Suf ine, 
(mit Elymais) erhebt ſich, in Süden vom Perfis 


ſchen Meerbufen, in Often von Carmanien, in 
Norden von dem weiten Medien umgränzt, dad 
Land Perſis (Farfifian) Sein Flächeninhalt 
mag dem von Italien gleich kommen. Es ift von 
hoben, theild dürren,. theild weidenreichen Gebirgen 
erfüllt; nur gegen dad Meer läuft ed aus. in eine 
flache. verfengte Sandwüfte, Weber diefem Lande ift 
ein faft beftändig heiterer Himmel, (auch heißt Par sd 
foviel als Lichtland, nah Tychſen) und eine, 
der hohen Lage entfprechende, friſche — in der Nord⸗ 
gegend fogar Falte Luft. Der Boden, minder was 
ferarm ald die meiften benachbarten Länder, bringt 
koͤſtliche Früchte, Gras und Getraide hervor, und hat 
von jeher gefunde, kraͤftige Dienfchen beherbergt, 
Aber fie find minder zahlreich heute als ehedem, und 
minder .emfig, feitdem Zoroafters dem Uderbau 
freundliche, Kehre dem Schwert der Moſlems wich. 
Daher ift Perfis jet großentheild wäfte, und bile 
det in feinem veroͤdeten Zuftand eine traurig harmo⸗ 
niihe Umgebung der hehren Truͤmmer von Pers 
ſepolis.*) Mehr ald zweytaufend Jahre find hin⸗ 
gegangen‘, feitdem Alerander im Wein⸗ und Sies 
gesraufche die ehrwürdige Perſerſtadt zerfiörte; aber 
ihre Truͤmmer mögen noch länger dauern als bie 
neuften Palläfte. Da, wo an ber Grenze der Sands 
region die Gebirgäfette anhebt, liegen, von zwey 
Armen derfelben halb umichloffen , dieſe geheimniße 
vollen Ruinen. Aus ungeheuern Marmorblöden wun⸗ 


„zihil Minar (vierzig Säulen) beißen jet die Rui⸗ 
‚ nen im neu perſiſchen Dialekt; Iſthakar war ihr 
Name in der Saffanidifchen Zeit. + | 
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derbar zuſammen gefuͤgt, ſieht man gigantiſche Trep⸗ 
pen, Saͤulen, Mauern, Gemaͤcher und Graͤber in 
ſeltſamer Verbindung, theils noch ſtehend, theils zu⸗ 
ſammengeſtuͤrzt, mit raͤthſelhaften Thier zeſtalten ver⸗ 
miſcht, und die Waͤnde faſt durchaus bedeckt mit ſchwer 
zu deutenden Bildern, und mit Charakteren einer 
laͤngſt verſtorbenen Schrift. J 

Aber weit uͤber ihr hematdliches Land, nach allen 
Weltgegenden hin, herrſchten Die Perſer. Mittel⸗ 
und Vorder⸗Aſien vom Indus bis zum Mittels 
meer gehorchte ihrer Macht. Wir ‚haben ſchon früher 
die weſtlich des Tigris gelegenen Laͤnder Kleins 
alien, Syrien um Babylon, auch oͤſtlich an dies 
fem Strom Aſſyrien und Medien betrachtet; noch 
müffen wir der. übrigen- Propinzen His..zum Fundus 
and Drus erwähnen, Was von diefen beyden Flüfs 
fen: bis zum Tigris und dem gudiſchen Ocean 
liegt, und in, mittlern Zeiten Iran (im Gegenſatz 
von Tu rag, noͤrdlich am Oxus) genannt wurde, 
hieß den — mit demſelben Namen Ariana, 
In der Zendſprache Eriene.) Außer den ſchon 
genannten Provinzen umfaßte ſolches in Suͤden die 
wuͤſten Laͤnder Carmanien und Gedrofien, in 


N Der fogenannten Keilfchrift; um deren Erflärung fich 
vorzüglich Grotefend und Licht en ſtein verdicht:ge- 
macht haben. Aus: diefen Erklärungen und aus andern 

- Gründen gebt hervor, daß Perſepolis — wahrſchein⸗ 
lich eines mit Bafargada — Lager der Perſer — 
allerdings aus den erfien Zeiten des alten Berferreiches ber 
rühre, urfprünglich das Hoflager der perfifchen Kömge, 

“darauf ihre Todtenrefidenz umd ein allgemeines Na⸗ 
tionalheiligthuns geweſen. (5. Heeren Dur I ©. 
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Norden am kaſpiſchen Meer Hyrcania und daͤran 
gränzend das fpäterhin furchtbare Parthia, in 
Nordoften und Dften endlich bie uralten Handels⸗ 
länder Bactria und Sogdiana, (biefes letztere 
noch jenſeits des Orus) Aria, Arabofig und 
Paropamiſus, das Indiſche Grenzland, Bey 
aller Verſchiedenheit in Klima und Produkten, die 
bey ſo weit ausgedehnten Laͤndern ſich vermuthen laͤßt, 
vift dennoch, mit Ausnahme der Seekuͤſten, den Mei— 
ften die hohe Lage, die trockne Luft, und Armuth an 


Waſſer gemein. 


Ungeachtet der Dunkelheit, die auf der Geſchichte 
von Cyrus, dem Stifter des Perferreiches ruht, 
mögen wir erfennen, daß derfelbe ‘von dem ebelften 
der perfifchen Stämme, den Palargaden, und 
zwar aus dem erlauchten Haufe der Achaͤmeniden 
(man will diefen: Namen von dem fepriefenen 
Dihemfit oder Giamfid ableiten. ſ. Wahl 
Beſchr. d. perſ. Reichs.) entſproſſen, und durch Talent 
und Gluͤck das Haupt der Nation geworben ſey. 
Bor ihm wär dieſelbe noch wenig. berühmt geweſen; 
doch Fannte man fie ald ein tapferes, univerdorbenes 
Bolt, von: ciufältiger, naturgemäßer Sitte. Es hatte 
die Hoheit. Aſſyriens und nachmals Mediens 
erfennen muͤſſen; gleichwohl lebte ed, durch feine 
Berge und feinen Muth gefchüßt, in geringer Abs 
haͤngigkeit, nach alter einheimiſcher Weile, Es war 
‚in 10 Staͤmme, brey der Krieger, drey der Ackerleute, 
und 4 der Hirten getheilt, und mochte 120,000 wehr⸗ 
bare Männer:zählen, Cyrus (er hieß zuvor Agras 
datus, nahm aber, ald er zum Haupt aller Stämme 
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fi) ernennen ließ, von Khor (die Sonne) den Ehs 
rennamen Khores — Cyrus — an) führte fie 
plöglidy zum Sieg und zur Herrſchaft.) Bey Pan 
fargada flug er die Meder, in den Gefilden 
von Sardes die Lydier, Babylon nahm er durch 
Lift. Nichts widerftund ihm. In wenig Jahren war 
Mittelafien und Vorderafien fein. Der 
gluͤckliche Hordenfuͤhrer verſtund beſſer zu ſiegen, als 
einen Staat kuͤnſtlich einzurichten, Faſt alle Maaß⸗ 
regeln, die er nahm, die Unterwürfigkeit der Völker 
zu erhalten, tragen ein barbarifches Gepräge, wies 
wohl fie allerdings den Umftänden der Eroberung und 
dem Charakter feines fo wie jenem ber befiegten Voͤlker 
entfprachen, Wir werden ſolches anderswo näher bea 
leuchten; bier bemerken wir no, daß Eyrus mit 
feinen Pafargaden, abermals im Geift einer er⸗ 
obernden Normadenhorde, die weichern Sitten ber 
Befiegten, vornaͤmlich der Meder, **) großentheild 
annahm, durch Einführung des Medifchen Hofces 
remoniels feinen Thron mit erhöhten Glanz ums 
gab, und durch die Begünftigung der magiſchen 

Prieftercafte Zorvafters Lehre eine geficherte und 
erweiterte Herrfchaft gab. Der Sreylaffung der Fur 
den aus der B nn en Gefangenfchaft haben 
wir fhon oben (B. I. ©, 177.) erwähnt, Die 
legte Scene feines Lebens wird von Eenophon und 
Herodot fo widerfprechend als die erften erzählt. 
Aber wer kann glauben, daß der Würger der Natios 


) 3435, 
xe) Diefe Meder behaupteten unter den Ibefiegten Völkern 
fortwährend den eriien Hang. Auch wurde das Meich 
gewöhnlich das Medoperſiſche genannt. 


a 


nen, und der um blutiger Triumphe willen des Soh⸗ 
ned Erzichung verwahrlofete, daß der Gründer einer 
ſchrankenloſen Deipotie, unter Aeußerungen Sokrati⸗ 
fcher Weisheit und Tugend geftorben? — Heros 
dots Nachrichten find eines Grobererd wuͤrdiger. 
Unerfättlic) ded Ruhms und des Raubes hatte Cy⸗ 
rus zulegt auch die ſcythiſchen MWölfer jenfeits 
des Jararted befriegt, Aber für die Maffagen 
ten flritten ihre Wildniffe. Nachdem er unvorfichtig _ 
ins innere der Steppe gedrungen, ward Cyrus ums 

zingelt, femme feinem Heer erfchlagen , und fein in 
Blut getauchted Haupt der Spott eines Weibes. *) 
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Noch immer fchwoll der Strom der Perſiſchen 
Macht. Noch gieng vor den Schaaren, welche Cyrus 
gebildet, der Schrecken einher; ſie ſiegten, weil ſie 
gewohnt waren des Sieges. Cambyſes, welcher 
dem Vater im Hauptreich gefolget — ſein Bruder, 
Smer des ſollte über Baktrien herrſchen — brach 
in Aegypten. Der Anlaß kann uns wenig kuͤm⸗ 
mern; nie: fehlt ed baran dem Eroberer, Eine 
Schlacht — bey Pelufium — eine kurze Belagerung — 
von ‚Mem phis — und in Trümmern lag ber Phas 
raonen Reich. Auhb Ammonium in der Libys 
ſchen Wuͤſte, auch Aethiopien jenfeits ber todten 
Steppe gelegen, ſelbſt Karthago im fernen Abends 
land follten dem Perſer gehorchen. Aber von den 
Heeren , die dahin zogen, begrub eines der Sand, 
das zweyte rieb der Hunger auf, und gegen Karthago 
verfagte Tyrus feine Flotte. Cambyſes erkannte 


© #) 3455, 
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betroffen, daß er nicht allmaͤchtig ſey, und wüthete 
jet in Aegypten gegen Menfchen und Götter. Freylich 


ift in dem Gemählde, welches von ihm Herodor 


nach den Erzählungen aͤgyptiſcher Priefter entwirft, 


die Uebertreibung des Haſſes fichtbar. Aber mit 


Hecht haften die Aegypter den fremden Tyrannen, 
der da kam, um ihnen die GSelbftftändigfeit zu raus 
ben, und mit ihrem Heiligſten — wenn auch ein 
Stier ed war — graufamen Spott zu treiben, Nies 
mals erloſch diefer Haß, und Aegypten war, fo lang 
dad Perierreich mährte, faft unabgebrochen der Schaus 
plas der Empoͤrung. Fuer 
Nachdem Cambyſes feinen Bruber, feine Schwe, 
fer und Gattin, viele treuen Freunde und Diener — 
mitunter auch Schurken, doch felbft diefe auf tyrans 
niſche Weiſe — gerödter hatte, — feine Wuth gränzte 
an Wahnfinn — fo entfpann fich gegen ihn eine ges 
faͤhrliche Verſchwoͤrung. Die Magier fiunden an 


deren Gpige, entweder um ein Medifches Haus 


(nad) Heeren s Vermuthung) oder Einen aus ihrer 
eigenen Mitte auf den Thron zu bringen, Sfen⸗ 
dadates, eines vornehmen Magierd Bruder gab fich, 
wie Herodot erzählt, für Smerdes aus, — als 
ſey er der Hinrichtung glädlih entronnen — und 


erhielt, weil man den König haßte, zahlreichen Ans 


hang. Cam byſes auf dem Zug gegen ihn, fihrzte 


unverfchend in fein eigened Schwert, Die Derfer - 


huldigten dem Betrüger. *) ; 
Aber bald ermannten fie fi zur Race, Wie 
hätten die ſtolzen Pafargaden, die Sieger der 


v) 8462, 
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Meder, ber Herrſchaft entſagen ſollen? Sieben 
Perſiſche Große conſpirirten gegen den Koͤnig und er⸗ 
mordeten ihn. *) Nach einer merkwürdigen Berath⸗ 
ſchlagung uͤber die kuͤnftige Form des Reiches, wo 
die Regierung der Stammeshaͤupter, ind ſelbſt die cis 
ned ganzen auderlefenen Stammes zur Sprache fam, 
wurde gleichwohl die Alleinherrichaft beliebt, und die 
Perſon des Monarchen durch’d Loos beſtimmt. Es 
traf den Darius, (bey den Perſern Darab) auß 
dem Gefchleht der Ahämeniden, des Hyfta» 
ſpes (Guſtaſp) Sohn, und Statthalter in Perfien. 
Die Uebrigen unterwarfen fich; und Wer wollte nicht 
den Wunfch eines menfchenfreundlichen Schriftftellers 
(Robertson, hist. of. äncient greece) unterfchreis 
ben? o! daß doch Alle Thronftreitigkeiten auf ſolch 
unblutige Weiſe geſchlichtet würden! — 


F. 4 

Däartud I: rechtfertigte die Entſcheidung ſeines 
guten Gluͤcks, oder ſeiner Liſt durch eine weiſe und 
kraftvolle Verwaltung. Unter ihm erſt bekam das 
Reich eine eigentliche Srganifation; inden er e8 in 
205 Sätrapien eintheilte , die Tribute genauer bes 
fimmte, bürgerliche und militärifche Gewalten ers 
nannte, und, wozu zwar fihon Cyrus den Grund ges 
legt, eine regelmäßige Communikation det Provinzen 
mit dem Hoflager durch — fogenannte — Poften 
erhielt: Freylich wurde auch unter ihm die Serails 
tegierung, mit allem Verderbniß, was fie für 
Hof und Volt mir ſich führt, vollfommner audgebils 
det, und die Nation durch Sclavereg und Weichlids 
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keit entnerot, Mber nach den Umftänden und Vers 
bältniffen , worin die Perſer ſich damald befanden , 
nach ihrem Charakter und jenem der befiegten Voͤl⸗ 
fer, nach dem allgemeinen Verhaͤngniß aſiatiſcher 
Heiche konnte foldyes nicht ausbleiben. Auch waren, 
fo lange Dariud herrfchte, die Zolgen des Grundäbels 
nöch wenig fihrbar, Er bezwang mit flartem Arm 
Dad rebellirende Babylon, und Barca, eros 
berte die Ind iſchen Gränzländer, die er zuvor 
durch Scylax von Caryanda harte audfunds 
{haften laffen, und legte ihnen einen Tribut von 
365 Talenten auf, Minder glücklich bekrlegte er zwar 
die europäifhen Scythen zwilhen dem Dom 
und der Donau — ihr Land fritt fir fie — aber 
auf demfelben Zug unterwarf er fih Thrazien und 
Macedonien, est herrfchte er gewaltig in drey 
Welttheilen, das Perferreich fund auf feiner hoͤchſten 
Hoͤhe. Ein wenig maͤchtiges Volt, Plein an Zahl, 
aber ſtark durch Geiſt und Muth flürzte ed, und 
Darius felbft begann den Krieg, der die Grundfeften 
feines Thrones erfchättern follte, 

Schon Cyrus hatte die griehifchen Kolo⸗ 
nien in Kleinafien theild als Zubehurde ded Ly⸗ 
diſchen Reichs, theild ald eigene Eroberung an ſich 
gebracht, Uber diefe blühenden Städte verloren das 
Andenken ihres Urfprunges und den Freiheitsdrang 
der Griechen nit, Won Miletus, dem Haupte ‘ 
Joniens brach, ald des Darius Unternehmen gegen 
die Scyt hen gefcheitert war, auf Hiftiäus Anktifs 
teneine weit um fich greifende Empörung aus, weldye 

nacdh anfangs glüdlichem Erfolge — die Empörer 
hatten ſogar Sardes, den Sit des Satrapen vers 


ui 
brannt — mit der Beſiegung aller Städte und ber 
zerftörung von Miletus fih endere. Die Unters 
ftägung, welche Athen —- erbittert über den Schuß, 
welchen der vertriebene Hippias bey dem Satrapen 
Arthaphernes gefunden — und das kleine Erens 
tria auf Eubda den Joniern geleifter, gab Darius 
einen willfommnen Anlaß zum Angriff auf Gries 
chenland. Aber auch ohne denfelben würde ber 
„König der Könige, der Nachkomme des Meltregierers 
Dſchemſchid,“ (fo Hieß fih Darius nad) den Pers 
fepolitanifchen Snfchriften) und der ſchon Herr von 
Thrazien und Macedonien war, wohl aud) 
nad) dem fchönen und wohlgelegenen Gricchenlande 
geftrebt haben. Jedoch, nad) dem allein zu urtheis 
len, was in der That gefchah, und nicht nach jenem, 
was etwa hätte Fommen koͤnnen, müffen wir ges 
ftehen , vaß Darius zum Kriege ſchwer gereizt, und 
daß die Mißhandlung der Perfiichen Herolde, die zur 
Senugthuung Erde und Wafler, d. h. Unterwerfung 
begehrten, und dann mit graufamem Hohn in Grus 
ben und Brünnen geworfen wurden, abermal ein 
vermeflener Frevel war, Wir werden in ber gricdhis 
[hen Geſchichte fehen, welches unglüdlicye Loos die 
Heere traf, die der König, zuerfi unter Mardos 
niud, und darauf unter Datis und Artapher⸗ 
ned — daß letzte unter Begleitung des Hippias, 
welcher eigentlich die Seele der Unternehmung war — 
gegen Griechenland fandte, Beſiegt durch vie Waf—⸗ 
fen, überwand Darius feine Feinde durch Großs. 
muth. - Die edle Behandlung der gefangenen Eres 
trier, welche er wohl als Suͤhnopfer für jeine Herolde 
und für, Sardes hätte ſchlachten moͤgen, verraͤth 


eine Herzensguͤte, die an einem Defpoten und Kries 
_ger Bewunderung verdient, und deren Fein Gries 
he damald wäre fähig geweien, Darius hoffte 
‘durch erneuren Krieg eine rühmlichere Rache zu neh⸗ 
men, und ftarb während der langwierigen Vorbe⸗ 
reitung. 


. 5 
Sein Sohn Kerres fehte die Rüftungen fort, 
Nicht nur die Perfer und die koͤniglichen Mieth⸗ 
truppen — Alle unterworfenen Völker follten in dies 
ſem zur Nationalangelegenheit erklärten 
Kriege freiten, Wenn wir nun die Ausdehnung des 
Reiches, die Schwierigkeit der Verfammlung, des 
Mariches und der Verpflegung fo ungeheurer Heer⸗ 
fhaaren, oder eigentlich fo vieler Völker, (weil die 
Meiften nach Nomadenfitte mir ihren Familien in 
Krieg zogen,) und die Vielfältigkeit der Anftalten bes 
denken, welche dieß Alles erheiichte ; fo werden wir 
leicht begreifen, daß hiezu mehrere Jahre erforderlidy- 
waren. Wenn wir ferner. die Yunnifhen, Mons 
goliſchen, Tartarifhen Züge, oder die ends 
Iofen Schaaren der Kreuzbrüder erwägen; fo 
werden wir zwar die 5283220 Köpfe, die Herodot 
aufzahlt — mag er jene Mufterung aus einer perfis 
fchen Urkunde genommen haben,, ihr Verfaſſer hat 
orientaliih geprahlt — für Uebertreibung erklären ; 
aber wir werden gerne annehmen, daß Xerxes 
Heer zahlreih genug war, um Griehenland zu 
überfchwenmen, und ganz Europa Unterwerfung 
zu drohen. u: 
v. Rotteck. 2ter Wh. _ 3 
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Aber was ift die Maffe ohne den befeelenden. 
Geiſt? — Kerres, wiewohl aus den Berichten 
über ihn der griechifche Nationalyaß deutlich hervors 
geht, und einige, den Geſchichtſchreibern fo zu fagen 
entwifchte, Züge einen ganz andern Charakter durchs 
ſchimmern laffen, (ich rechne hieher die Antwort, die 
er den ſpartaniſchen Enthuſiaſten Sperthias und 
Bulis gab, die menſchlichen Thraͤnen, die er beym 
Ueberblick feinen zahlloſen Schaaren vergoß u. ſ. w.) 
Kerred war dennoch der Führung eines ſolchen Hees 
“red nicht gewachfen, Leichter war ed, die Griedis 
ſchen Streiter, die von einem Intereſſe durchdruns 
gen, von einer Begeifterung entflammr waren, zu 
‚ einem gedrängten, wie von einer Seele bewegten 
Schlachthaufen zu ordnen, ald die Perſiſchen Mys 
riaden, die von drey Welrtheilen zuiammengetrieben, 
in hundert Zungen fprachen,, Feinen Theil nahmen am 
Gegenftand des Streitd, fogar deffen Urfache nicht 
fannten, Daber, je größer die Maffe, defto fchredlis 
her die Verwirrung, defto unheilbarer dad Mißges 
“Shi, defto vollftandiger der Ruin. Die Perfifche 
Heeresmacht, felbft wo die Ueberzahl fiegte, durch 
die Großthaten ihrer Feinde gedemüthigt, und wo fie 
befiegt ward — es gefchah ſolches in den Haupttrefs 
fen- zu Waffer und zu Land — aufs fürchterlichfte 
bingewürgt, wich auf immer aus Griechenland 
und Europa. And ihre Verbündeten, die Kars 
thager hatten ein Ähnliches Schickſal auf Sicilien 
erfahren, und fo war die ganze Unternehmung , die 
mit einem bis dahin unerhörten Aufwand von Kräfs 
ten veranftabtet worden, auf die fchmählichfte Weiſe 
yerunglüdt, Die moraliiche Wirkung diefer Nieder⸗ 
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lagen war noch ſchlimmer als der wirkliche Verluſt. 
Leicht haͤtte Aſien die Menſchen, die Schaͤtze und die 
Schiffe 'erfeßen koͤnnen, die bey Salamis, Pla— 
täa und Mykale verloren giengen ; aber die Gries 
chen hatten ihre Kräfte kennen gelernt, und der Welt 
war dad Geheimniß der Perfifchen Schwäche verras 
‚then. Sene fochten hinfort mit der Ueberlegenheit 
eines ftolzen Selbſtbewußtſeyns; die Perſer wurden 
durdy- demuͤthige Erinnerung niedergedruͤckt. Der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt entſagte den Kriegs» und Staatsgeſchaͤften, 
und ſuchte den Unmuth uͤber ſeine geſcheiterten Plane 
durch Sinnengenuß zu erſticken. Bon Xerxes an ers 
ſcheint die eigentlihe Serailregierung in ihrer 
ganzen Erbärmlichkeit. Der König, ein Sclav der 
Eunuchen und Meiber, gegen feine Großen, feine 
Verwandten, feine eigenen, Söhne mißtrauiſch uud 
graufam, entfremdet dem Volk durch traurige Ges 
pränge, und bey allem Schimmer der unbefchränften 
Macht an Lebenäfreude verarmt. Der Hof von elens 
den Leidenfchaften und dunkler Kabale zerrüttet, die 
Provinzen durch deffen Verfchwendung erfchönft, von 
geizigen Satrapen geplündert, von aufrühreriichen 
Statthaltern verheert, und das ganze Reich in hälfs, 
loſer Schwäche, 

Als Kerres nad) aojäßriger Herrichaft durch Urs 
tabanud, den Hauptmann feiner Keibwache, ers 
ſchlagen worden, „) fette ded Königs zweyter Sohn 
Artarerre& J. Longimanus (Ahasue— 
rus?) durch Hinrichtung des MWerrätherd, aber auch 
gene feiner: eigenen Brüder, auf dem Thron fich feſt. 
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Der cimoniſche Friede, 9) wodurch nach zıjähris 
gem Kampfe die Griechen nebft andern glorreichen 
Bedingniffen die Befreyung ihrer Brüder in Kleins 
afien und auf den Inſeln erhielten, war eim des 
muͤthiges Eingeftändniß von Perſiens Schwäche, 
Nur eine Hoffnung blieb dem Reiche, welches den 
Waffenruhm und das GSeldfivertrauen verloren — die 
Uneinigfeit feiner Feinde, Schon fiengen die innern 
Sehden der Griechen on, aufgeregt zum Theil, und 
unterhalten durdy die Perfer, welche bier allerdings 
eine richtige Politif, nur nicht ftandhaft und confes 
quent genug befolgten; und es ſah Artarerres felbft 
noch den Ausbruch, und fachte an die Flamme bes 
großen Peloponnefifhen Krieges, 

Sie würhete fort unter der ganzen ‚Regierung 
Darius Il. (Nothus), **) Auch Er war über die 
Reichen zweyer Brüder (von denen der Zweyte den 
Erften, und Dariud den Zweyten getdbtet) zum 
Throne gelangt. Er fhloß mit Sparta ein Bünds 
niß gegen Athen, und fah den Fall diejer Stadt, 
welche die Eieger der Perfer, Miltiades, Thes 
miftofle8 und Cimon gezeuget. Innere Zerruͤt⸗ 
‚tung und faft unaufhörliche Satrapenkriege hinderten 
den König, das Elend der Griechen vollftändiger zu 
nuͤtzen, und fo tief ſank der foldatifche Geift in dem 
Neihe des Cyrus, daB nunmehr griechiſche 
Miethtruppen den Kern der Perfiichen Armeen 
bildeten. Daher geſchah, daß felbft die feigen Aeg y p⸗ 
tier das Soc) von fich warfen, und der Macht des 
großen Königs trotzten. Gie hatten fchon früher nach. 
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ber Schlacht bey Marathon , und bann wieder unter 
Artaxerxes 1. fi) empdrt, waren jedoch beydes 
mal: bezwungen worden; jetzt erhielten fie fi bis 
auf den wilden Ochus unter eigenen Königen, die 
nur dem Schein nach die Perfifche Hoheit erlannten, 
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Unter Artaxerxes II, und II. (Mmnemon 
und Ochus) giebt das Neich wieder einige Blicke 
der Madıt von fihb. Die Regierung Mmnes 
mond, °) deffen Gaben gerühmt werden, trübten 
die Ränfe der graufamen Paryſatis, der Koͤni⸗ 
ginn Mutter, die für den jüngern Sohn, Cyrus, 
eine leidenfchaftlicde Vorliebe hegte Cyrus, von 
dem unvorfichtigen Artarerres in der ſchon durch den 
Vater erhaltenen Würde eined Satrapen und Befehls, 
habers der Truppen in Kleinafien beftätigt, ers 
bob die Fahne gefährlichen Aufruhrs, und drang mit. 
einem ftarfen Heer — deffen Kern in 13000 Griechen. 
unter dem Spartaner Clearchus beftund — bis 
nad Cunara in Mefopotamien,. Hier fand Cy, 
zus im Schlachtgetummel den Tod von ded Bruders 
Sand. Gein Heer zerfiäubte, oder gieng zu Artas 
zerred über; nur die Griehen, (zehmtaufend zaͤhlte 
noch ihr Schlachthaufe,) blieben unbefiegt , und kehr⸗ 
ten, wiewohl ihre Seldherrn durch Verrath gefallen, 
unter neugemwählten Fuͤhrern, worunter der vortreff⸗ 
liche Xenophon, im Angeſicht der Perſi ſchen My⸗ 
riaden, durch einen erſtaunenswuͤrdigen Zug aus dem 
Herzen des Perſexreichs mehrere hundert Meilen weit, 
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durch feindſeliges meiſt unbefannted Land, ohne Uns 
terlaß mit allen Bedraͤngniſſen der Natur und des 
Krieges kaͤmpfend, nach dem Hellefpont zurüd, 
Diefe Vorgänge erregten die Erbitterung beyder 
Nationen aufs Neue, Mit Rechte mochte fih Ars 
tarerres über die Hilfe beſchweren, weldye die Gries 
chen feinem rebellifhen Bruder geleiftet; dagegen hats 
ten dieſe ihre ermorderen Feldherrn zu rächen, und 
wurden durch die Großthaten der Zehntaufende mit 
erhöhtem Selbſtvertrauen erfüllt. Auch führten die 
Spartaner — damals die anführende Macht in 
Griechenland — den erneuten Krieg mit überlegener 
Stärke. Sie griffen das Verferreih an, und Ders 
cyllipas, und nad) ihm der große AUgefilausd 
nrachter im Kleinafien fo fihnelle Eroberungen, daß 
das Schreden ihrer Waffen bis nah Sufa drang. 
Die Wege nach Großafien waren durch Zenos 
phoms Ruͤckzug den Griechen befannter worden; Fein 
*5 — Heer mochte ihrem Angriff fehen, und 
vielleicht würde Ageſilaus fchon jeßt gethan has 
ben, was zwey Menfchenalter fpäter Alerander 
vollbrachte, hätte nicht für Artarerres die einheimifche 
Zwietracht feiner Feinde geftritten. Der Spartaner 
Herrſchaft war verhaßt in Griechenland und haſſens⸗ 
werth; noch bluteten alle Wunden, die fie den Ythe, 
nern gefchlagen ; man fehnte ſich nach der Selegens 
heit, das Joch abzufhürteln, und die 50 Talente, 
die Artarerred zur Beförderung der Sache an die 
mißvergnügten Staaten fandte, mochten zwar als 
Subfidie willkommen ſeyn, aber fie waren nicht die 
Urfache ded Krieges, der fich jet gegen Sparta 
erhob, In diefem Kriege Armdteten der Atheniens 


fer Konon, als Perfficher Admiral zur See, und 
Agefilaus, der fein Heer zurüd aus Kleinafien 
nach Griechenland geführt hatte, za Lande (bey Kos 
‚ronea) die vorzüglichiten Lorbeern ; aber fo fehr zog 
Sparta die einheimifche Herrfchaft den auswärtigen 
Sieg, die Tyranney dem Ruhm vor, daß es durch 
Antalcidas einen übereilten Frieden mit den Pers 
fern ſchloß, *) wodurch diefen die griechiichen Kolos 
nien in Kleinafien, die 62 jahre zuvor der cimo⸗ 
nifche Friede befreyt hatte, nebft mehrern Inſeln, 
und felbft dad große Cypern neuerdings unterwors 
fen, die europädifhen Griechen aber — wenn 
gleich dem Namen nach frey — der Herrfchaft Spars ° 
ta's überlaffen wurden, Diefem fchändlichen Frieden 
traten die meiften griechifhen Staaten bey, und Ars 
tarerres war fo vollfommen vergnügt mit feinen. 
errungenen Bortheilen, daß er in dem Kriegen, die 
bald nachher gegen Sparta — auch ohne Perſiſche 
Dariter — von Neuem ausbrachen, die Rolle des 
Sriedensftifterd übernahm, Geine legten Regierungds 
jahre wurden durch verfchiedene Unfälle, vorzüglich 
aber durch häuslichen Kummer getrübt, Hundert nnd 
fünfzehn Söhne hatte er von feinen zahlreichen Meis 
bern und Keböweibern, Zünfzig derfelben verfchwos 
ren fi) gegen des Waters Leben, Kinige brachten 
einander vor feinen Augen um. Artaxerxes ftarb aus 
Sram, 

Artarerred III., Ochus, folgte ihm, ein 
Wuͤthrich ohme Gleichen, %*) Seine vielen Brüder, 
feine Verwandten, die Greife nicht ausgenommen, 
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wurden an einem Tage gewürgt, und dad Reich 
mit eifernem Scepter beherrfcht, Ein großer Auffland 
war in Phönizien ausgebrochen, die Aegypter 
unterftüßten denfelben, Mit einem fürchterlichen Heer 
ruͤckte Ochus gegen bie Empoͤrer. Sidon, von fei, 
nem eignen Fürften und von dem Griechen Men: 
tor, dem Anführer der ägpptifchen Hülfätruppen , 
verrathen, brannte fich auf in wilder Verzweiflung ; die 
übrigen Städte baten um Gnade, und auch Aegype 
ten unterwarf fich der überlegenen Madıt. 64 Fahre 
lang hatte dieſes — unter 9 Königen — einen Schim⸗ 
mer der Freyheit genoffen, jetzt Echrten die Tage. bed 
- Kambpyfes wieder es floffen Ströme von Blut, 
die Schäße des Landes wurden geraubt, die Heiligs 
thümer gefchändet, und felbft die Götter gewuͤrgt. 
Ungeftraft hätte Ochus die Menſchen mit Füßen tres 
ten mdgen; den Frevel, den er an dem heiligen Ochs 
fen geübet, mußte er büßen, Bagoas, der aͤgyp⸗ 
tiſche Eunuch, welcher Günftling ded Koͤnigs gewor⸗ 
den, wurde Apis Raͤcher, vergiftete Ochus und mißs 
handelte noch die Leiche in heiliger Wuth. „Auch 
ſeine Soͤhne wurden geſchlachtet bis Ei den dung⸗ 
ſten, Arfes, *) welchen etwas ſpaͤter dad nämliche 
Schickſal traf, 


7 
Der Boͤſewicht Bagoas berief jeßt zur Krone den 
einzigen noch übrigen Sprößling von Hyftafpes 
Haufe, den-unglüdlihen Darius Codomans 
ans, **) Auch diefon hatte er dem Untergang ges 
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widmet, aber der König Fam ihm zuvor, Die meiften 
Schriftfteller fchildern diefen legten Darius ald einen 
gutmüthigen Fürften, und da er nicht im Purpur ges 
boren, nicht durch GSerailerziehung verderbt war, 
mag foldyes Glauben verdienen. Aber alle Gutmüs 
thigkeit konnte ihn nicht dem Verhängniß entreiffen, 
welches unausweichlich jet über Perfien hereinbrach, 
Schon unter Ochus hatte ſich dad Gewitter zufams 
mengezogen, Die getrennten, auögearteten und 


‚ daher jest minder furchtbaren Griechen waren 


plöglih unter der Macedonifchen Herrfchaft vers 


eint, ihr fonft unftäter Sinn, und ihre durch innern 
Zwift fonft bingehaltenen Kräfte nach einer gemein» 
ſchaftlichen Außern Unternehmung, Bekriegung der 
Perfer, gerichtet worden, Die verbundene Macht M as 
cedoniend und Griechenlands unter einem fo 
erfahrnen,, der Herrfchaft und bed Krieged Fundigen 
Führer als Philipp II., war an fich felbft ſchon 
dem großen aber innerlid Franken Neich des Cyrus 
überlegen. Ein jugendlich aufjtrebender Staat voll 


Reben und Kraftgefühl,. und reih an talentvollen 


Bürgern mochte leicht eine alternde durch einheimifche 
Gebrechen ſich aufldfende Macht ohne Geift und Les 


benswaͤrme, überwältigen. Dieß natürliche Mißvers 


1 


haͤltniß wurde vergroͤßert, als nach Philipps Ermor⸗ 
dung deſſen Sohn Alexander M. das ganze Ges 
wicht feines. Genied und den Impuls feines Feuers 
kopfs iu Macedoniens Wagſchale legte. Das Zus 
fammentveffen ſolcher Umflände, das gelegene Ers 
feinen folder Charaktere ift Berhängniß, und 
vergebens widerftrebt man demfelben. Darius konnte 
nicht Alexander feyn, und. feine Perfer waren nicht 


) 
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Macedonier. Am Granikus, bey Iſſus, und in 

den Gefilden von Arbela wurde, was auch die Ans 

firengungen der Perſer waren, der Belhluß des 

Schickſals erfüllt. Der Thron des Cyrus fiel, Dem 

traurigen Loos ded guten Darius, mwelder den Uns 

tergang feines Neiches fah, und nach dem Verluſt 

aller Herrlichkeit der Erde endlich auch fein Leben 
durch eines Verrärherd (des Satrapen Beſſus) 

Hand verlor, mögen wir eine mitleidige Thraͤne 

fhenfen: der Sturz des Perferreiches felbft kann 
und nicht betrüben, Wenig hatte es der Menfchheit 

‚ genügt. In ihm war der Defpotismus feft begrün« 

det, und zur ungeheuren Ausdehnung gebracht wors 

den, Die Völfer hatten alle männlihe Tugend ges 

gen leidenden Gehorſam, das rege Gefühl des Les 
bend gegen todte Apathie vertaufcht, und in der abs 

göttifchen Werehrung des Sultans war mit ihrer 

Selbſtachtung auch ihr Werth erftorben. ®) 


Zmwentes Kapitel, 
Geſchichte der Griechen. 
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In welchem Maaß eine Nation audgebreitet, und 
reich an Zalenten, Kraft und Leben ift, in eben dem 


) Wir dürfen nicht gang unbemerkt Iaffen, daß die einbei- 
mifchen Berfifchen Gefchichtfchreiber behaupten: Sf- 
cander, Ebn Filvufous el Dulcarnain, der 
Sohn DarabsI. von Philipps in Macedonien Tochter, 
fey von den Berfern felbft gegen den graufamen Da» 
rab II. berbeygerufen worden, und diefer babe, tödt» 
lich verwundet, Iſcandern zum Nachfolger ernannt, f. 

' d’Herbelot, Bibl. orient, art, Darah, 


\ 


—— 


Maaße wird auch — ihre Geſchichte reich an’ 
Quellen ſeyn. Denn alles was ſie wirkt und ſchafft, 
iſt ein Denkmal ihres Daſeyns; vielſeitige Verbin⸗ 
dungen laſſen vielſeitige Spuren zuruͤck, und Große 
thaten leben freudig fort in der Erinnerung der Mens 
ſchen. Mag aud) die Nation zu Grunde gehen, mag 
dad feindfeligfte Gefhi ihre Denkmale beftürs 
men: Alle kann ed nicht vertilgen, ‚und felbft ihre 
Trümmer reden mit lauter. Stimme zur. Nachwelt. 
Längftend giebt es Fein (jelbftftändiges) Wolf der 
Griechen mehr; fehreclich hat der Römer Schwert 
und Raubfucht — fchredlicher noch haben Barbarey 
und einzelne Zufälle gegen feine Monumente gemwüs 
thet; und erdrücend ift feit vielen Sahrhunderten der 
fhonungslojefte. Deſpotismus über dem Lande gelas 
gert. Dennoch ift die Erde von griehifhem Ruhm. 
‚erfüllt, Kunftwerfe aller Art, im Original und in 
Nachbildungen, find über fie ausgeftreut ; im Lande 

ſelbſt find wenigftens, Trümmer in Menge vorhans 
den, und Sprache und Schrift, felbft Geſetze und 
Sitten verkünden noch taufendftimmig, mad bereinft 
Hellas geweſen. Auch viele Inf hriften find uns 
übrig geblieben, im Land, und auswärts in Samms 
lungen, worunter die berühmten Arundeliſchen, 
und unter diefen vorzüglich die Pariſche Mars» 
morchronik, durch belehrenden Inhalt ſich auss 
zeichnen, Aber aller Reichtum der Ueberlieferung 
und des Denkmals mag Feine beftimmte, zufam» 
menhängende Geſchichte hervorbringen. Auch 
trockene Juſchriften genügen bier nicht. Wir haben 
"Bücher vonndthen, und freylich find diefe — vor 
Erfindung der Druderey — in Ihrer Erhaltung immer 


vom Taunigen Zufall — —** Doch wird 
natuͤrlich das Beſſere ſorgfaͤltiger bewahrt, und von 
Bielem wird leichter erwas als von Wenigem 
geborgen, 


Nichte nur Hiftorifche Bücher, die gefammte 
Litteratur eines Volkes ift Quelle feiner Geſchichte. 
In allen Ueberbleidfeln derfelben find nähere oder ent⸗ 
ferntere Undentungen feiner Schicffale und Thaten,- 
Proben feiner Denk⸗ und Empfindungsweife, feines 
Geſchmackes, feiner wiffenichaftlichen Fortſchritte, feis 
ner Sitten, feiner Berfaffung ꝛc. enthalten, Der 
Geſchichtſchreiber Griechenlands fpricht demnach alles ' 
als iym zugehdriged Material an, was von hellenis 
fher Schrift auf und gefommen, wenn er gleich vor= _ 
zugsweife bey den —— Hiſtorikern und Geo⸗ 
graphen weilt. | 


Melde Männer in den — Bädern. der 
gitteratur in Griechenland hervorgeglängt, und welche 
ihrer Schdpfungen der Jahrhunderte zerftdrender Macht 
entgangen — davon wird an geeigneter Stelle die 
Rede feyn; laßt uns für jetzt allein der Gef Hit 
ſchreiber gedenken. 


§. 2. 
Die aͤlteſten griechiſchen Hiſtoriker find, bis auf 
wenige Citaten bey ſpaͤtern Schriftſtellern, verloren 
gegangen. Die Namen eines Kadmus Mileſius, 
Eumelus, Ariſteas Proconneſius, He— 
katäus Mileſius, Charon, Pherecydes 
(Eerius) und vorzuͤglich eines Hellanikus (nur 
12 Jahre älter als Herodot) werden nebſt mehreren 


— Tr 


Andern — meift mit Lob — genannt. ) Uber fie 
alle hat Herodot weit verdunkelt, und und den 
Erfag für fie in-reihem Maaße geleifter, (ſ. oben 
©. 3. ff.) | 
Der Ruͤhrung, welche die Vorlefung ferner Ge⸗ 
ſchichten in dem Gemuͤthe des jungen Thucydides 
hervorbrachte, ſind wir die Meiſterwerke des Letztern 
ſchuldig. In 8 Buͤchern hat derſelbe die Geſchichte 
der 20 erſten Jahre des Peloponneſiſchen Krieges, und 
der 8 zunaͤchſt vorangehenden beſchrieben; (um 3550.) 
das Ichrreichfte Handbuch für einen Staatemann und. 
Feldherrn, das auf jeder Seite die "eindringendfte 
Kenntniß der Menſchen und der Geſchaͤfte, und eine 
bewunderungsmürdige Tiefe ded Urtheild. verräth, 
Herodord Anmuth hat Thucydides nicht, aber eine 
hohe Kunft der Darftellung und eine befondere Kraft 
ift ihm eigen, die nur im achten Buch zu ermatten 
fcheint. Die vielfagende Kürze feined Ausdrucks mache 
ihn bisweilen dunkel; doch bringt dad Nachdenken 
über ihn Gewinn, Seine Anfichten des Meltlaufes 
fine meift finfter — er hatte bittre Erfahrungen ges 
madt. Das Athenienfifche Volk verbannte ihn, weil, 
ohne fein Verfchulden, der Spartanifche Feldherr Bras 
fida 8 über ihn einen Vortheil errungen, Er felbft 
erzäplt die. Werbannung, aber ohne ein Wort der 
Beichwerde, und mit Lobſpruͤchen auf Brafidas, 
Diefed, und der unermübdere Eifer, womit er waͤh⸗ 
rend der 20 Sahre feines Erild durch Erkundigungen, 
Keifen u, ſ. w. auf die Foftipieligfte Weiſe ſich ge= 
treue Nachrichten über den Gang und die Zriebfedern x 


®) Ger. J. Voss, de Histor. gr, 


der Erefgniffe verfchaffte, mögen von feiner Selbſt⸗ 
verläugnung und feiner Wahrheitöliebe zeugen, Ihm 
war, wiewohl aus feiner ganzen Darftellung und aus 
feinen Reden ein hohes oratoriiches Talent bervors 
leuchtet, dennoch feinem Zwecke nach die Gefchichte 
mehr ernfte Difciplin als ſchoͤne Wiſſenſchaft. 
Wahrheit war fein hoͤchſtes Geſetz, und darum ſagt 
auch Hume, daß die erfte Seite feines Werkes, der 
Aufang der eigentlichen Geſchichte fey. 

Bon da, wo Thucydides aufhört, führte Reno⸗ 
phon — der Erhalter von feines Vorgängers Schrifs 
ten — die griechiiche Geſchichte bis zur Schlacht bey 
Mantinea — fonad) durd) einen Zeitraum von 48 
SSahren — fort. Diefer große Mann, dem faft 
Feine Gattung ded Ruhmes fremd blieb, wurde gleiche 
fall8 von, dem athenifchen Pöbel verbannt, und ers 
hielt durch fpartanifhe Vermittlung eine Freyftätte - 
in Elis, wo er zu Gcillonte ein ftilles, den 
Muſen und dem Wohlthun gewidmetes Keben bis ins 
höchfte Alter führte. Seine Dankbarkeit gegen Sparta 
druͤckt ſich in dem Buch über die Kacedämonifche 
Verfaffung aud. Gicher fprach er aufrichtig,, denn 
ihm mußte fie beffer als die Arhenifche ericheinen.) 
Die avzfarıs erzählte den unfterblichen Ruͤckzug der 
Zehntaufende. Aber die Cyropädie, und die Schrift 
über die Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates, gehören 
mehr der Philofophie ald der Geichichte an, In als 
Ien feinen Werken fpiegelt ſich, neben dem Geift des 
Meifen, die Sanftheit eines wohlwollendeu Charak⸗ 
terd und alle Kiebensmwürdigfeit einer fchönen Seele. 
Man hat ihn die artifche Mufe geheißen, und ges 
fagt, daß durch feinen Mund die Grazien fprächen, 


# 


BE: 


‚ Mer hat zu wenig gefagt: die Weisheit und die Tus 
gend felber find ed, die aus ihm zu reden fcheinen, 

Diefe vortrefflichen Gefchichtichreiber hatten Nache 
folger, die ihrer nicht unwürdig waren. Gie find vers 
Ioren, und aus den Zeiten ded freyen Griechen⸗ 
lands haben wir feinen, aus jenen der Prolo» 
mäifhen und Roͤmiſchen Herrfchaft aber nur 
Wenige Hiftoriter von Bedeutung mehr aufzuführen, 
Die Werke der Nedner, Philofophen und ans 
‘derer Schrifteller müffen diefen Mangel erjegen, Noch 
haben wir Heraklides aus Pontus, des Schüs 
lers von Plato und Ariftoteles , (um 3700.) politts 
ſche Schriften, deren La ertius mit fo-großem Lobe 
erwähnt, Diodor und Juftin find oben genannt, 
Sutereffante Notizen verdanken wir Cornelius 
Mepos zierlichen Lebensbeſchreibungen vorzüglicher 
Seldherrn; (um 3980.) weit mehr noch den reichhals 
tigen Biographien Plutarchs von Chäronäa 
(um 120, n, Chr.) Diefer vortrefflide Schriftfieller, 
dad noch unerreichte Mufter aller Biographen, voll 
anmuthiger Einfalt-und reiner Tugendliebe ver wärmfte 
Freund der Freyheit und der MWiffenfchaft, bat noch 
außer jenen vergleichenden Lebenöbefchreibungen , wel⸗ 
che über die ganze Gefchichte Griechenlands und Roms 


ein helles Kicht verbreiten, viele andere Schriften , 


philofophiihen und moraliſchen Inhalts hinterlaffen , 
die größtentheild auch für die Gefchichte von mannig» 


faltiger Belehrung find, Gie würden ed in noch 


größerem Maaße feyn, wenn Plutarch fie mit firens 
gerer Kritik verfaßt hätte. 


Unter den Quellen der übrigen Volkögefchichten und 
zum ‚Theil auch des folgenden Zeitraums werden wir 


noch andere griechiiche Hiftorifer aufführen, und bey 
der Geſchichte der Wiffenfchaften aud) die vorzüglichften 
unter den verlornen aufzäylen. Für jetzt bemerken 
wir noch, daß unter den geographiidyen Echrifts 
ftellern vorzüglih Dickardus, (Ariftoteled Schüs 
ler) dann Strabo (um ıo. mn. Chr.) und Paufas 
niası (um 100.) für die griechifche Geſchichte lehr⸗ 
reich find, 
| $. 3 | 
Diefe Geſchichte zerfällt auf die natürlichfte Weiſe 
in drey durch ganz verjchiedene Charaktere ſich aus- 
zeichnende Perioden Die erfte — von den äls 
teften Zeiten bi zu dem Perſerkriege — ftellt 
und in einer langen Falge von Ssahrhunderten das 
rohe, ſchwache, vielgetheilte,, und meift monarchiſch 
. beherrichte Griechenland dar. Doch ift auch die Ents 
ftehung der Freyſtaaten, und bie Gründung der Spars 
tanifchen Präpotenz noch in ihren Grenzen enthalten. 
Wir haben fie, (ald zum erftien Weltpiftorifhen 
Zeitraum gehoͤrend,) bereitd im vorigen Bande bes 
handelt, Die zweyte Periode, vom Anfang des 
Perſerkriegs (3484) bis zur Schlaht bey Mans 
tinea (3621.) zeiget und das durch die gemeinfchafts 
liche Gefahr, und durch die abwechſelnde Uebermacht 
einzelner Staaten vereinte, (wiewohl fortwährend 
uneinige) männlich ftarfe, der buͤrgerlichen Verfaſſung 
nach freye, glorreiche Griechenland.“ Die dritte 
endlich, von der Schlacht bey Mantinea bis zur Zer⸗ 
ſtoöͤrung von Korinth, (3838.) enthält die abers 
malige Trennung, die Unterjochuug, und — nad) 
kurzem Wiederaufleben — die vollendete Erdruͤckung des 


griechifchen Volkes. ») Die beyden letztern Perivs⸗ 
den find der Gegenſtand der folgenden Erzählung; 
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Wir Haben oden (S. 31. 32.) die Haupturfächen fos 
wohl, als die näheren Anläffe des großen Gries 
HifhsPerfiihen Krieges erklärt, Diefer Krieg 
it an fich felbft und in feinen Folgen vom höchften 
welthifteriichen Sntereffe. Es giebt feinen erhebendern 
Anblick, als-den eines Volkes, das für feine Frey⸗ 
heit gegen ungerechte Uebermacht mit dem Muth. der 
Derzmeiflung kämpft. Ein ſolches ftreitet nicht allein 
für fih, fondern für alle Andern, welche in fpätern 
Zeiten, von gleicher Gefahr bedräur, aus feinem Bey⸗ 
fpiel Stärkung oder feige Ergebung ſchoͤpfen. 

Niemals, im ganzen Kauf der Geſchichte, wurde 
mit höherer Begeifterung und glorreicher gekämpft, _ 


*) Eine mehr in die Augen foringende Eintheilung würde es 
vieleicht feyn, wenn wir die Errichtung det Fre» 
ffaaten; und dan die Schlacht bey Cheronän als 
die Grenzmarfen der Periode annähmen. Allein iene 
fällt in eine dunkle und bey vielen Staaten unbeſtimmte 
Zeit , und die Machtverhältniffe Griechenlands nah Auf 
fen wurden dadurdy unmittelbar nur wenig verändert. 
Die Schlacht von Cheroriäa aber, welche die Selb 
fländigfeit der Griechen endigte , wär die Folge itner von 
Mantinea, als welche durch Aufhebung jedes Primats 
in Griechenland das letzte oder doch wirkſamſte Iationals 
band entzwey geriffen und die Unterjochung der Griechen 
unvermeidlich gemacht hatte. Die Blüthe des Ach die 
fhen nnd Aetolifchen Bundes aber mar weder genug 
andauernd noch fruchtbringend, um daraus eine eigene 

‚ Beriode zu machen. 
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und niemals war an die Entſcheidung eine ſo uner⸗ 
meßliche Folgenreihe geknuͤpft. Haͤtten die Perſer 
geſiegt, ſo waͤre die Bluͤthe der griechiſchen Kultur 
in ihrem erften Entfalten zerknickt, und aus dem uns 
ermeßlihen erferreich entweder ein Schauplaß forts 
währenden barbarifchen Gerümmels, oder — wenn e8 
hoch kam — ein weftlihed Sina worden. Alsdann 
hätte Fein Phidias und Fein Prariteles den 
Marmor befeelt, Fein Pindar hätte durd hohe Ges 
fänge entzüct, fein Euripides füße Thränen ents 
lodt. Kein Herodot, kein Kenophon hätten 
mit ferntönender Stimme große Thaten verkündet, 
kein Plato, Fein Ariftoteles hätten Schäße der 
Weisheit gegraben, kein Sokrates, kein Epamis 
nondas durch hohe Tugend geglänzt, Die ſchoͤn⸗ 
fien Vorbilder freyer Verfaffungen wären, bevor fie 
Srächte trugen, von der Erde verfchwunden, und ber 
wilde Römer — wäre er aufgelommen gegen bie 
Perſermacht — hätte Feine Sänftigung durch der Mufe 
Lied. erhalten. Wohl hätte er dann die Erde erobern, 
aber nicht civilifiren mögen, und — es wäre benn, 
daß ein freundliched Geſchick — auf einem ganz ans 
dern Weg, Boch immer viel fpäter — dieß Wunder 


gewirket — felbft die neue Kultur, die mit der als _ - 


ten, ungeachtet der zwiſchen Beyden gelegenen Nacht, 
durch fo viele Bande zufammenhängt, wäre nicht 
entftanden, So vieled lag daran, daß bey Mara» 
thon und by Salamin und bey Platäa die 
Freyheit fiege, 

Aber auch, wäre gar Fein Krieg der Perfer 
gewefen, hätte die gemeiniame Gefahr die Griechen 
nicht zur Vereinigung gezwungen, Begeifterung und 
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hohes Selbſtgefuͤhl bey ihnen geweckt, und jede Kraft 
entfaltet: dann haͤtten ſie das Groͤßte nicht geleiſtet, 
und wohl nur langſam, vielleicht niemals, die Bahn 
des Ruhms erfuͤllt, deren Schranken ſich jetzt ploͤtz⸗ 

lich fuͤr ſie aufthaten. 
⸗ 
| $. 5 

Don Eroberungsſucht und Rachbegierde — 
ſandte Darius Hyſtaſpis — Cyrus einziger wür 
diger Nachfolger — feine Myriaden zuerft unter 
Mardonius, und als diefelben dur) Sturm mißs 
handelt, und von den Thraciern aufgerieben worden, 
vermehrte Schaaren unter Datis und Artaphers 
nes yur Unterjohung Griechenlands aus. Die meis 
ften Gemeinden defjelben hatten fchon den vorauſsgegan⸗ 
genen Perſiſchen Herolden gehuldigt. Sparta und 
Athen und wenige Andere wiejen die Aufforderung 
böhnend zurüd, Da erfchienen die Perſer in Eus 
bda, welches fie leicht eroberten, und bald nachher 
in den Att iſchen Gefilden. Hippias war mit 
ihnen.” Den Xthenienfern drohte Sclaverey im fernen 
Perferland, oder einheimifhe Tyranney. Rettung 
fhien unmöglid, Sparta hielt die Entfernung und 


”  religidfed Vorurtheil von fchneller Hülfe ab. Alle 


übrigen waren vom Schreden gelähmt, mır Platäa 
ſandte tauſend Streiter. Aber Arhen hatte fich eilig 
zum Kampfe geruͤſtet. Neuntaufend tapfere Mäns 
ner *) zogen aus unter 10 NHauptleuten, nad) den 
Stämmen, und lagerten fi) den Perfern entgegen in 
der, einerfeits vom Gebirg, anderfeits vom Meer bes 


”, Man hatte auch Sclaven bewaffnet , um die Zahl zu. er 
* fänen, nah Baufanins. 
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grenzten, Marathoniſchen Flaͤche. Miltiades 
einer der zehn Feldherrn (die republikaniſche Eiferſucht 
ließ ihnen nur abwechſelnd jedem einen Tag den Obers 
befehl,) und durch freywilliges Anerkenntniß derfelben 
der Erſte, gab das Zeichen der Schladht. *) Sie 
war der glänzende Anfang jener Reihe von Großs 
thaten, die ohne fie nimmer erfolgt wären, Die 
Athenienfer bedachten, „daß zu fterben Aller Loos, 
groß zu handeln nur weniger Auserwählten fey ‚“ **) 
und flürzten auf den zehnmal ftärkern Feind. Zum 
erftenmal erfuhren die erftaunten Perſer, welches vie 
Gewalt einer hohen Begeifterung, und um wie viel 
mächtiger die moralifche Kraft, als die einer unbeicels 
ten Maffe fey. Sie uͤberließen den Griechen den fchöns 
ften Sieg, den jemald ein Volk errungen, flohen auf 
ihre Schiffe, und eilten, als ein auf Urhen felbft 
verfuchter Angriff durch Miltiades fchnellen Ruͤck⸗ 
marfch vereitelt war, befhämt in ihre Heimath zu⸗ 
rüd. Den Tag nach der Schlacht erfchien die Spare 
taniihe Hülfsfchaar, und fah mit Bewunderung — 
vielleicht mit heimlichem Neid — dad eroberte Perfers 
lager und ringd umber das leichenbededte Feld. 

Bey diefem Krieg ded Darius, defien Trophäen 
Arhen (und Platäa) allein gehörten, find neben 
den Zügen von Achter Größe auch noch manche der Roh⸗ 
heit fihtbar. Die abicheulie Ermordung der pers 
fiihen Herolde (oben ©. 32.) die Hinrichtung des 
Dolmerichen,, „wer durch Uebertragung ihrer Mede die 
griechiiche Sprache entweihet,“ und die wilde That 





”) 3494, 
“%) Lysias, Epifaph. 


des — Cynegiris gehoͤren hieher. In 
Griechenland war damals die Maſſe des Volks noch 
ungeſchlacht, und bey ſolcher wird leicht die patrio⸗ 
tiſche Begeiſterung zur ungezaͤhmten Wuth. 

Der große Miltiades erfuhr bald nachher die 
Wirkung des republitanifchen Neides, Sein Verdienft 
erhob ihn zu fehr über die Menge; er mußte geftürzt 
werden, Nach mehreren glänzenden Thaten, die er 
für Athen in Thracien geübet, wurde eine geſchei⸗ 
terte Unternehmung auf Paros ber Vorwand einer 
entehrenden Anklage und Verurtheilung. Der Gies 
ger bey Marathon, der Retter Athens und Griechens 
lands farb im Kerker, 


Themiftofles und Ariftides wurden die 
Führer des Volkes. Der Erfte, welchem die Thaten 
des Miltiaded die Nachtruhe raubten, der Zweyte, 
welcher die Tugend jo eifrig liebte als fein Nebenbuhs 
ler den Ruhm; Bende voll Geift und Kraft, und 
beyde die demofratifche Gleichheit gefährdend, ber 
Erfte durch feinen Ehrgeiz, der Zweyte durch bie 
Ueberlegenheit feines Werdienftes. 


Die Intriguen von Themiſiokles Parthey brachten 
während der Perſiſchen Waffenruhe die Verbannung 
des Ariftided durch den Oſtracismus zumege, ine 
glorreiche Verbannung, da man anerfannnte, daß der 
Verwieſene bloß durch hervorleuchtende ‚Gerechtigkeit 
die Republik beleidiget. Aber bald, als die Schaas 
ven ded Zerred nahten, wurde Ariſtides zuruͤckbe⸗ 
sufen, Themiſtokles felbft bewirkte ſolches, und ſetzte 
hiedurd) feinem eigenen Patiotismus fo wie dem Ders 
dienſt (eines Rivalen rin glänzended Denkmal. 


Indeſſen hob fich Athen unter, Themiftotles Rettung 
ſowohl durch glückliche Kriege (gegen Corcyra, dad 
wegen Handeldeiferfucht verhaßte Aegina, und die 
Ssnfeln des Archipelagus) als durch einheimifche 
Kultur, Sparta litt an innerer Verwirrung; doch 
galt es für die Erſte unter den Griechiſchen Städten. 
Schon regte fic) zwiichen Beyden eine gefährliche Ri⸗ 
valität, aber die Ausbrüche derfelben ‚aueh ber 
neue DEN Ä 

6. 

Wir haben geſehen, wie, Darius und. nach ihm 
Kerres, fein Sohn, (durch Mardonius auf 
gereizt) langjährige und ungeheure Zuruͤſtungen 
machten, die bey Marathon erlittene Schmach zu 
raͤchen. Die Griechen ſahen das Ungewitter, wie 
es ſich langſam uͤber ihnen zuſammenzog. Viele 
verzagten; aber Sparta und Athen, deren Haͤup⸗ 
tern es vorzüglich drohte, fuchten und hofften Rets 
tung durch ein allgemeines National s Bündniß der 
Griechen zur gemeinfamen Vertheidigung, und durch 
äußere Huͤlfe. Ihre Bemühungen hatten geringen 
Erfolg. Einige Staaten hielt eigene Furcht, andere 
hielten warnende Orakelſpruͤche von der Huͤlfeleiſtung 
ab. Sprivatleidenfchaften hinderten den Griechiſchen 
Verein. So eben hatte Argos die Blürhe feiner 
Mannſchaft in einem Kriege mit Sparta verloren; 
noch vielfältig fonft brannte innere Zwietracht, verſchie⸗ 
dene Gemeinden hatten bereits den Perfern gehuldigt; 
Andere pflogen mit ihnen geheimes Verftändniß. Die 
übrigen erhielt meift nur das Uebergewicht ber ans 
führenden Staaten in zweifelhafter Treue. Dennoch) 
blieben diefe zur Vertheidigung entſchloſſen. Die 


u 


Spartaner waren ein Volt von Helden, und bie 
Arhenienfer wurden durch die. Marathoniichen Tros 
phäen, und durch den Feuereifer des enenes zu 
gleicher Hoͤhe erhoben. 

Dieſer große Mann war die Seele des Ganzen. 
Gläpend. für den Ruhm und fürd Vaterland, und 
ausſchließend über den Planen zu deffen Rettung brüs 
tend, ordnete er raftlod die Huͤlfsmittel des Kriegs. 
Zu Athen, wo er ded Volkes Abgott war, zu 
Korinth, wohin die Abgeorpneten aller Griechiichen 
Staaten zur. Berathichlagung gezogen waren, und 
überall, wo er; feine Gegenwart für nüglich hielt, 
ermunterte, firafte, begeifterte er durch feine kraft⸗ 
solle Rede; bewog feine Mitbürger zur angefirengtes 
fien Vermehrung der Seemacht, worauf er feine vors 


zuglichfie Hoffnung baute, und legte, da er den Geiſt 


des Volkes kannte, feine Ratbfchläge fchlau- der 99 
thia in den Mund, 

Setzt wälzten ſich die ungezählten Schaaren des 
Xerred heran, Sieben Tage und ſieben Nächte zogen 
die Bewaffneten über die Brüde, welche ber König 
über den Hellefpont.geichlagen ; einen Monat: brauchte 
der Troß. . Eine ungeheure Flotte folgte den: Bewe⸗ 
gungen bed Landheeres. Noch, immer ſchwoll der 
Strom.  Thracier, Macedonier,. Pdos 
nier fchloffen. fih.an das Heer ihres Gebieters, 
Langſam, aber unwiderſtehlich, ergoß fich daſſelbe 
über die Fluren Theifaliend, bid wo zwifchen dem 
Detagebirge und dem Meer ein ſchwieriger Engpaß — 
Thermopplä von feinen warmen Quellen ges 
nannt — nal) Locris führt, Hier hatte fih — auf 
Befehl des Korinthifhen Bundestages — Leoni⸗ 
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das, der Spartaner König, mit 7000 Streitern ges 
‚ lagert, um den Barbaren den Eintritt in, Hellas 

zu wehren. Glorreiche Gefechte wurten geliefert, 
der Kobpreifung aller Zeiten werth. Die Merfer mit 
ihrer unermeßlichen Kriegerzahl verzweifelten am Sieg. 
Da zeigte ein Verräther, Epialtes, ihnen einen 
Fußfteig übers Gebirg, der fie in den Rüden der 
Griechen führte, Jetzt ſandte Leonidas feinen Schlacht⸗ 
haufen zurüd, auf daß derfelbe nicht unnäß verblute, 
Aber Er ſelbſt, und mir ihm dreyhundert Spartaner 
nebft einigen hundert Männern von Thefpid und 
Theben, beichloffen zu fterben, um den Griechen 
ein großes Beyfpiel zur Nacheiferung, und den Barbas 
sen einen ſchreckenden Beweis Hellenifhen Heldenmus 
thes zu geben, Nachdem fie fich feyerlich dem Tode 
geweiht, ftürzte die der-Unfterblichkeit wuͤrdige Schaar 
«bey tiefer Nacht ind Lager der Feinde, bahnte fich eis 
nen blutigen Weg zu Kerres Gezelt — der Aufgen 
ſchreckte war ſchnell entflohen — und fireute ringsum 
Ververben, bis die aufgehende Sonne den Perfern 
die Heine Zahl der Feinde und die eigene Schande 
entdedte, Kine Wolke non Pfeilen flog jeßt gegen 
die Tapfern, und durch die ungeheure Ueberzahl ers 
druͤckt, ftarben fie Ile — „um dem vaterländifchen 
Geſetz zu gehorchen“ — und um in fpäten Zeiten 
noch durch dad Beyſpiel ihrer Dahingebung zu gro⸗ 
ve That zu begeiftern, *) 


7 
Dieſe glorreiche Selbſtaufopfernng da ſie bey al⸗ 
len Griechen einen hohen Enthuſiasmus hervorrief, 
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und den Perſern die Staͤrke griechiſcher Seelen zeigte, 
wirkte mehr als ein Sieg. Vergebens uͤberſchwemmten 
die Perſer Hellas. Sie mochten wohl die Mauern 


der Städte, aber nicht den Sinn der Griechen bres 
‚Sen. Die Bürger Athens, auf Themiftofles Rath, 


verließen ihre Häufer und Tempel, und die Gräber 
der Vorfahren, fchicdten die Wehrlofen nach befreuns 


deten Gicherheitsplägen, und fuchten auf Schiffen 


ihr Heil, Nur wenige ſchwache Greife blieben zuruͤck. 


Bald erfchienen die Perfer, würgten fie, und legten 
Theſeus Stadt in Aſche. | 


Indeſſen war die Oriechifche Flotte, die ein gläns 
zendes Treffen bey Artemifium befanden, nach 
dem Ereigniß bey Thermopylä in die Bucht von Gas 


lamis gefommen. Eurybiades, der Spartaner, 


befehligte fie; die meiften Schiffe waren Athens, 
und Themiſtokles durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes 
im Kriegsrath der Erfte. Sein Werk war der große 
Gieg, den die Griechen in dieſer merkwürdigen Meerenge 
gegen die furchrbarfte Uebermacht und zum ſchmaͤh⸗ 
lichften Ruin der Feinde erfochten. ) Denn nur Er 
vermochte die Häupter der Flotte, daß fie nicht eilig — 
zur Dedung ved Peloponnefus — die vorthei’ 


hafte Stellung verließen, nur Er war es, der durch 


wohlerdachte Xift den König zum voreiligen Angriff 
bewog. In der Schlacht felbft glänzte fein Talent 
und feine Tapferkeit vor allen hervor, und man ers 


Tannte, — was auch einzelne Neider dagegen fpras 


den — in ganz Griechenland, und felbft in Sparta, 
ja es wurde laut, bey den Olympiſchen Spielen, in 
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Themiſtokles eigener Gegenwart verkuͤndet, daß Er 
der Sieger bey Salamis, und der Retter von Grie⸗ 
chenland geweſen. 

Der Stolz, der Muth des großen Koͤnigs waren 
durch dieſes Ungluͤck gebeugt. Er floh mit aͤngſtlicher 
Haſt dem Helleſpont zu, und mit Recht haben die 
Schriftſteller den Kontraſt feiner erbaͤrmlichen Ruͤck⸗ 
Ache nah Aſien mit der Herrlichkeit feines träger 
Meberganges bemerklich gemacht, 

Aber noch war dig Gefahr für Griechenland nicht 

vorüber, wiewohl an demfelben Tag, ald man bey 
Salamis geftritten, auch die Karthaginenfer, 
Zerred Alliirte durch Gel on, Zürften von Syrafus, 
‚bey Himera eine völlige Niederlage erfuhren. Denn 
in dem nordlichen Hellas war Mardoniuß. mit eis 
ner auserlefenen Kriegsſchaar zurücgeblieben, drey⸗ 
‚mal überlegen au Zahl der gefammten Griechifchen 
Macht und im Grunde furdhtbarer, ald die ungelenfe 
übergroße Maffe, womit Zerred angegriffen. 

Mit der Gewalt der Waffen verband Marbonius 
die Kift der Unterhandlung. Vorzüglich wurde Athen 
zum Abfall vom Bund der. Griechen gelodt, aber es 
‚blieb ſtandhaft, fogar fanatiſch, wie die Ermordung. 
des Lycidas zeigt; *) und endlich wurde bey Plas 
täa die entfcheideude Schlacht geliefert. **) Die 
Griechen hatten ein anfehnliches Heer zufammenges 
bracht, Pauſ anias, Vormund des jungen Spare 
tanerkoͤnigs, war Oberfeldherr, Ariſtides führte 
die Athenienſer. Gemeipjin un und- — der Spies 
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chen wirkten-gleiche Wunder. Auch die Perfer foch⸗ 
ten ‚nicht unruͤhmlich. Aber fie erlagen dem Schwert 
ihrer Feinde, welche von Patriotismus und Rache 
glühten.: Mardonius fiel; die Macht der Barbaren 
wurde aufgerieben — gleichviel ob einige taufend mehr 
oder meniger entfamen — und niemals hat mehr ein 
Perferheer den Griechifchen Boden betreten, 

Die Beute. war unermeßlich; dennoch ift lächers 
lich zu ſagen, daß dieſelbe die Griechen reich und üps 
pig gemacht. Nicht eine ſchnell verjchwendete Beute, 
wohl aber die — als fernere Wirkung des Sieges — 
erweiterte: Macht und, Handlung der Griechen hat 
ſolches bemwirket, und es ift hiedurch die Freyheit, die 
der rohe Muth errungen ‚. in ihrer Grundfefte wans 
fend worden. So wahr: ift ed, daß. oft, was den 
Menſchen Gluͤck ſcheiut, — fie den Keim des Vers 
derbens birgt, 

An dem glorreichen Schlachttag von platãa wurde 
auch zu Waſſer bey dem Joniſchen Vorgebirge My⸗ 
kale geſtritten. Leotychides, der Spartaner, 
und der Athenienſiſche Eantippus ſchlugen die 
Perſerflotte mit ſolcher Entſcheidung, daß die Jonier 
hiedurch Muth bekamen, das laͤngſt verhaßte Joch 
der Barbaren abzuwerfen, und in den allgemeinen 
Bund der Griechen gegen den Koͤnig zu treten. 


9. 8. 


Jetzt anderte ſich der Charakter und die Geſtalt 
des Krieges. Es war nicht länger ein Verthe i⸗ 
digungskrieg für die Griechen, ſondern ein Ans 
griffs- und ein Rachekrieg. Die Befreyung 
air Griechiſchen Kolonien von der Perſiſchen — wie⸗ 


wohl verjährten, und meift auf fürmlichen Unterwers 
fungövertrag ſich gründenden — Herrfchaft "wurde 
nächiter Zweck, zu deffen Ausführung auch Angriffe 
auf andere Perſiſche Provinzen, Unrerftüßung von 
Empödrern’u, ſ. w. dienem mußten, Die Häupter der 
Griechen wuͤnſchten die Verlängerung eines Krieged, 
welcher det Anlaß ihrer engern Nationalverbindung 
gewefen war, und dieſelbe fortdauernd ftärten konnte, 
eines, Krieges, worin fie für- ſich ſelbſt ſo wie für 
ihr Baterland Ruhm, Reichthum und Macht errin« 
gen mochten, und den fie zugleich als Ableitutigss 
kanal manches einheimiſchen Gährungsftoffess,.- ale 
eine Gelegenheit zur. nüglichen Verwendung mancher 
rühriger und gefährlicher Kräfte erkannten, -Natürs 
lich nahm bey der längern Dauer feine Heftigkeit ab, 
Gewaltige Kataftrophen — meiftens die Wirkungen eis 
ner vorbereitenden Krife — und Großthaten, wie fienue 
ber aufgeregte Enthuflaamus erzeugt, kommen jetzt 
feltener vor. Die Verdrängung der Perfer von Cy⸗ 
pern und dann von Byzanz dburh Paufanias 
und AYriftides; mehrere glüdlihe Unternehmungen 
Cimons gegen verichiedene Perſiſche Beſitzungen; 
ein glorreicher doppelter Sieg deſſelben zu Waſſer und 
zu Land an der Muͤndung des Eurymedon in 
Pamphylien; *) weiters eine mehrjährige: Untere 
ſtuͤtzung der unter dem Libyſchen Jnarus gegen 
Derfien rebellirenden Aegyptier, die nad einem 
anfangs: günftigen Erfolg, für die Atheniſche Huͤlfs⸗ 
flotte ein verberliches Ende nahm; und darauf, nach 
einigem Stillſtand, zwey glänzende Siege, die abers 
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mals Simon bey Cypern *) erfocht, find die wich 
tigften Ereigniffe diefed Krieges, welchen unmitelbar 
nad) den Cypriſchen Siegen der, mit Recht nad) dem 
Helven, fo ihn errungen, benannte Friede ſchloß. 
Wenn wir den Anfang des Krieges von der Empös 
rung ber Sonier gegen Darius Hpftaipis rechnen, ſo 
hatte derfelbe über 50 jahre gedauert, 

Vermöge diejes ewig merfwürdigen Cimoniſchen 
Friedens erfannte Urtarerred kongimanuß, 
der Sohn ded- Kerres welcher ganz Griechenland 
Feſſeln zugedacht, die Frepheit aller im Umfang feis 
ned Reichs aljo vornehmlich auf Kleinaftarifcher Küfte 
gelegenen Griechiſchen Kolonien an. Kein Perfiiches 
Kriegsichiff follte mebr in den Griechifchen Gewäffern 
erfcheinen, Fein Perfticher Heerhaufe fi) auf drey Tas 
seraten den Joniſchen Kuͤſten nah'n. 


I. 9 | 

Mir Haben die Hauptbegebenheiten des langwie—⸗ 
rigen Perfifchen Krieges und feinen Schluß der Uebers 
fiht willen zufammengeftellt. Laßt uns nun den 
Blick auf die einheimifchen Ungelegenheiten Gries 
chenlands in diefer wichtigen Periode. werfen, 

Nach der Vertreibung ber Perfer war Athen 
wieder ſchnell, und fchöner ald zuvor , aus der Aiche 
empor geftiegen. Seine Bürger, voll Kraft und 
Selbſtgefuͤhl, ftrebten jeßt nach hoͤhern Dingen, 
Themiftofles hatte den Hafen von Phalera 
entdeckt, hergeſtellt und befeftigt ; drey Häfen nahmen 
jet die Atheniſchen Schiffe auf, deren Zahl durch 
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„ feine Veranftaltung alljährlich vermehrt wurde. Huf 
die Seemacht ſeiner Vaterſtadt hatte er den Plan der 
Vertheidigung gegen die Perſer, und der Herrſchaft 
uͤber Griechenland gegruͤndet. Nach ſeinem Rath 
wurde jetzt eine hohe und ſtarke Mauer aufgeführt 
um die Stadt und die Häfen, damit alles zuſammen 
eine Feftung bilde gegen auswärtige und einheimis 
fche Feinde, Die Spartaner, unruhig über das 
Gedeihen und Emporftreben ihrer Nebenbuplerin, 
wollten den Bau der Mauern — unter fcheinbaren 
Vorwaͤnden des Griechiſchen Nationalintereffes — 
hindern: Themiſtokles hielt fie durch ſchlaue Verſtel⸗ 
lung bin, bis die Mauern hoch genug zur Vertheidis 
gung waren, und wieß dann ihre — mit 
Hohn zurüd, 

Bis dahin waren die Spartaner dad — 
rende Volk in Griechenland geweſen. Selbſt 
Athen hatte ihren Vorrang erkannt. Jetzt gieng 
die „Hegemonie“ allmählig auf dad letere über. 
Die Zöglinge Lykurgs hatten von jeher durch ihren 
foldatifchen Trotz beleidigt; man vergab ihnen, fo 
lang ihre Sitten Achtung geboten, Als aber Paus 
“fanias, der Sieger bey Platäa, und Eroberer von 
Byzanz, anfieng, fi das Anfehen eines Herrs 
fherd zu geben, und durch feine, eined Satrapen 
würdige, Pracht den republifanifchen Anftand höhnte ; 
ald dagegen die Beicheidenheir des Athenienſers Ari⸗ 
ftides, und die Keutfeligkeit Simons, (ded edlen 
Sohnes von Miltiades) im fchneidendften Contraft 
erfchien; ald endlih gar Pauſanias — wiewohl zu 
feinem eigenen Verderben — verrätheriiche Plane ges 
gegen Griechenlands Freyheit entwarf: fo begehrren 


die verbündeten Staaten, hinfort unter Athens und 
nicht mehr unter Sparta’s Keitung zu ſtehen. Es 
wich auch diefed der Nebenbuhlerin, da die Zeitums 
flände ein gewaltfames MWiderftreben verboten; aber 
e8 behielt gegen das ruhmgekrönte Athen Neid und 
Rache im Herzen. | 

Der erfte Urheber folchen Ruhmes, Themiftofles, 
genoß deffen Früchte nicht, Der Spartaner Haß und 
die Eiferfucht der eignen Mitbürger verfolgten ihn, 
Es wurde böfer Verdacht und darauf fchwere Klage 
gegen ihn erhoben, Werbannt aus Athen, dad durch 
ihn groß geworden, geächtet in ganz Griechenland, 
dad er geretter, fuchte und fand er Zuflucht in Pers 
fien, welches noch von feinen Streichen blutete, 
Der erflaunte Artarerres übte Großmuth an dem 
Slühtling, und wieß ihm zum Unterhalt die Eins 
Zünfte dreyer Städte an. Themiſtokles hätte glüds 
lich ſeyn mögen, wenn er feined Urſprungs vergeffen , 
und in Wohlftand und Ruhe Erja für befledten 
Ruhm, und gekränftes Selbftgefühl hätte finden koͤn⸗ 
nen. - Wenn ed aber wahr ift, daß, als fpärer Arta⸗ 
gerred in ihn gebrungen, die Anführung eines Heeres 
gegen Griechenland zu übernehmen, Er fich felbft den 
- Tod gegeben , weil feine patriotifche Seele fich gegen 
dem Gedanken folchen Kriegs empörte, fo mögen wir 
geftehen, daß er feine Rolle auf eine des Giegers 
von Salamis würdige Weiſe geendet, 
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In Athen waren jet Ariftided und Cimon 
Führer des Volkes, und niemals hat es vortrefflis 
here gegeben, Es ift eine ſchoͤne und feltene Erfcheis 


nung, die reinfte Tugend vereinbart mit glängendem 
politiſchem Talent anzutreffen, Noch feltener und ers 
bebender ift das Schaufpiel eined ganzen Volkes, 
welches ein ihm dargebotenes Mittel zur Herrfchaft 
aus Gründen des Rechts verfchmäht. Ariſtides und 
feine Mirbürger haben der Geſchichte dieſes denfwürs 
dige Benfpiel geliefert, Und wenn gleich Themiſtok. 
les Vorhaben, durch Verbrennung der alliirten Flotte, 
die Präponderanz Athens au ſichern, felbft der hoͤ⸗ 
bern Staatsklugheit — wie jedes zu grelle Xttens 
tat — nicht durchaus entiprady — fo wurde ed doch 
von den Xrhenienfern nit deswegen, fondern 
allein darum verworfen, weil ihr tugendhaftefter Mits 
bürger ed für ungerecht erklärte, 

‚Man hatte befchloffen , daß zur Fortführung des 
Perſerkriegs eine Bundeskaſſe durch die Beyträge der 
Alliirten gebildet, und unter der Oberaufficht Athens 
in dem durch die Religion geheiligten Delos follse 
verwahrt werden. Durd) ein allgemeined Kompros 
miß wurde Ariftides ernannt, die Beyträge zu bes 
ſtimmen, und Alle fanden feine Beftimmung gerecht... 
Viele Jahre verwaltete er den öffentlihen Schaß, 
und farb fo arm, daß feine Leiche auf Gemeindsko⸗ 
fen mußte beftattet werden. eine Nachfolger ers 
füllten, wie Plutarch fagt, ihre Stadt mit Schaͤ⸗ 
Gen und Kunftwerken: Er fuchte fie reich an — 
zu machen. 

Der liebenswuͤrdige Held Cimon nahm ihn in 
vielen Dingen zum Muſter. Er glich Ariſtides an 
Talent und Bildung, an Patriotismus und umfaſſen⸗ 
der Kenntniß der Geſchaͤfte. Un Kriegsruhm übers 
traf er ihn noch, Aber Ariſtides Maͤßigung und Hohe 


Sitteneinfalt hatte er nicht, Die Siege, die er für 
Athen erfocht, ließ er auch zur eigenen Bereicherung 
bienem Das gefchmadoolle, den Künften freundliche 
Leben, das er in Palläften und reichgeſchmuͤckten 
Gaͤrten fuͤhrte, war — ungeachtet er auf die liebe⸗ 
ralfte Weiſe alle Buͤrger zum Mitgenuſſe rief — 
dennoch der republifanifchen Sitte gefährlich 5; und 
die Bundesgenoffen, denen er das Vebergemwicht Athens 
auf eine firenge Weiſe zu empfinden gab, mochten 
in das vielfiimmige Lob feiner Zugend den Mißfaut 
gerechter Klage mifchen. 

Im Grunde hatten fie ihre eigene Unklugheit ans 
zullagen, Denn als fie bey der langen Dauer des 
Perſerkrieges ihre Abneigung fernerhin Truppen und 
Seeleute zu ftellen erflärten, und ihnen dann vorge⸗ 
ſchlagen wurde), dafür einen größern Geldbeytrag und 
nur unbemannte Schiffe zu ſchicken; wogegen Athen 
die Führung des Krieged mit eigenen Zruppen allein 
auf fih nehmen würde; fo flimmter fie allzubereits 
willig diefer fcheinbaren Erleichterung ben, welche alle 
Kriegögewalt in die Hände Athens gab, und den 
Bunddgenoffen Feine Vertheidigungsmittel gegen den 
Drud des präponderirenden Staates ließ, Von dies 
ſem Augenblick an war es um die Selbftftändigkeit 
der Verbündeten gefchehen, Es war weder Gleichs 
heit noch Gemeinfchaft der Intereſſen mehr vorhan⸗ 
den. Athen, von ſeinem Ruhm berauſcht, und ſeine 
Kraͤfte fuͤhlend, wandelte den Ton des anführen⸗— 
ben Staates in jenen des Herrſchers um, 
firafte den Widerſtand als Empörung, und legte den 
Europäifchens und Inſelgriechen zum Theil ein haͤr⸗ 

dv. Rotteck. 2ter Bd. 5 


tered Joch auf ald jenes war, von welchem bie Kleins 
afiatifchen befreyt werden follten, 

Gleichwohl ift einleuchtend, daß, da Kleine! Stans 
ten in Berührung mit großen faft unaushleiblid vers 
loren find, das vielgetheilte Griechenland fi) unmögs 
lich gegen Perfien ohne eine energiihe Centralges 
walt, die es zu einer Maffe verbände, erhalten 
Tonnte, Und da es leider. der menſchlichen Natur 
eigen zu ſeyn fcheint, daß die Gewalt die Neigung 
zu ihrem Mißbrauch mit ſich bringe, fo Tonnten die 
Griechen, wad immer für eine ihrer Gemeinden die 
Erfte wurde, nicht leicht der einheimiichen Tyrau⸗ 
ney entgehen. Aber ed darf nicht unbemerkt bleiben, 
daß fo lange Athen vorherrfchte, Griechenland, 
ungeachtet mancher einzelnen Bedruͤckung, dennoch 
im Ganzen glüdlih und glorreich gewefen, daß 
Athen das Herbe feiner Herrfchaft durch Emporbrins 
gung ded Handels, der Künfte und Miffenichafren 
verfüßt, und in feinem Schooß ſolche Talente, fols 
che Tugenden, und fo"glänzende Charaktere erzeugt 
habe, daß ihre Betrachtung und meift mit dem Mißs 
brauch feiner Macht verföhnt, 
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Unter diefen Charakteren zieht vorzüglib Peris 
kles unfere Blicke auf fich, einer der größten Männer, 
die jemals ein Gemeinwefen gelenkt, Schon damals, 
ald Eimon im Zenit feines Ruhmes war, *) fieng 
der Einfluß des Perikles an; nah Ariftided-Xod 
(3523,) erhielt er, die oberſte Keitung der Gefchäfte, 
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und behielt fie fein Lebenlang, fo daß er, durch 
vierzig Jahre meift ohne Theilnehmer über dad uns 
subigfte und unbeftändigfte Wolf der Welt die höchfte 
Gewalt behauptete. Er befaß diefelbe nicht als In⸗ 
baber obrigkeitlicher Würden — wie er denn niemals 
weder Archon noch Mitglied des Areopags war — 
fondern als Feldherr oder vielmehr ald fimpler Des 
magog, durch die bloße Ueberlegenheit feines Geis 
fies und die freywillige Folgfamkeit feiner Mitbürger, 
Wenn wir bedenken, wie ſchwer es in dem geifts 
und :geichmadhollen, und, an großen Talenten ſo 
reichen Athen ſeyn mußte, fich auch nur vorübergen 
hend ausdzuzeichnen, fo werden wir den Mann 
bewundern, der ein volles Menfchenalter hindurch alle 
Andern gänzlih verdunktelte, Aber ed waren auch 
bey Peritles die Vortheile der Geburt, der Anlage 
und der Erziehung vereint anzutreffen Den Reichs 
thum feines Geiſtes verdanfte er den Lehren des Anas 
xagoras, ſich Selbft aber die Imponirende Würde 
des Charakters, und die Kraft der Nede, das erfte 
Talent eines Volksführers. Die erfiaunten Athenien⸗ 
fer verglichen die Gewalt feines Ausdrucks mit jener 
ded Donnerd, nannten ihn den Olympier, und 
fagten von ihm, daß die göttliche Suade mit allen 
ihren Grazien auf feinen Lippen throne, 
Perikles, ungeachtet er aus einem her edelften 
Geſchlechter ſtammte, begünftigte gleichwohl die des 
wokratiſche Parthey, wie ed gewöhnlich die nach 
Herrfchaft firebenden Männer in Republiken thun, 
weil das Volk (fo lange wenigftend der erfte Eindruck 
Dauert) feinen Wohlrhätern reicher lohnt, und denen, 
in welche ed Vertrauen fet, unbedingter gehorcht, 
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als eine Schaar weiterblickender, argwoͤhniſcher und 
meiſtens rivaliſirender Patrizier. Schon fruͤher war 
unter Ariſtides Verwaltung (entweder weil der⸗ 
ſebe nach zarten Rechtsbegriffen die Gleichheit liebte, 
oder um groͤßers Uebel zu verhuͤten, der Forderung der 
Menge nachgab) gegen die Soloniſchen Geſetze 
verfügt worden, daß auch die unterfte Buͤrgerklaſſe 
von den hoͤchſten Staatswuͤrden nicht ausgeſchloſſen 
fey. Gebt war die Demokratie faft allein noch durch 
die Macht ded Areopags beſchraͤnkt. (f. I. 2. 
S. 366.) Perikles nahm demſelben allen politiſchen 
Einfluß, und machte jene hiedurch vollkommen. Selbſt 
das natuͤrliche Uebergewicht der Reichern wurde 
durch Vertheilung der ero berten Laͤndereyen unter das 
Volk vermindert; und die Bezahlung, die man den 
bey den Verſammlungen erſcheinenden Buͤrgern reichte, 
lockte die Duͤrftigen in großen Schaaren herbey und 
ſicherte ihnen eine entſchiedene Majoritaͤt. 

Freylich wurde ſo die Volksmacht in Herrſchaft 
des Pöbels verwandelt, und Perikles für alles 
Uebel, welches aus diefer natürlich floß, für die ende 
loſe Berwirrung und die fchredlichen Attentate ver» 
antwortlich, welche die fpätere Geſchichte Athens ents 
ftellen. Aber fo lange Er dad Ruder hielt, waren 
dergleichen Folgen nicht fichtbar. Die Athenienfer, 
deren Sinn und Gemürh er nach Gefallen leufte, 
thaten feinen Willen, und glaubten den ihrigen 
zu thun. So wurde ihr Selbſtgefuͤhl rege erhalten, 
und in die Verfolgung von Perikled Planen allges 
mein derjenige Eifer gelegt, womit man gerne bie 
eigenen Entfchlüffe vollzieht. Auch bat Perikles 
feine Macht niemald weder zu Privatzwecken mißs 
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braucht, noch durch unwuͤrdige Mittel behauptet. 
Mit ſtrengem Ton ruͤgte er des Volkes Leichtſinn 
und Uebermuth, wenn es ihm Anlaß dazu gab, 
forderte Opfer und Anſtrengungen, wenn das ge⸗ 
meine Beſte ſolche erheiſchte, und ſcheinbar unbeſorgt 
um Beyfall oder Tadel, Gunſt oder Haß, verlaͤug⸗ 
nete er ſeine Ueberzeugung nie. Seine Zwecke und 
Maaßregeln waren groß, weiſe fuͤr das Wohl und 
den Ruhm Athens berechnet, und ungeachtet der 
partheyiſchen Vorliebe fuͤr dieſes, dennoch auch — 
abgerechnet einzelne Ungerechtigkeiten und Haͤrten — 
fuͤr ganz Griechenland durch Erhdhung der 
Macht und Kultur, und die unter ihm ſo ſchoͤn als 
nie zuvor und nachher ſelten erbluͤhte Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft wohlthaͤtig. Bey dem Gemaͤhlde dieſes gro⸗ 
ßen Mannes duͤrfen wir nicht vergeſſen, daß er den 
Frieden liebte. Gleichwohl beſaß er ein ausge⸗ 
zeichnetes Feldherrntalent, wie feine gluͤcklichen Züge 
gegen Eubda, den Thraciſchen Cherſones 
und Samos, ſeine Siege über die Bdotier und 
Spartaner, und mehrere Erfindungen im Krieges 
weien zeigen; aber fein Herz war gefühlooll, und das 
ber, wenn er Friegen mußte, auch feine Taktik 
ſchonend für Menfchenblur, *) 


*) Diefen, den vielflimmigften Zeugnifien zu Folge, fo ed⸗ 
len und Tiebenswärdigen Perikles finden wir zu unferm 
Erflaunen in Schlötzers Weltgefchichte (alte Welt. 
Griechen.) mit dem Brädifat. „der Berruchter belegt. 
Aber. cs iſt diefes nicht das einzigemal, daß diefer geiſt⸗ 
volle, jedoch zu raſch urtbeilende Schriftſteller das Gewicht 
feiner Stimme auf eine unbegreifliche Weiſe mißbrauchte, 
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Es war ein Ungluͤck — aber ein unvermeibliches 
bey der Nivalität des ehrgeigigen Strebens, und der 
Verfchiedenheit der politiichen Anfichten — daß Ci⸗ 
mon und Perikles Feinde waren, Jener war 
Ariftokrat und Freund der Spartanerz diefer in 
beyden Stüden ihm durchaus entgegen. Perikles 
Anfichten ſtimmten völlig in einem wie in dem andern 
mit den Gefinnungen und Reidenfchaften des Volkes 
fiberein ; daher mußte er wohl obfiegen ; und Cimon, 
des eigenen und päterlichen Ruhmes ungeachtet, und 
bey allem Gewicht, das ihm feine pielen Freunde und 
Anhänger , feine liebenswuͤrdige Tugend, und reine 
Daterlandsliebe, und feine frifchen, makelloſen, im 
Kampf gegen den Außern Feind errungenen Lor⸗ 
beern gaben, wurde durch den Dftracismus verbannt, 
Aber fchon im fünften Fahr der Verbannung wurde er 
zurüdgerufen, Er Fam, ftiftere Verföhnung unter den 
Griechen, führte ihre vereinte Macht gegen den Pers 
fiichen Großkoͤnig, und ftarb, ald er den Sieg erfoch⸗ 
ten, der Artaxerres zum Frieden noͤthigte. 

Nah Cimons Tod ſtellte ſich ſein Schwager, 
ber aͤltere Thucydides als Vorfechter der Ariſtokra⸗ 
ten Perikles entgegen, Auch Er erlag in dem uns 
gleichen Kampfe und wurde verbannt, 

Aber. in einer fo rührigen Stadt ald Athen, und 
unter den von fo widerftreitenden Syntereffen beweg⸗ 
ten Griechen Tonnte felbft ein Peritles niemals 
ohne Feinde ſeyn. Die Bundeögenoffen klagten, da 
er dad zur Führung des Perferkriegs gefammelte Geld. 
zur Verſchoͤnerung von Athen verwende, Er ers 
widerte mit Grund, daß, wofern die Macht Athens 


ihnen hinreichenden Schuß gegen bie Perfer gebe, 
ber Zweck des Bundes erreicht, und die Verwendung 
des Geldes in der MWillführ der Schutzherren ſey. 

‚Die Bundesgenoffen fanden in Athen felbft ihre 
Wortfuͤhrer; doch war die Mehrheit noch für Perikles. 
Gleichwohl Fonnte er and den verichiedenen Ankla⸗ 
gen, die nach einander gegen Phidias, feinen 
Günftling, gegen Anaragoras; feinen verehrten 
Lehrer, und gegen Aſpaſia, die er liebte, ergiens 
gen, die fleigende Kühnheit feiner Feinde und die 
Berminderung der Volksgunſt entnehmen, In dieſer 
Lage mochte ihm der Ausbruch eines Krieges willtoms 
men ſeyn, deffen hohe Wichtigkeit alle kleinen Intereſ⸗ 
fen verfchlang und den Athenienfern das Berürfniß 
fühlbar machte, einen Anführer wie Perikles zu haben, 
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Es war dieſes der: große Peloponnefifche 
Krieg, ber in der Gefchichte von Griechenland eine 
merkwürdige Epoche macht, und deffen Erzählung fügs 
licy jene der frühern kleinern Kriege der Griechen ges 
gen Griechen als Einleitung vorangeht. 

Kaum yatten die Schaaren des Zerred Griechen» 
land verlaffen, als unter den -Bewohnern deſſelben 
die einheimifche Zwietracht, welche die allgemeine Ges 
fahr auf eine Zeit unterdrüct hatre, von neuem ers 
wachtes Und heftiger als ehedem mußte fie erglühen , 
da die Griechen mit dem erhöhten Gefühl der Kraft 
auch unbändigere Leidenſchaften erhalten hatten; da 
bey dem erweiterten Kreis ihrer Wuͤnſche und Beftres 
bungen auch häufigere Kollifionen ber Intereſſen ent⸗ 
ſtunden, und die alten republikaniſchen Tugenden der 


Maͤßigung, Selbftverläugnung und reinen Vaterlands⸗ 
liebe allmählig dem Luxus weichen mußten, und der 
Gelbftjucht und niedriger Politik, | 

Sp erhob ſich eine faft unabgebrochene Reihe ins 
nerer Kriege in dem Vaterland der Solone, Mils 
tiades, Leonidas und Ariftided, Das Herz 
blut der Griechen, das Mark ihrer Kräfte wurde 
in .einheimifchen Fehden vergeudet, und nach Cimon 
find faſt alle Griechiſchen Helden nicht im auswaͤr⸗ 
tigen Kampf, fondern im Kampf gegen Griechen 
groß geworden, / Ä 

Bon allen foldhen Kriegen zu reden, würde eine 
unnuͤtze Arbeit ſeyn. Die allgemeine Schilderung dies 
ſes feindfeligen Verhältniffes, und die kurze Erwähs 
nung einiger durch ihren Charakter oder ihre Wirkuns 
gen fich beionders auszeichnenden Fehden mag unferm 
Zwede genügen, 

Bey Gelegenheit eines ‚heftigen Erdbebens, wels 
ches in Lakonien wüthete, empdrten fih die Hes 
loten, unter ihnen die unglüdlichen Meffenier, 
gegen ihre gefühllofen Herren, Werzweiflung führte 
ihre Streihe, und Sparta war gezwungen, Hülfe 
bey: der Rivalin, Athen, zu fuchen. Der ächt pas 
triotifche Cimon bewog feine Mitbürger, bloß der 
Noch von Sparta und ihres Griechiſchen Urfprungs 
zu gedenken, und bie Huͤlfe zu leiften. Aber ald dies 
felbe ankam, hatte dad Gluͤck fich bereits gewendet, 
und die Athenienſer wurden auf eine übermüthige 
Weife nad) Haufe geſchickt. Darüber zuͤrnten fie bils 
lig, und bier war ed eben, wo Perikles Cimons Vers 
bannung bemirkte, Die gefchlagenen Heloten vertheis 
digten ſich indefjen noch 10 Sahre in dem. durch ein 


/ 


fruͤhers ähnliches Schickſal berühmten Ithome. 
Endlich wurden ſie uͤbermannt, aus dem Pelo⸗ 
ponnes vertrieben], und von den Athenienſern in 
Naupaktus aufgenommen. Diefer Krieg wird der 
dritte Meffenifche genannt, 

Biol hatte Athen gegen Korinth und 
gegen Negina, jeine Nebenbuhlerinnen im Handel, 
zu kaͤmpfen. Bald auch gegen die Boͤot ier und 
gegen die Spartamer felbf. Denn meiftend gab 
Sparta den Feinden Athens Beyſtand, und dieſes — 
es gab nur Einen Cimon — vergalt ihm mit Gleis 
chem, Zwey blutige Treffen bey Tanagra wurden 
geliefert, das eine durch den Heldentod von Cimons 
Sreunden, das andere durch den ausgezeichneten Sieg 
Arhend merkwürdig. Faſt in ganz Griechenland 
brannte jeßt die Flamme ded Krieged. Verwuͤſtun⸗ 
gen auf allen Seiten ; bis endlich zwifchen den Haupts 
ftaaten ein Waffenftillftand auf 30 Jahre gefchloffen 
wurde, *) 

Wir haben oben (S. 69.) der Eroberungen Athens 
in Eubda, im Thracifhen Cherfones u. fs 
w, erwähnt. Ein wichtiger Krieg wurde auch gegen 
Samos geführt. Wahrfcheinlid war es die Liebe 
zur Mileferin Aſpaſia, welche Perikles bewog, 
Miler gegen Samos beyzuftchen, Er fiegte, und 
legte eine Befaung in die Burg von Samos, beffen 
Verfaffung er demofratifch gemacht. Aber die Gas 
mier empdrten ſich, und ermordeten die Befakung, 
Perikles rächte dieß Attentat durch neuen Sieg, und 
demüthigte Samos vdllig. Die Gefchichtfehreiber has 
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ben die Herrliche Leichenrede gerühmt, die er bey Dies 
ſer Gelegenheit feinen erfchlagenen Mitbürgern hielt, 
und die Gelaffenheit, womit Er, der: Herrfcher in 
Urhen, die Vorwürfe Elpinicend (Cimons Schwer 
fier) über das unndthig vergoffene Blut -ertrug.:- 
Uber alles dich war nur Vorſpiel ded großen 
Krieges, : der jeßt unvermeidlich über Griechenland 
hereinbrach, ‚und der um fo -zerftörender feyn mußte, 
je Ben ſich ſein a gehäuft * 
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Sparta konnte Athen es nicht verzeihen, daß 
ſelbes ihm die: Hegemonie entwunden; und Athen 
kannte keine Grenze feiner Herrſchſucht mehr. Hiers 
über entſtund der Krieg. Denn daß die Athenienſer 
die Corcyraͤer gegen-Korinth unterſtuͤtzten, und 
die Korinthiſche Kolonie Potidda drängten, unges 
achtet. der Hülfe, welche dieſelbe von ihrer Mutters 
ftadt und vom König Macedoniend Perditfas 
erhielt, war nur unmittelbarer Anlaß, nicht aber 
Urſache deſſelben. Die Spartaner lieben allen Bes 
ſchwerden der kleinern Staaten ein geneigtes Ohr, 
wollten die Befreyer von. Griechenland ſeyn, da 
fie deffen Herren nicht ſeyn follten, fie vergaßen, 
was fie ſelber gegen Helos, und gegen die unglück⸗ 
lihen Bewohner Meffeniens verübt, forderten 
Rechenſchaft yon Athen über weit. geringeres: Unrecht, 
und erklärten den Krieg, als ihr Urtheil verworfen 
ward, *) 

: Baft alle Griechiſchen — ergriffen Parthey, 
die meiſten für Sparta, Der ganze Be 


— 
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ned war auf deffen Seite — Argos und einen 
Theil Ahaja’s aufgenommen; — im feften 
Griechenland aber hielten’ die Megarenier, 
Kocrer, Phozier, die meiften Boͤotier, und ein 
Theil der Acarnanier mit ihm. Sechzig Tauſend 
Meloponnefier uͤberſchwemmten ſchon im erften Feldzug 
das Attiſche Gebiet. Dagegen waren Blatda, dann 
Chios, Lesbos, Corcyra, Zazynthus mit 
Athen verbunden, ‚Diele andere Inſeln wie Eu⸗ 
bda, Samos, faft alle Cykladen und Spo— 
raden gehorchten demfelben, und das große Ges 
bier von Attika felbft, nebft den vielen eigenen Kolos 
nien und tributairen Propinzen weit: hin in Jonien, 
am Hellefpont, in Thracien und Macedos 
nien boten ihm reiche Hälfsquellen dar. Mit Recht 
Tonnte aljo Perikles den Muth feiner Bürger durch die 
Aufzählung ihrer Streitfräfte erhöhen. Eine Armee 
von 30,000 gelbten Kriegern und 'eine Flotte von 
300 Galeeren war zum Kampf bereit. 9600 Talente 
lagen im Schaß, und ed erhielt derfelbe aus einheis 
mifchen Quellen und durch reiche Beytraͤge der Bundss 
genoffen einen immermwährenden Zufluß. 

Die erften Kriegsjahre wurden auf eine "ziemlich 
gleichförmige Weife mit Verwuͤſtungen Attika's durch 
die Peloponnefier, und gegenfeitiger Verheerung der 
Lakoniſchen und anderer feindfeliger Küften durch Athe⸗ 
nienfifche Flotten hingebracht. Perikles, nach einem 
weifen Plane, vermied eine entfcheidende Schlacht, 
und baute feine Hoffnung auf die Flotte und auf die 
Auswärtigen Hülfäquellen. Eo würde er wahr⸗ 
Icheinlich den Feind ermüder, und die volle Streit⸗ 
Fraft Athens erhalten haben, wenn nicht eine fuͤrch⸗ 


terlihe Peſt in diefer unglüdlichen Stadt gewüthet 
hätte, Eine zahllofe Schaar von Flüchtlingen aus 
ganz Attika war dahin zufammengeftrömt, die Kons 
tagion wurde ſchrecklich vervielfältigt, und die Blürhe 
der Bevölkerung durch einen qualvollen Tod dahin 
gerafft. Niemand wird ohne Schauder die Schildes 
rungen lefen , die und von diefer Peft Thucydides, 
der fie felber erfuhr, und Hippokrates, welcher 
fo edelmüthig ihren Derheerungen zu fleuren tue, 
binterlaffen haben, ze 


Die Arhenienfer „ im fchmerzlichen Gefühl dieſer 
Nord, klagten Perikles als deren Urheber an, Er 
vertheidigte fih mit aller Kraft eindringlicher Bered⸗ 
famfeit, und vermochte doch nicht die aufgeregten Ges 
muͤther zu befänftigen, Der lang verehrte Volksfuͤh⸗ 
ser wurde feiner Würden entjeßt, und zu einer 
Geldſtrafe verurtheilt,. Zu dieſem unverdienten 
Mißgeſchick geſellte fi häuslicher Kummer. Aus 
Ber mehreren Verwandten entriß ihm die Peft zwey 
Söhne, worunter Einer fein Kiebling. Als er die 
theure Leiche mit Blumen befrängte, verließ ihn, zum 
erftenmal, die Standhaftigkeit feiner männlichen Seele, 
Aber der Anblid feiner Thränen flößte dem Volke 
Mitleid und Reue über die Mißhandlung des Hels 
den ein, Man gab iym feine Würden zurüd, die er 
nicht lange mehr genoß. Er farb im dritten Fahr 
des Krieges. Nach) einer viehjährigen Verwaltung 
des Öffentlichen Schatzes ließ er weniger Vermögen 
zurüd, als er von feinem Vater geerbet; und der 
Erwerber einer faft unumjchränften Macht über das 
sährigfie Volk mochte mit Wahrheit von fich ruͤh⸗ 
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men, „daß feinetwegen nicht ein Bürger in den Fall 
gefetzt worden, Xrauerkleider anzuziehen.“ —*) 
$ 15 | 

Der Kampf dauerte fort mit aller Wuth, welche 
die gewöhnliche Begleiterin einheimifcher Kriege ift, 
und bier noch gefchärft durdy die, Leidenfchafren des 
in den meiften Staaten vorherrfchenden Pöbeld, 

Die Inſel Lesbos war von Athen abgefallen, 
und nach fcheinbarer Unterwerfung abermal abtrünnig 
geworden. Die Athenienfer belagerten Mitylene 
mit Macht, erzwangen die Uchergabe, führten über 
taufend der vornehmern Empörer in ihre Stadt und 
tödteren fie. Der Befehl ergieng , auch den Weberreft 
der Einwohner in Mitylene felbft zu erwürgen. Ein 
Reſt von Menfchlichkeit bewirkte — beynahe zu ſbaͤt ⸗ 
den Widerruf des Mordbefehls. 

Mehrere Fahre lang hatte Platäa der Spartas 
nifhen Macht und allen Schredien des Krieges widers 
ftanden, Ein Theil der Bürger fchlug endlich mit 
dem Muth der Verzweiflung durch das Heer der Bes 
lagerer. fi) durch: die Uebrigen ergaben ſich. Spar⸗ 
tanifche Kommiffarien Tamen herbey, über ihr Schick⸗ 
fal zu entfcheiden, Sie fprachen das Todes s Urtheil 
über die Männer, jened der Sclaverey über Meiber 
und Kinder; Platäa, welches — nach Athen — 
die fchönften Korbeern im Perferkricg errungen, wurde 
zerftört. Um eben diefe Zeit fuchte Sparta am Pers 
ſiſchen Hofe — wiewohl vor jet noch ohne Er⸗ i 
folg — um Hülfe gegen Athen an, 


*) Blutarch, im Leben des Perikles. 


Die Spartaner, mißtrauifch gegen die Ueber« 
zahl der Heloten, luden einige taufend derſelben in 
ihre Stadt, als wollten ſie ihnen das Buͤrgerrecht er⸗ 
theilen. Die Ceremonie der Befreyung gieng vor ſich, 
und während derſelben ermordete man bie Heloten. 

Eine Anzahl der edelften Spartaner war auf 
Sphakfteria gefangen worden, und der Athenifche 
Möbel dörftere nad) ihrem Blur. Dagegen hatten 
die Athenienſe Amphipolis gegen  :Brafidas 
verloren. Dieje Stadt wieder zu gewinnen, zog Kleon, 
ein Gerber feines Gewerbes, aber beliebter Staats⸗ 
redner, mit einem Heer dahin, Ein Treffen wurde 
geliefert, worin Kleon-und Brafidas blieben, *) 
aber die Athenienfer großen Verluſt litten. Dieß 
machte fie geneigt, den Friedensvorſchlaͤgen Gehör zu 
geben, welche die um das Loos ihrer gefangenen Mits 
bürger beforgten Spartaner thaten. Nicias, ein 
einſichtsvoller, kriegserfahrner, aber fanfter, aͤcht 
griechiſch denkender Buͤrger, beſtaͤrkte ſie in dieſen 
Geſinnungen, und es wurde ein nach ſeinem Namen 
benannter Stillſtand auf 50 Jahre geſchloſſen, **) 
welcher jedoch weder allgemein noch dauernd war. 
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Denn die unausgeglichenen Jutereſſen verichiebes 
ner Bundesgenoffen, die Allianz Athens mir Ar⸗ 





. *) Argileonis, Braſdas Mutter, gab, als man vor ihr 
die Verdienite des gefallenen Sohnes über die aller Gries 
chen erhob, die mit Necht verewigte Antwort: „Mein 
Sohn war ein tapferer Mann, aber Sparta beſitzt viele 
Männer , die ihm gleichen.’ — N 

*) 3561, - 
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908, Mantinea und Elid, vorzäglich aber bie 
fchändlichen Intriguen des Alcibiades bradıten 
bald defien Bruch zumege, *) Dieſer außerordentliche 
Mann, der fchon in dem Morfpiel des Peloponnefis 
fchen Krieges, in jenem gegen Potridäa (oben ©, 
74.) bervorgeglängt, und feitdem die Blicke Arhens 
auf ſich gezogen hatte, fieng jest jeine merfwürdige 
Mole an. Bon vornehmer Abkunft, und Perikles 
Neffe, reich, talentvoll, gebildet durch eine vortreffs 
lihe Erziehung und die Kehren des Gofrates, ſchoͤn, 
und liebendwürdig, aber eitel, frivol, wollüftig,, nach 
Ruhm und nach Herrichaft duͤrſtend, fehlen er in fi) 
alle Tugenden und alle Laſter in vollem Maaße zu 
vereinen, und gleich geſchickt zu ſeyn, einen Ötaat 
gluͤcklich zu machen und ihn zu verberben. Eine 
wahre Chamäleonsgeftalt, und die Farben jeder Um⸗ 
gebung nicht nur annehmend, fondern mit verftärkten 
Tinten zurücdwerfend, war er in At hen geichmads 
voll, geiftreich,, ein Mufter der Urbanität und — ded 
Leichtſinns; in Sparta rauh, ftreng, voll Selbſt⸗ 
verläugnung, der getreufte Schüler Lykurgs; in Thras 
cien abwechielnd ein wilder Jäger und unmäßiger 
Schlemmer; in Afien üppiger und raffinirter wol» 
lüftig ald ein Satrape; allenthalben und in jeder 
Sphäre der Erfte, der alled um fich verdunkelte, und, 
in ſtolzem Bewußtſeyn der Superioritaͤt ſich als Mos 
dell darſtellte, und als ſolches erkannt ward. Das 
Verhaͤngniß Griechenlands ſchien an die Perſon dieſes 
einigen Mannes geknuͤpft, und mehr als einmal 
wurde bloß durch das Gewicht ſeines Talentes die 
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Schale Athens oder Sparta's zum Sinken gebracht. 
ber fein Einfluß beſchraͤnkte fich nicht auf: die Leitung 
der großen Gejchäfte; er drang in alle Verhältniffe 
des bürgerlichen und häuslichen Lebens ein, und 
brachte durch die Macht und den Mißbrauch eines 
gefäärlichen Benfpield, in Gitten und Grundfägen, 
und in der gefammten Dents und Handlungsweife 
der Arhenienfer eine merkwuͤrdige, meift verderbliche, 
Ummwälzung hervor. Ä 

Die wichtigfte Unternehmung des ganzen Pelo⸗ 
ponnefifchen Krieged, und weldye zugleich die Grunds 
lage der endlichen Kataſtrophe wurde, — der Ans 
griff der Athenienier auf Sicilien war Alcibias 
des Wert, Schon vor dem Miciichen Frieden hatte 
Arhen fich in die innern Fehden unter den Sicilifchen 
Städten. mifhen wollen. Ein neuer Anlaß bot fich 
jest dar, da die Egeftaner Hülfe gegen Selis 
nus uud Syrakus begehrten. Alcibiaded unters 
ſtuͤtzte die Bitte mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer, Denn 
ſchon hatte ſeine feurige Phantaſie die kuͤhnſten Hoff⸗ 
nungen auf ſolchen Kriegszug gebaut. Er ſah bereits 
im Geiſt Syrafus und mit demſelben ganz. Sic i⸗ 
lien der Macht Athens unterworfen. Karthago 
und Großgriehenland würden dann bey fo ges 
waltig vermehrten Streitkräften eine leichte Grobes 
rung ſeyn, und der Peloponnes keinen fernern 
Widerſtand wagen. Athen würde die Gebieterin eis 
ned weiten Neiched werden, und Er — fo mochte 
heimlich feine Herrſchſucht flüftern — der Machthaber 
dieſes Reiches ſeyn. Die entzündbare Jugend Athens 
ergögte ſich an fo glänzenden Ausfichten, und, was 
auch der bedächrliche Nicias und mit ihm viele ältere 
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Bürger dagegen ſprachen: die Unternehmung wurde 
durch entſchiedenes Stimmenmehr befchloffen, und 
mit enthuſiaſtiſchem Eifer ins Werk geſetzt. Noch nie 
zuvor hatte eine Europaͤiſche Stadt eine ſolche Flotte 
ausgeruͤſtet, als jetzt unter Nicias, Alcibiades 
und Lamachus Anführung, von den fanguinifchen 
Wünfchen der Bürger geleitet, ans dem Hafen des 
Piräus zog, 

F $. 17. | 

Sicilien, wohin fie fieuerte, die größte und 
merfwürdigfte Inſel des Mittelmeeres, liegt zwiſchen 
dem unterſten Italien, ‘wovon eine durch gefaͤhr⸗ 
liche Stroͤmungen berufene Meerenge fie ſcheidet, 
und Afrika, woſelbſt ihr gegenüber das ſtolze Rats 
thago ſtund. Auf der ganzen Erde vielleicht ift Fein 
lieblicheres , fruchtbarered, herrlicheres Land, Bon dem 
erhabenen Gipfel des rauchenden Aetua, (Monte 
Giballo, im Dften der Inſel) gewahrt das. ents 
zücte Aug’ weithin auf Bergen, Flaͤchen und Küften 
den reichfien Segen der Narur, und zuſammenge⸗ 
drängte Wohnungen der Menſchen. Viele Städte; 
die ehemals glaͤnzten, find zwar verfallen, aber biele 
blühen noch; ändere find in ihren Trümmern ehrs 
würdig, und unerfhbpft ift noch die Fülle des Bo— 
dend, welchen man mit Recht (au) Stra bo thut's) 
die KRorntammer Roms genannt. Trindcria 
hieß die Infel von ihrer dreyedigten Beftalt, Sikas 
nia von den Sitanern, die unter ihren älteften 
Einwohnern geweſen, und Sicilia von den Siku— 
lern, die fpäter aus Mittelitalien heruͤberzo⸗ 

| 
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gen. Doch iſt ihre Urgeſchichte aͤußerſt fabelhaft, und 
sur fo viel bekannt, daß fie ſehr frühe bevoͤlkert wor⸗ 
den. Die Einwanderung der Kleinaſiatiſchen, 
Phodniziſchen und vorzüglich der Griechiſchen 
Kolonien ift in fpätern, biftoriichen Zeiten geſchehen. 
Wir haben fchon im erften Zeitraum (B. I. ©. 265.) 
diefer Griechifchen Kolonien ermähnt. Sie lagen meift 
in der Dfthälfte der Inſel. Auf der weſtlichen 
Hälfte fiedelten fih die Karthaginenfer an, 
und drängten jene. Heftige Erfchütterungen entfiuns 
den aus ihrem Bemühen, fich die ganze Inſel zu uns 
terwerfen, Wohl wären fie über die vereinzelten 
Städte Sieger worden, hätte nicht der mächtige 
Syrakus ihren Fortgang gehemmt, 

Diefe berühmte Korinthifche Kolonie — eis 
gentlih aus drey Städten, Naſos, Achradina 
und Tyche (wozu fpäter noch die neue Stadt 
und Epipolis kamen) befichend — war frühe durch 
Handel groß und durch Künfte verherrlicyt worden. 
Die Grundlage ihrer PVerfaffung war Ariftofras 
tiſch; aber es erhoben ſich oftmals Tyrannen, 
große Fuͤrſten zum Theil, denen ſie vorzuͤglich die 
Erhöhung ihrer Macht verdankte. Gelon, duͤrſt 
von Gela, und nachmals Herrſcher von Syrakus 
eröffner ihre Reihe. *) Gegen ihn fchloß Kerres 
einen Bund mit Kartbago, auf daß Jener gehindert 
würde, den Griechen Beyſtand zu leiften, **) Wir 
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** Diefelben hatten ihn auch wirflich um Hülfe gebethen, 
aber die Unterhandlung fcheiterte, da man über das Kom 
mando nicht einig wurde. 


haben ſchon oben (&. 58.) bed großen Sieges ers 
wähnt, den Gelon bey Himera erfochten. Wort 
300,000 Karthagern foll nicht Einer entfommen feyn, 
wie die Griechen prahlen, Glänzender als diefer Sieg; 
aber faft noch unglaublicher ift die gepriefene Groß 
muth ded Ueberwinders, der feinen zerfchmerterten. 
Feinden Feine weitere Bedingung des Friedens aufgelegt 
habe, als das Verfprechen., hinfort mir feinen Mens 
fihenopfern mehr die Altäre zu beflecken. Doc wäre 
von einem Fürften,, der nicht ald edel erfannt gewe⸗ 
fen , ein folcyes auch nicht erdicht et worden, | 

Seine Brüder, Hiero, *) ein Freund der MWifs 
fenfchaften, — Simonides, Pindar u. A. große 
Geifter zierten feinen Hof — und hierauf Thraſy⸗ 
Bulus*®) folgten ihm. Der legte wurde verjagt, — 
wegen Grauſamkeit, mie feine fiegenden Feinde fagten. 
Syrakus nahm jeßt eine demokratiſche Form an; 
und ſtrebte, neugeftärft durch die Freyheit, noch freus 
diger auf. Viele Kolonien giengen von ihm aus; 
mehrere Städte, felbft das reiche Agrigent, wurs 
den bezwungen , und Sicilien fdyien fo viel von Sys 
rakus als von Karthago um feine N 
fürchten zu muͤſſen. 

$. ig. 

In dieſer Lage war die Inſel, als Athen den 
Angriff entwarf, 28*) Es konnte auf zahlreichen Ans 
hang ünter den Neidern von Syrakuſens Macht zaͤh⸗ 
len, wenn es Hug genug war, den Verdacht noch 
größerer Anmaßung von fich zu entfernen Alci⸗ 


F 
*) 3511; *r) 3527: —F +) 3570, 
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biades, im Unterhandeln fo geſchickt, als tapfer 
Im Krieg, hätte wohl die Unternehmung, deren Fol—⸗ 
gen unermeßlich feyn mußten, zum glüdlichen Ende 
gebracht, und dann. wäre vielleicht Athen ſtatt 
Rom Weltherrfcherin worden. 

Aber Faum war der erfte Schritt zur Ausführung, 
durch Eroberung von Katana, gefchehen , ald gegen 
Alcibiades ſchwere Anklage wegen Gottloſigkeit und die 
Ladung vord WVolkögericht ergieng. Es waren, kurz 
‚bevor die Flotte von Athen abfuhr, die Staruen Mers 
kurs, welche häufig in den Straßen der Stadt fluns 
den, alle in einer Nacht verfiümmelt worden. Der 
Verdacht diefer Srevelthat fiel auf Alcibiades und bie 
zügellofe Schaar feiner Schwelggenoffen. Jener vers 
langte Verhoͤr und Urtheil; aber die Flotte war ies 
gelfertig; Er mußte mit ihr abgehen, und feinen Zeins 
den ein freyed Feld zu Raͤnken laſſen. Auch wurde 
diefen unter einer unbefonnenen fanatiichen Menge der 
Sieg nicht ſchwer. Ein Schiff wurde abgefertigt, 
den Beklagten heimzubringen: aber Er entkam, floh 
nad) Argos und von da, als er die Nachricht feis 
ner Werurtheilung vernahm, nad Sparta, Radı 
gegen feine Mitbürger im Herzen. 

Indeſſen war Nicias vor Syraklus gerädt. 
Schon dachten die Belagerten auf Uebergabe, als 
Gylippus, der Spartaner, ihnen neuen Muth 
u) Hülfe brachte. Viel und von beyden Geiten 
ruͤhmlich wurde geftritten. Ein großer Theil der Jus 
fel war wider Athen, deffen Plane nunmehr am Tage 
lagen, bewaffnet; feine beften Sireiter waren gefals 
len. Da erfchien — zu ſpaͤt — eine neue Flotte, zur 
Hülfe von Arhen gejandt, ‚mit flarker Bemannung, 
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geführt von Dem oſt henes. Syraklus ſchien aber⸗ 
mal zu zagen, und haͤtte bey kluͤgerer Leitung der 
atheniſchen Streitkraͤfte moͤgen gebaͤndiget werden. 
Aber die Uneinigkeit der Feldherren, Gylippus Thaͤtig⸗ 
keit, und ein beſonderes feindſeliges Geſchick vers 
eitelten alle Anſtrengungen. Wie ungerecht auch der 
Angriff der Athenienfer gewefen — man fühlt- fich. von 
Wehmuth durchdrungen, wenn man Thucydides 
mufterhafte Erzählung ihrer Unfälle lieſt. MWiederholt 
zu Waſſer und zu Land ‚gefchlagen, traten fie endlich) 
nach dem Berluft der Flotte, den Ruͤckzug zu Lande 
an, Noch war ihr Heerhaufe gewaltig durch) die Zahl, 
aber muthlos und durch Leiden entkraͤftet. Gylippus 
hatte die Paͤſſe beſetzt. Der Zug war eine andauernde 
Schlacht. Da trug ſichs zu, daß bey nächtlicher Dun⸗ 
kelheit Demofthenes mit der Hinterhut von der Straße 
ablam, überfallen wurde, und nach verzweiflungds 
voller Gegenwehr fich ergeben mußte. Das ‚übrige 
Heer zog weiter, bis es den Fluß A finaru 8 erreichte, 
In deffen Fluthen ſich die. von Durft erſchoͤpften Krie⸗ 
ger ſtuͤrzten. Jenſeits und ringsum fund der Feind, 
Jetzt allgemeiner Angriff; Vergebens fuchte Nicia 8 
feine Reihen zu ordnen; die Athenienſer in: dumpfer 
Dabingebung ließen ſich ſchlachten, bis ihr Feldherr 
vom Schmerz uͤbermannt, Gy lippus zu Füßen ſank, 
und nicht um ſein eigenes Leben, aber um das Leben 
ſeiner ungluͤcklichen Mitbuͤrger bat. Gylippus er⸗ 
ſchuͤttert, hieß die Seinen ablaſſen vom Morden, und 
ſchleppte den Ueberreſt des atheniſchen Heeres — ſie⸗ 
bentauſend an der Zahl — gefangen ‚nach: Syrakus. 
Die Volkswuth drohte ihnen allen den Tod; und mit 
Mühe brachten es die gemäßigtern Bürger dahin, daß 


fie als Schawen verkauft wurden ; aber Der tapfere 
Demofthenes und der rebliche Nicias mußten 
ſterben. — 

Dieß war das Ende einer Unternehmung, die mit 
fo glänzenden Hoffnungen bezonnen, und worauf 
Urhen -drey Fahre lang feine aupeees Kräfte vers 
wandt hatte! — 

Syrakus ſelbſt ‚genoß die Srüchte feines Sie⸗ 
ges nicht, Es wurde jetzt heftiger, als je von inne⸗ 
ren Unruhen zerruͤttet. Hermokrates der Feldherr, 
und Diokles der Geſetzgeber waren die Anfuͤhrer der 
beyden Hauptpartheyen. Aber ſoldatiſche Macht be⸗ 
hielt endlich die Oberhand über geſetzliche Weisheit; 
und-. der : ur Diongiins gelangte zur Herr⸗ 
1 


Ber z. 19, 
ep: Sn Athenlenſern —** die Nachricht * 
Unglüce’ anfangs Beräubung hervor, hierauf Wuth 
gegen die Urheber der Unternehmung; endlich aber, 
und ald von allen Seiten weitere Schreckensberichte 
folgten „ erhoben fie fih zum Widerſtand mit ‚der 
Ent cloſſenheit der Verzweiflung. i 
Sie wären ohne Flotte und ohne Landheer, ihre 
Kaſſe war erſchoͤpft, ihre Bundesgenoſſen — vorzügs 
ih Eubda, Chios, Lesbos, Milet — ben 
der Betrachtung · dieſer Huͤlfloſigkeit ſagten ihre Pflicht 
auf, die Peloponneſier drohten in Attika zu brechen, 
und nahe bey der Stadt ſelbſt hatten die Spartaner 
Decelia beſetzt. Alle Bewegungen ihrer Feinde 
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wurden von Alcibiades geleitet. Selbſt die Pers 
fifhen Waffen fuchte er gegen Athen aufzuregen, 
während in diefer unglüdlichen Stadt eine braufende 
Gaͤhrung war, und mehreremal nach einander die 
Form der Regierung, und mit ihr Perfon und Zahl 
der Machthaber geändert wurden, 

Alle Anftrengungen der Gutgefinnten würden Athen 
nicht gerettet haben, wäre nicht Alcibiades, bids 
her die Seele des Spartanifhen Rathes, mit dem 
König Agis zerfallen, und durch die Verfolgung, 
die ihm folches zuzog, zu dem Gedanken der Ruͤck⸗ 
Tehr ind Vaterland gebracht worden. Setzt mäßigte 
er den Eifer der Satrapen von Kleinafien, und 
fuchte fie vielmehr zu Gunften Athens umzuftimmen, 

Schon längftend hatte man hier das ihm anges 
thane Unrecht bereut; man rief ihn zurüd, Uber 
Er, der fi) indeffen an die Spitze der neuausgeruͤ— 
fteten Flotte geftellt Hatte, ſchlug zuerft die Feinde in 
verfchiedenen glänzenden Treffen, eroberte die wich» 
tigften Pläge am Hellefpont, machte eine uners 
meßliche Beute, und z0g dann im herrlichften Triumph 
durch die Reihen jubelnder Bürger in Die gerettete 
Vaterftadt. Auch Thrafylusund Thraiybulus 
hatten für biefelbe glüclich geftritten, Sparta bes 
gehrte abermal den Frieden, welchen Athen im Sies 
gesrauſch troßig zuruͤckwies. 

Alcibiades fuͤhrte die Flotte von neuem gegen die 
Feinde, an deren Spitze jetzt Lyſander ſtund; ein 
kriegserfahrner, doch zugleich raͤnkevoller, gewiſſen⸗ 
loſer Mann, der ſowohl in oͤffentlichen als in Pris 
vatgeſchaͤften alle Ruͤckſichten der Ehre und des Rech⸗ 
tes der Politik aufopferte. Durch kriechende Bewer⸗ 
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bung aſchuch er die Freundſchaft des juͤngern Cy⸗ 
us, Statthalters in Kleinaſien, und eine reiche 
Geldhuͤlfe. Alcibiades gieng nach Jonien, um 
Subſidien zu erheben. Da wurde waͤhrend ſeiner 
Entfernung Antiochus fein Stellvertreter von Ly⸗ 
fander gefchlagen, und Er, vor Kurzem ber Abgott 
des Volkes, und geehrt wie ein König, als truͤge er 
Schuld an dem Unfall, abermal verurtheilt, und zur 
Selbſtverbannung nad) Thracien genöthigt. Zehn 
Feldherrn, unter denfelben Konon,' erfegten ihn, 
Auch Lyſander hatte einen Nachfolger an Kallitras 
tidas erhalten, einem aͤchten Spartaner im edlen 
Sinn des Wortes, Die niederträchtige Eiferfucht ſe'a 
ned Vorgängers hatte ihn vieler Huͤlfsmittel beraubt; 
Er felbft verſchmaͤhte, um Perſiſches Gold — wieweti 
Sparta's Seemacht darauf beruhte — zu betteln; 
dennoch nahm er die Schlacht bey den Arginuf en 
an, und verlor ſie ſammt dem Leben; worauf Lyſan⸗ 
der wieder zur Anfuͤhrung kam. 


g. 20. 


Endlich im 27ten Jahr des Kriegs gab die 
Schlacht bey Aegospotamos *) die Entſcheidung. 
Lyſander uͤberfiel und zerſtorte daſelbſt die Flotte 
uud das Landheer der Athenienfer, **) Dreytauſend 
Gefangene wurden nach der Schlacht Taltblütig ges 
tödtet, Hierauf unterwarf Lyſander ringsum die Sees 
plaͤtze, die noch Athen gehorchten, ſchickte alle Buͤr⸗ 


*) 3579, 
“", Nevpos giebt nicht undentlich zu verſtehen, daß Lo⸗ 
{ander diefen Sieg durch Beß ech ung gewonnen, 
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ger deſſelben dahin zuruͤck: und dieſe unglücliche 
Stadt, mit Menfchen überfüllt, von Nahrungs⸗ fo 
wie von Wertheidigungsmitteln entblöft, ſah fich bald 
zu Waſſer und zu Land belagert von einem erbars 
mungslofen Feind. Sie bat um Friede; aber Lyſan⸗ 
der, damit ber fteigende Hunger fie völlig in feine 
Hände gebe, hielt ihre Abgeordneten drey Monate 
bin. Zuletzt wurden diefelben nah Sparta gi 
hit, um dort por den Ephoren und den verfams 
melten Bundedtag das Loos Athens zu vernehmen. 
Bey der grenzenlofen Erbitterung der Feinde, wor⸗ 
unter Mehrere, befonderd die Thebaner verlangs 
ten, daß Athen völlig follte zerftdrt werden, mußte 
diefe Stadt, die erfte in Griechenland, und eiuft deis 
fen Retterin gegen bie Perſer, weld) harter Friede ihr 
auch diktirt wurde, ſolchen noch ald ein Geſchenk der 
Spartaniſchen Großmuth preiſen. Die einſt Weitge⸗ 
bietende mußte jeder auswärtigen Beſitzung eutſagen; 
die Herrſcherin des Meeres durfte nur mehr zwölf 
Galeeren halten; die uͤbermaͤchtige Nebenbuplerin 
Sparta’d follte nun für dafjelbe in allen Kriegen als 
unterworfne Bundsgenoffin fireiten, und ihre ftolze 
Schutzwehr, die langen Mauern, und die Feſten des 
Piraͤus ſollten zertruͤmmert werden. Lyſander mit 
frechem Uebermuth ließ unter dem Klang muſikaliſcher 
Inſtrumente dielelben nieberreißen, und dann, um 
die Bande Athens zu befeftigen, ſchaffte er bie alte 
Derfaffung ad, und gab. alle Gewalt an dreys 
Big Männer — mir Recht die „dreyßig Tyrans 
nen“ genannt — welche, fo Fonnte er hoffen, al® 
durch Ihn erhoben, auch nach ſeinem und Sparta's 
Intereſſe regieren wuͤrden. 


Solches war den Grundfägen gemäß, welche feit 
langer Zeit beyde Partheyen befolget. Wo immer 
Athen durd) feinen Einfluß oder feine Waffen mädıs 
tig war, da wurde die Bolfsherrfchaft begüns 
fligt. und wo Sparta fiegte, da fette e8 eine O ps 
timatenregierung oder Dligarchen ein, Dies 
fe — wiewohl ſchlau und nur zu gut berechnete — Por 
litit vermehrte die Erbitterung , indem fie zum Kampf 
ber Waffen noch jenen der Meinungen gefellte, 
und erhöhte das Elend der Völker, da fie die Schres 
den des innern Krieges mit jenen des aͤußern 
paarte, 

Wie beleidigend der Stolz der Athenienſer im Gluͤck, 
wie mannigfaltig ihr Unrecht gegen die Bundesgenofs 
fen, wie zahlreicy ihre Thorheiten und Vergehungen 
gewefen: zu hart wurden fie jeßt für Alles beftraft, 
Den Verluft ihres Anfehens, ihrer Macht und ihres 
MWohlftandes Härten fie verſchmerzen, und eine neue 
Laufbahn beginnen mögen: aber die Schwere einheis . 
mifcher Tyranney drüdte fie nicder, Die dreyßig 
Mashthaber, nachdem fie durch eine Spartaniiche 
Befaung, und durch Bewaffnung einer Anzahl: ers 
gebener Bürger — ſchaͤndlich genug, daß fi) dergleis 
chen fanden — ihre Herrfchaft gefichert hatten, ließen 
die Athenienfer alle Schmad) und alles Elend der härs 
teften Sclaverey empfinden. Jeden wohlhabenden, 
jeden rechtlichen Bürger traf ihre Verfolgung ; verlos 
ven war, Wen ihr ober ihrer Anhänger Haß oder 
Verdacht gerroffen; man hörte von nichts ald von 
Verbannung, Güterraub, Hinrichtung und fchamlofer 
Gewaltthat. Die Beffergefinnten, die Edlern des 
Volkes verließen in Schaaren das preiägegebene Va⸗ 
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terland; aber Sparta hatte verboten, die Flüchtlinge 
aufzunehmen, Gie irrten unftät herum ; faum fanden 
Einige in Theben und in Megara eine fümmers 
liche Freyſtaͤte. Nur Einer (Theramenes) war 
unter den 30 Tyrannen, der Recht und Menfchlichkeit 
ehrte; er wurde auf Kritlas Seheiß zum Tod ge⸗ 
ſchleppt. 


In dieſer Bedraͤngniß warfen Einige ihre Blicke 
auf den laͤngſt verbannten Alcibiades. Auch er in 
der Ferne beſchaͤftigte ſich mit Planen der Rettung. 
Vergebens hatte er die Feldherrn am Aegos ges 
warnt; jetzt gedachte er den Perferkönig für Athen 
zu bewaffuen; aber Lyſanders Wachſamkeit, und 
Yharnabazus Verrath erflichten den — in 
ſeinem Blut. 


Gluͤcklicher war Thraſybulus, der ohne fremde 
Huͤlfe, durch die Entfchloffenheit weniger Bürger die 
Befreyung des Vaterlandes vollbrachte, An der Spitze 
einer Beinen bewaffneten Schaar, welche Lyſias, 
der Redner, gefammelr, brach Thrafybulus mit ans 
‚dern Verbannten in Attila, ſchlug die Soͤldlinge der 
Tyrannen, zog in Athen ein, und bewirkte bie Abs 
feßung der Dreyßig. Als aber die Zehnmänner, 
die an ihre Stelle kamen, nicht beffer verführen, und 
Sparta fi) mit bewaffneter Macht der Dligarchen 
annahm, fo brachte doch Thraſybulus durch Muth 
und Klugheit und begünftigt durch des Spartanifchen . 
Königs Paufanias Mäßigung, die Abfchaffung 
aller Tyrannen zu wege, und, zum Troſt über den 
Berluft der Macht, die Herftellung der Bier 
Berfaffung, 
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Diefes Ende nahm die Herrfchaft Athens, fünf 
und fiebzig Fahre nad) der Schlacht bey Salamis, 
welche ihr den Anfang gegeben. Biel Großes hatte 
dieſe Stadt in foldyer Zeit vollbracht; dad Reich des 
Geſchmacks und der Weisheit, und damit den Ruhm 
der Hellenen hat fie auf ewig begründet, die Macht 
ded Perſerkoͤnigs gebrochen, und Griechenland — 
wenn fie gleich Selbft es drüdte — wenigſtens von 
fremder Herrfhaft befreyt. Darum mochte Ly⸗ 
fiad mit Wahrheit fprecheh, *) „daß beym Kal 
Athens Hellas ihre Haare fcheeren, und am feiner 
Helven Grab als über ihre eigene zu Grab getragene 
Freyheit hätte tranern ſollen.“ Denn Sparta, 
welches mit Perſiſchem Gold Athen beſie iegt hatte, 
gab bald nachher einen großen Theil der Hellenen 
den Barbaren Preis, um ungeftdrt über den andern 
zu herrſchen. | 

Die Gefhichte der Spartanifchen Webers 
macht von der Schlacht bey Negospotamos 
bis zu jener bey Leuktra fiellt uns in 34 Jahren 
eine faft unabgebrochene Reihe von Attentaten, und, 
bey fortwährendem Glanz der Waffen, das Sinfen“ 
des edlern Ruhms der Griechen, und die — 
ihres Verderbens dar. 

Denn nicht mehr war es jenes alte Sparta, — 
ches Manches Boͤſe durch eben ſo viel Gutes ausglich, 
und uns mit ſeiner Rohheit und ſeinem ſoldatiſchen 
Trotz durch die ehrwuͤrdigen Tugenden der Selbſtbe⸗ 
herrſchung, der Maͤßigkeit, der reinen Sreyheitds ‚und 


*) Su der epitaphifchen Rede. 
| \ 


Baterlandöliebe verfühnte, Ed hätte nun zu den Las 
ftern der Nohheit auch jene der Korruption anges 
nommen, ja bdiefelben gefteigert; die, lange Zeit 

durch Lykurgs Geſetze gewaltfam unterdrüdten Leis 
denſchaften hatten fich endlich Luft gemacht, und 
übten jetzt wie ein wilder Strom, welcher den eins 
zwängenden Damm durchbrochen, eine ſchrankenloſe 
Wuth. 

Alle Tugend der Spartaner mit ihrer polltiſchen 
Gleichheit und ihrer ganzen Berfaffung wär auf ihre 
Armuth gebaut. (B. 1. ©. 356. 57.) Die erfte 
Abweichung von ber alten Strenge wurde durch den 
Sperferfrieg und den Einfluß ded Paufaniad bes 
wirkt, Uber noch behielten die Anhänger Lykurgs die 
Oberhand, wiewohl man mit fcheelen Augen den fteis 
genden Flor und Reichthum des induftrievollen Athens 
betrachtete. Der Peloponnefifche Krieg, der meifteng 
auswärts geführt wurde, gab den Armeen Gelegens 
heit zu Räubereyen und Erpreffungen, welche trefflicy 
benüßt ward, Auch mußte man fich Geldquellen 
dffnen, fobald man eine Seemacht brauchte. Daher 
die Bedrüdung der Bundesgenoffen, die Ausfaugung 
der Beſiegten, und die Betteley bey den Perfifchen 
Satrapen, Auf ſolchen Wegen erhielt Lyſander Geld 
genug, um den Sold feiner Matrofen verdoppeln, die 
Marine der Üthenienfer durch Anlodung zur Defers 
tion ſchwaͤchen, und ihre Finanzen durch gefteigerte 
Bezahlung erfchöpfen zu kͤnnen. Diefe Voranslagen 
wurden durch den glüdlichen Erfolg reichlich einges 
bracht. Lyſander, nad) Befiegung der Athenienfer, 
mochte ungefcheut Freund und Feind brandfchagen, 
Es metteiferten alle Städte in Fonien, am Hels 
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leipont, und wo er immer hinkam, welche ihm 
die reichften Gaben ald Sühnopfer, Dankbezeugung 
oder geheime Beftehung darbrächte, Die neuen Re— 
genten, die er allenthalben anftellte, theilten mir ihm 
den Ertrag ihrer Erpreffungen, und wenn fie ſaͤumig 
darin waren, fo wurden fie durch bie ihnen zur Seite 
gefeten Spartaniihen Harmoften (Auffeher) nach⸗ 
drüflic an ihre Verpflichtung erinnert. *) So floffen 
fortwährend die größten Summen nach Sparta, und 
brachten dafelbft eine unglaubliche Revolution in den 
Gemüthern und ein gänzlihed Verlaffen aller alten 
Marimen hervor, Die weilern Bürger hatten foldyes 
‚geahndet, und deßwegen — fo leſen wir — als die 
von Lyſander zufammengebrachten Echäße nach) Spars 
ta kamen, wurde darüber geftritten, ob man ihnen 
nicht, den Lykurgiſchen Orundiäßen gemäß, den Eins 
gang verſagen ſollte. Nur die Betrachtung, daß die 
Bedürfniffe ded Staates jetzt Gold erheilchten , 
brachte deffen Annahme zumege, **) Aber nicht nur 


*) Diefe Oligarchien wurden nachmäls wieder in Demokra⸗ 
tiſche Regierungen verwandelt: aber nicht das Intereſſe 
der Völker, ſondern die Eiferſucht des Königs Baufas 

nias gegen Lyſander bewirkte dieſen Wechſel. 

”) Diefer unbeſtimmte Ausdruck mag als ein Vergleichsvor⸗ 
fchlag gelten zwifchen Denjenigen, welche nach dem buch» 
fäblichen Sinn der alten Schriftiieller annehmen, Lyſan⸗ 
ders Gold fey nicht nur aus Rückſicht der Staatsbes 
dürfniffe, ‚fondern auch ausfchließlich für diefelben 
in Sparta eingelaffen worden; und den Andern, welche 
mit Baum behaupten, daR diefe ganze Erzählung eine 
Fabel fen, und Gold und Silber niemals in Sparta 
verboten geweſen. Ber Geiſt der Lofurgifchen Geſetze, 
wenn auch vieleicht nicht ihr ————— ſtritt gewiß 
‚gegen Gold und Silber, 
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die Beduͤrfniſſe des Staates, auch jene der Buͤr⸗ 
ger waren geändert, Viele derſelben waren auf den 
Zügen nah Gonien mit afiatiicher Gchwelgerey 
befannt worden, und verfchmähren jeßt die Lykurgi⸗ 
ſchen Mahle; Andere riß dad DBeyipiel hin und der 
Reiz bisher ungewohnter Genüffe; Alle überließen fich 
der Habfucht, die um fo ungeflümer erwachte, je 
länger man fie zurücgehalten. 

Hiezu- kam, daß aud) der Geift der Verfaſſung 
— ungeachter das Gerüft blieb — fi) geändert hatte, 
Die Ephoren waren übermädrig, und wahre 
Dligarchen worden. Die Könige, fo wie das Volk 
und die Bundsgenoffen, zitterten vor ihnen. Die 
beſchraͤnkte Dauer ihres (einjährigen) Amtes trieb fie 
zu defto emfigerm Raube an, Gie waren unerfätts 
lich; alles, felbft das Leben der Bürger, verkauften 
fie, (indem fie Geld flatt Truppen von den, Bunds⸗ 
genoffen nahmen, und dafür die eignen Bürger, doch 
um geringern Sold, anwarben) und ihr Beyipiel aus 
- torifirte eine allgemeine fchamlofe Beftcchlichkeit, und 
felbft gewaltiame Erpreffung. 

Vom Spartanifchen Charakter fchien nichts zus 
rücgeblieben zu feyn, als die gefühllofe Härte, Die 
angeblichen Befreyer Griechenlands wurden deſſen 
Tyrannen. Widerfeglichkeit gegen ihren Befehl, oder 
aud) nur geäußerte Abneigung galt für todeswürdiges 
Derbrechen. Acht hundert Milefier ließ Lyſander 
fülachten, weil fie fein Mißfallen auf ſich gezogen, 
und die von Sparta errichteten Decempirate in 
den meiften Städten waren Schredensregierungen wie 
jene der Dreyßig in Athen, 

Man weiß nicht, ob die Griechen in diefem Zeits 


punft siehe Mitleid * mehr Verachtung verdienen. 
Denn allenthalben fanden die Spartaner eben ſo be⸗ 
reite Gehuͤlfen als geduldige Schlachtopfer ihrer Ty⸗ 
ranney; Leute, „die, wie Iſokrates *) ſagt, 
kunftigen Böfewichtern Feine Möglichkeit, es ihnen 
zuvorzuthun, übrig ließen, denen Fein Frevel zu groß, 
feine Schandthat zu ungeheuer war, und die, um 
ihr Warerland üngeftraft mißhandeln zu fönnen, ſich 
nicht fhämten, fogar vor Heloten wie Sklaven zu 
friechen.“ Dem biuttriefenden Lyfander, welchem 
Menſchenrecht, Wort und Eid nur Spielzeug waren; 
errichtete man Altäre, und Sokrates wurde ges 
toͤdtet. 
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Selbſt der Waffenruhm der Griechen wird 
jetzt befleckt, da fie ihm meiſt in ungerechten, ſchaͤnd⸗ 
lichen Kriegen erwerben. Die Sieger von Salamis 
und Plataͤa wurden Perſiſche Soldknechte, 
bald um einen Empoͤrer zu unterſtuͤtzen, bald ge⸗ 
gen ihre eignen Bruͤder zu fechten. 

Cyrus, Statthalter in Kleinaſien, hatte bes 
ſchloſſen, ſeinem rechtmaͤßigen Koͤnig und Bruder 
Artaxerxes Thron und Leben zu rauben. (ſ. oben 
S. 37.) Die Hoffnung des Gelingens hatte er vor⸗ 
zuͤglich auf 13,000 Griechiſche Soͤldner gebaut, deren 
Bedenklichkeiten, gegen den Koͤnig, mit welchem 
Friede beſtund, zu ſtreiten, durch Erhoͤhung des Sol⸗ 
des beſchwichtiget wurden. Die Ehre des Tages von 
Kunaxa erwarben dieſe Griechen, und niemals 


*) Sm Vanegyrikos. 


Hatte ſich ihre uebetlegen heit im Kampf glaͤnzender 
gezeigt. Taktik und ſoldatiſche Ehre wirkten hier was 
bey Marathon die patriotiſche Begeiſterung. Aber 
Cyrus war gefallen, und nun erfolgte jener unfterbs 
liche Ruͤckzug, der ein anhaltendes Wunder der Kriegs 
Zunft und Tapferkeit war, aber auch) geſchaͤndet durch 
Pluͤnderungen und verworfne Gewaltthat. 

Auch in dem jetzt folgenden Kriege, welchen die 
beyden Voͤlker unter ſich zur gegenſeitigen Rache, die 
Griechen jedoch mehr aus Raub- und Eroberungds 
ſucht fuͤhrten, kommen herrliche Waffenthaten vor. 
Dem Krieger moͤgen ſie zur Belehrung dienen; aber 
neben den reinen Trophaͤen eines Miltiades, 
Themiſtokles und Cimon können die ungerechs 
ten Zriumphe eines Dercyllidas, felbft jene des 
Ageſilaus kein hohes Intereſſe anſprechen. 

Dieſer Spartaniſche Koͤnig hatte ſeine Erhebung 
Lyſandern zu danken, aber er machte ſich bald von 
deſſen Einfluß los und veranlaßte hiedurch den hexrſch⸗ 
füchtigen Mann, einen oerrätheriichen Plan zu ſchmie⸗ 
den, wornach alle Heraklidiſchen Kamilien, alfo auch 
Er ſelbſt, zur Thronfolge in Sparta —* berufen 
ſeyn. Der Plan wurde entdeckt, bevor er reif war, 
und Lyſander entgieng der Strafe nur durch dem 
Tod, weldyen er in einem Tretfen gegen die spe bos 
ner —— 

Denn waͤhrend Agefilaus glorreich i in Aſſen Eimpfig, 
war in Griechenland der innere Krieg wieder. aufs 
gelodert. Zu fpät ſahen die kleineren Staaten ein, 
daß durch, den Sturz Athens ihr Schidial verihlims 
mert, und die Hegemonie an ganz ſchamloſe Deſpoten 

v. Rotteck. 2ter Bd. | . u 


gefommen fey. & lebhaft war biefed Gefuͤhl, daß 
über demſelven alle befondern Berhälmiffe und Feind⸗ 
{haften vergeffen wurden, und felbft Thebem und 
Korinth mit Athen gemeinfame Sache machten! 
Wenn wir auch fonft Feine nähern Proben von Epars 
ta’8 Tyranney hätten, fo würden wir ſchon in ber 
Entſtehung einer f olchen Koalition den überzeus 
gendften Beweis davon, finden, Nur wenn die Noth 
am hoͤchſten ift, hören alle Privatrhcfichten auf; 
auch mögen in diefem Fall die untergeordneten Pflich⸗ 
ten fchweigen. MWenigftend durfte Sparta, welches 
kurz zuvor zur Unterjochung feiner Brüder Perſiſche 
Subfidien genommen, es Athen und Theben nicht 
verargen, daß fie baffelbe zur Rettung a Selbfts 
fändigteit thaten. 

In verſchiedenen Treffen, beſonders bey Haltat⸗ 
tus, wo Lyfander fiel, hatte Sparta mit Nachtheil 
geftritten.. Da rief es zum Schutz der einheimiichen 
Gewalt den A gefilaus' von feiner Giegedbahn in 

Afien ab. Er gehorchte dem Ruf, flog auf die Ges 
filde von Koronem, ſchlug die Feinde in einer äus 
Berft hartnäcdigen Schlacht, ©) und befefligte —— 
die Spartaniſche Herrſchaft. 

Aber zur See hatte dieſelbe bereits der — 
fer Ronon vernichtet. Dieſer geſchickte Admiral, der 
einzige, welcher der Schladht am Aegos entronnen, 
und bey’dem heldenmüthigen Evagoras. König in 
Cypern Schng gefunden, hatte den Perferfönig zur 
Ausräftung einer Flotte gegen die gefürchteten Spar⸗ 
taner vermocht, Konon führte ſie an, und errang 
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bey Knidos über die Feinde feined Vaterlandes eis 
nen entfcheidenden Sieg. XTriumphirend lief er in 
den Piräus ein, und ftellte, mit Perſiſchem Gelde, 
die durch Lyſander zerfiörten MWerfe wieder her, Die 
Spartaner vergaben ihm diefed nicht, und bald brachs 
ten ihm ihre Raͤnke den Tod. 

Noch fieben Fahre wurde, mit ——— 
Gluͤck, geſtritten. Die Perſer neigten ſich wieder auf 
Spartaniſche Seite. Athen bluͤhte durch Fphilras 
ted und Chabrias von neuem auf, Da fchloffen 
die Spartaner mit Perſien den berüchtigten, nad) 
dem Unterhändler Antalcidad benannten Fries 
den, ©) welcher das demüthigendfte Gegenftüc zum 
glorreihen Cimoniſchen if. Denn die Afiatis 
ſchen Griechen, welche der frühere Friede befregt 
hatte, wurden jeßt aufs neue den Perfern unterwors 


fen. (f. oben ©. 39.) Von den Inſeln follte Lems 


nos den Athenern gehören, die übrigen Griechen 
aber frey ſeyn. | 
. $, 23. f 

Durch diefen Frieden, deſſen Vollftredung den 


GSparranern anheimfiel, behaupteten diefelben, wies 


wohl auf Unkoſten ihres edleren Ruhmes, die Prär 
ponderanz in Griechenland. Kein einzelner griechiicher 
Staat war ihnen gewachfen, und bey der Beichräns 
tung ihrer Herrſchaft auf Hellas, wurde ihnen die 
Seemacht entbehrlich, Ä 

Aber — waß ein warnendes Beyſpiel für. alle 
‚Zeiten feyn kdunte — ein gar zu freches Attentat ent⸗ 


— ' 
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riß ihnen die Gewalt für immer. Auf einem Zug 
gegen dad emporfirebende Olynth überfief Phebi— 
das mitten im Frieden und ohne alle Reizung das 
durch innere Zwietracht zerruͤttete Theben, und, 
beſetzte die Burg Kadmeis. *) Sparta erkannte 
die Vermeſſenheit der That durch Beſtrafung des Phes 
bidas. Dennoch behielt es den Raub, und ordnete 
in Theben eine Oligarchiſche Regierung, welche, ne⸗ 
ben andern Gewaltthaten, auch 400 der beſten Buͤr⸗ 
ger verbannte. Unter dieſen war Pelopidas, der, 
wie früher Thraſybulus zu Athen gethan, doch 
mit geringern Huͤlfsmitteln, die Vaterſtadt von den 
Tyrannen befreyte, und die Spartaner aus Kadmeis 
vertrieb. 

Dieß war der Anfang des Krieges, der Sparta 
von ſeiner Hoͤhe herabſtuͤrzte. Die Athenienſer, 
erbittert durch ein treuloſes aber fehlgeſchlagenes Un⸗ 
ternehmen des Spartaners Sphodrias gegen den 
Piräus, verbanden ſich mit Theben. Viel, zu 
Waſſer und zu Land, wurde geſtritien. Timo⸗ 
theus, Konons Sohn, erwarb ſich Ruhm; mehr 
aber Pelopidas, der zum erftenmal in dem Trefs 
fen bey Tegyra die Furchtbarkeit der thebaniſchen 
Waffen zeigte. 

Durch die Vermittlung des Perſerkoͤnigs kam jetzt 
ein Friede zwiſchen den Griechen zu Stande. Nur 
Theben, welches ſich weigerte, ſeiner Herrſchaft 
über die Städte Bootiens zu entfagen, wurde 
davon ausgeſchloſſen. Das ganze Gewicht der Epars 
tanifhen Macht fiel nun auf daffelbe; ein ſtarkes 
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Heer unter dem Koͤnig Kleombrotus brach in 
Bddotien, aber die Schlacht bey Leuktra, *) wo 
mit viermal kleinerer Macht Epaminondas und 
Pelopidas einen glaͤnzenden Sieg errangen, hi 
‚dete nn verhaßte Herrſchaft. ee 


nz 
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Manche Schlachten wurden durch Zufall gewon⸗ 
nen: der Sieg bey Leuktra war das lang. vorbes 
reitete Merk des Genies, die Frucht der vollendets 
fien Kriegskunſt und der edlen Begeiſterung. Nirs 
gends mehr als in der Gejchichte Thebens zeigt N) 
die Macht großer Charaktere, und um wie viel wirk⸗ 
ſamer die moralifche Kraft als die phyſiſche ſey. 
The ben hatte bis dahin eine ſehr untergeordnete 
Rolle geſpielt. Außerhalb faft ohne Einfluß, mußte 
es ſelbſt bie Leitung der Böotifchen Angelegenheis 
‚ten, wornach fein hoͤchſtes ‚Streben gieng, mit drey 
andern Städten, nnd den Bdotardhen. theilen, 
Innere Zwietracht fraß ſeine Kraͤfte auf, und ohne 
Scheu trat' ihm Sparta auf den Nacken. Da er⸗ 
ſchienen zwey Männer, Pelopidas und Epa mi⸗ 
nondas, befreyten, erhoben ihr tief gefallenes Bas 
terland, fchlihteten den Buͤrgerzwiſt, errangen den 
anerkannten, Primat über das Boͤotiſche Volk, 
‚bildeten deſſen Jugend zum wohlgeordneten Schlacht⸗ 
haufen, ſchufen naͤher um ſich eine unuͤberwindliche 
Heldenſchaar; *) und dann — mit gewaltigen Schlaͤ⸗ 
— 0. "Be 7-20; Br ech 
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N) Die nbeilige Schaar“ der 300 Theban iſchen King» 
linge, welche die klug genäbrte patriotiſche Begeiſterung/ 
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gen — ſtuͤrzten ſie die gefuͤrchtete Herrſchaft Spartas 
nieder, gaben Theſſalien, gaden Macedonien 
Geſetze, und machten den Thebaniſchen Namen uͤber 
ganz Griechenland groß, Als fie aber dieſes vollbracht, 
und ihre — durd) ein ftrenges Geſchick zu fehr vers 
kuͤrzte — Helvenbahn glorreich erfüllt hatten: da 
erwachte Theben von dem ftolzen Traum ber Herr⸗ 
ſchaft, und ſeine Groͤße ſank, wie ein Gebäude, deſ⸗ 
fen Grundpfeiler gewichen, in ſich ſelbſt zuſammen. 


Stoff genug zur. Bewunderung! Aber der Ruhm 
der beydeu vortrefflichen Männer. befhräntt ſich auf 
dieſe Großlhaten nicht. In ihrem Charakter vereinte 
ſich alles, was edel und liebenswuͤrdig ift, und es 
‚wurden. felbft die Vorzüge, welche Natur oder Gluͤck 
Dh insbeſondere Men. Br ihre en 


—— arm, aber durch ek 
felbftftändig, mochte ‚ohne Scheu zu guten Zwecken 
über des Freundes Vermoͤgen gebieten, Pelopis 
das, voll Körperfraft, Geift und Leben, und mit 
der natürlichen Ueberlegenheit eined großen Charakters 
‚im Krieg und in Unterhandlungen außgerbftet, befaß 





durch edle Kubmbenierde und ſchwärmeriſches Freund» 
ſchaftsgefühl erhöht, insgefammt zu Helden machte, Be» 
Iopidas führte fie meiftens an, und einige der wichtig. 
fen Siege wurden durch fie entfihieden. In der Schlacht 
bey Cheronäa fielen fie Alle, nach beidenmüthigem 
Miderfiand. Selb der Sieger vergoß Thränen, als er 
ihre ſtarken Körper in gedrängter Drdnung liegen, ai 
a Wunden — und im Tod noch trotzend/ 
erblickte 


weder gelehete Kenntniffe noch Neigung zu ftiller 
Spekulation. Epaminondas hatte feine natuͤrli— 
en Gaben durch die. forgfältigfte Bildung erhöht, 
dem Studium der Philoſophie ſeine ſchoͤnſten Jahre 
gewidmet, und niemals, ſelbſt waͤhrend des Waffen⸗ 
getoͤſes und im Gewuͤhl der Staatsgeſchaͤfte, den 
Dienſt der Muſen verſaͤumt. Die heroiſchen Eigen⸗ 
ſchaften wurden bey ihm gemildert oder erhoben durch 
alle Reize der Urbanitaͤt, der Beſcheidenheit und der 
reinſten Herzensguͤte. Man ſah hier die Talente eines 
großen Heerfuͤhrers und Staatsmanns verbunden mit 
den ſanften Tugenden des Buͤrgers, des Freundes, 
und Sohnes. Wer kann ohne Ruͤhrung der kindlichen 
Worte in dem Munde des Siegers bey Leuktra 
gedenken: „daß der ſuͤßeſte Lohn fuͤr ihn in der Vor⸗ 
ſtellung der Freude liege, die ſeine Eltern bey der 
Siegesbothfchaft empfinden wuͤrden?“ — und Mer 
wird nicht mit Plutarch in der unverbruͤchlichen 
Freundſchaft, welche die beyden Helden im ganzen 
Leben, und bey ſo vielen gemeinſchaftlich gefuͤhrten 
Staats⸗ und Kriegsaͤmtoern fortwährend vereinte, den 
uͤberzeu gendſten Beweis von ihrer Tugend finden, 
da nur dieſe fie vor. der unter Machtkollegen fo nas 
sürlichen Eiferfucht,. woran ſelbſt die Freundſchaft eines 
Ariſtides und Themiſtokles, Cimon und 
Perikles ſcheiterten, bewahren konnte? — 
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Nach der, Schlacht bey Leuktra fiel Epaminondas 
mit großer Macht in den Peloponnes. Sparta, 
welches kurz vorher noch weithin geboten, konnte jetzt 
kaum feine eigenen Mauern vertheidigen. Die Bluͤthe 
ſeiner Jugend. war getddtet, die unter jochten Volker⸗ 


* 
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haften, die Bundsgenoſſen fielen ab, 9) die Stadt 
war voll innerer Gährung, bey dem Bürger fein 
Selbfivertrauen. In diefem Sturm bewies fih N ges 
filaus ald Held, würdig gegen Epaminondas zu 
ſtreiten. Mir aller Kriegskunft und Anſtrengung 
konnte diefer ſich Sparta’d nicht bemeiftern. "Die 
Athenienſer, nicht aus Großmuty, wie Miele 
rühmen, fondern weil fie ihren Haß gegen Sparta 
der Politik oder der noch ftärkern Eiferfucht gegen 
Theb en aufopferten, fhloffen einen Bund mir der 
alten Zeindin, unb die ftolze Siegerin am Aegos 
bewilligte Athen die gemeinfchaftliche Anführung, 
Epaminondas wich im Rüdzug dem Heer des Iphis 
trated, aus, und verließ den Peloponnes. Genug 
hatte er Sparta gedemärhigt. Den zuruͤckberufenen 
Mefi ſeniern hatte er das Land ihrer Vaͤter wieder 
gegeben, und bon zwey Sauten durch das neu erbaute 
Meſſene uud durch den ſtarken Waffenplatz Mes 
galopolis (in Arkadien) die Lakoniſche Macht fuͤr 
die Zukunft bedraͤngt 

Zum Lohn fuͤr Tolche Großthaten wurden Epami⸗ 
nondad und Pelopidas bey ihrer Ruͤckkehr vor ein 
Blutgericht geftellt, weil fie die Gewalt über’ die vom 
Geſetz beſtimmte Zeit geführt. Mir Mühe ehfgiengen 
fie der Verurtheilung. Jetzt war fechs Jahre hindurch 
eine Art Waffenruhe in Griechenland, nur von un⸗ 
bedeutenden Feindſeligkeiten unterbrochen. Für Thes 
ben verfloß diefe Zeit nicht ungenugt. Pelopidas, 
von den Völkern Theffaliens gerufen, that meh⸗ 


u Ein erhebendes Beyſpiel der Treue erzählt jedoch R en v⸗ 
pbon (Hellen. L. 7.) von der Stadt Phlionte. 
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rere glaͤnzende Zuge" gegen Ale xander den Tyran⸗ 


nen von Pherä, Aber auf dem letzten fand er den 


Tod, "Früher hatte er als Geſandter am. Perfis 


ſchen Hof-den Bewerbungen von Thebend Feinden 


um Perſiſche Allianz wirkiam entgegengearbeitet; und 
in Macedonien eine Thronftreitigkeit durch fein 
Machtwort gefchlichter. Bey diefer Gelegenheit war 
der’ junge Philipp als Geifel nad) Theben gebracht 
worden. Durch den Umgang mit Epamimondasß 
Bildere fic) dort das Genie dieſes Prinzen. aus, wels 
ces fpärer. für ganz Griechenland und Inöbeitabent, 
für Thyeben fo verberblich wirken ſollte. — 
‚Eine: Fehde: zwiſchen Tegea und Mantinea 
veranlaßte jetzt einen neuen Zug des Epaminondas 
in den Peloponnes, Er juchte zu befeftigen‘, was er 
gebaut. ‘Schon hatte er den Plan zur Errichtung einey 
Thebaniſchen Seemacht entworfen; aber die Lands 
macht follte vorerſt prädominirend werden... In ber 
Nähe von: Mantinea wurde die denkwuͤrdige Schlacht 
gefchlagen, welche uͤber Thebens oder Spartas Größe 
entfcheiden follte, *) Beyde Heere fühlten die Wich⸗ 
tigkeit ded Tages und: fochten mit unerhörter Erbit⸗ 
terung. Endlih errang Epaminondad vortreffliche 
Schlachtordnung den Sieg, . In dem Augenblick, 
als er ihn feftyalten wollte, traf ihn ein feindlicher 


Speer, Man trug den ‚Öterbenden in fein Gezelt, 


und. als er vernommen, daß. fein. Schild geborgen 
und der Feind geflohen fey, da zog er dad Eiſen 
freudig. aus der Wunde‘, und die Heldenfeele entfloh. 
So ſtarb der „Erfte der Griechen,“ nach Cice⸗ 


”) 3621, ol. 104, 2, vor CEbhr. 368, 


r0’8 Urthefl.: Niemals erholte ſich Theben von dem: 
Derluft diefes Mannes, der feinen Feinden fo furchte: 
bar gewefen, daß drey Städte: um den Ruhm ſich 
zankten, Denjenigen — — —— der 
ihn erlegte. 1) | 


ET 


Bon Epaminondas Tod bis zur Shiacht ben 
Cheronäda, welche vie Griechen unter Macedonis 
ſche Herrichaft brachte, verliefen.noch 25 Sabre, ruhmlos 
für Griechenland, und faft nur durdy die Verhältniffe 
mit Macedonien von Intereſſe. Die meiften Bege⸗ 
benheiten- reihen: fich. ſonach auf die natürlichfte Weife 
an die Geſchichte dieſes letzten Reiches , und es bleibt. 
und bier außer der fummarifchen Darftellung vom Falle 
Griechenlands nur Weniges mehr zur erzählen übrig. 

Nach der Schlacht bey Mantinea fchloffen die 
meiften Staaten Friede. Nur Sparta und Che» 
ben föhnten fich nicht aus, aber. Schwaͤche — 
ſie an der Fortſetzung des Krieges. 

Ageſilaus, welcher die Erniedrigung ſeines 
Vaterlandes geſehen, ja veranlaßt hatte, entfloh 
dem Aunblick derſelben durch einen abentheuerlichen 
Kriegszug nah Aegypten, auf welchem er ſtarb. 

Athen fuͤhrte einen dreyjaͤhrigen Krieg gegen die 
abtrännigen Bundsgen ffen, als Chiod, Kos, 
Rhodus und By za n u So. ‚ guten ‚Belöherren 





*) Aller dieſen Eoatfaden zum Zub bat ein berühm - 
ter Gelehrter unferer Zeit Meiners ©. d. Wiſſenſch. 
hl. II.) den Beweis geführt, daß Belopidas und Epa- 
minondas weder als — ann als — | 
groß geweſen!! 
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JIphikrates und Thimotheus mußten, weil eb 
ein charakterlofer Pöbel wollte, dem nichtswuͤrdigen 
Chares weichen. Viel Blat wurde umſonſt vergofs 
ſen. Die Bundsgenoſſen blieben frey.’ Ä 
Das Verhaͤltniß der  Griechifchen Staaten war 
jet demjenigen ähnlich, welches vor: den Perſerkrie⸗ 
gen gewefen. Die Hegemonie hatte aufgehört, Ver⸗ 
einzelung. unter dem Namen der Freyheit, war das 
Syſtem. Denn Theben, wie verwaift, fühlte die 
Unmdglichkeit ;. die, glänzende Rolle fortzufpielen, die 
Hloß Auf der Perfonalgrdße feiner beyden Helden bes 
rubt hatte. Sparta war Äußerft entkräftet, und 
entzog ſich fortau ‚den allgemeinen Angelegenheiten. 
Athen aber; wiewohl es wieder zu erſtarken anfleng, 
"hatte dad ‚Zutrauen "verloren; und wie Träftig der 
patriotiſche Iſokrat es die. Anfpnüche feiner Vaters 
ftadt- Auf den Primat in Griechenland verfocht —- nur 
Die Athenienſer gaben ihm Beyfall. Won den 
übrigen. Staaten: endlich: fonnte noch weniger ſich Eis 
ner vermeſſen, nad) der Anführung zu fireben, Gleiche 
‚wohl, da Griechenland noch denfelben. Länderumfang , 
und diejalbe Volkszahl, und bey feinem erhöhten Wohls 
ſtand ficher noch mehr Streitkräfte als zur Zeit des 
Xxerxes befaß, auch unter feinen. Staaten.noch dies 
felben ‚polirifchen Bänder, mit Ausnahme der Hege⸗ 
monie, ‚wie früher beftunden: (f. B. J. S. 2422 — 
244.) fo hätte ed nach außen auch eben fo ſtark als 
damals: feyn mögen, wenn nicht zwiſchen jegt und 
damals derrwefentliche Unterfchied obgewaltet 
hätte, der zwiicben Jugend⸗ und Altersſchwaͤche, oder 
zwifchen dem Zuftand einer fich erft bildenden Verei⸗ 
nigung, und jenem der anfangenden Aufldfung ift, 
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DaB Triebwerk. ber Griechiſchen Nationalität war ab⸗ 
genutzt, die Kräfte ihrer Erhaltung waren verbraucht, 
Feine Energie des Lebens, feine Charaktergroͤße mehr 
weder bey Völkern noch bey Einzelnen. Die Ideen 
des Vaterlandes, der Freyheit, des edlen Ruhms 
hatten ihre begeiſternde Gewalt berloren;..an ihre 
‚Stelle waren'niedrige Selbfifucht, erbärmlicher Sins 
nengenuß, Webermuth , Neid: und eingewurzelter: Haß 
getreten; bie: Erinnerung der: Vorfahren wirkte-Teeren 
Etolz,' Feine Nacheiferung; uͤber den noch friſchen 
Graͤbern der Dann. —— eiu un Ge⸗ 
ſchlecht. | 

In dieſem Zuſtand den Einige bage 4 
Griechenland noch lange fortbeftehen;: ja ſelbſt durch 
einzelne große Maͤnner, wieP hoc iom, voruͤherge⸗ 
hend wieder aufleben können, wenn nicht. das Vers 
hängniß ihm in dem jugendlich Erdftigen benachbarten 
Macedonien und deffengioßen Fürften Philipp 
den furdhtbarfien Feind gegeben haͤtte. Die Unterwers 
fung Griechenlands war. vom Augenblick der. Thron⸗ 
befteigung Philipps das hohe: Ziel feines Strebens, 
welches er mit unerfchütterlicher -Beharrlichkeit: und 
vieljähriger, nie ermattender Arbeit verfolgte, und. 
erreichte. Abwechſelnd Schmeicheley ind Drohung, 
Liſt und Gewalt, Gold und Eiſen anwendend, mußte 
er die Griechen Selbſt als Werkzeug zum Verderben 
der Griechen zu. gebrauchen, Mit den Schaͤtzen eis 
ner Stadt ertaufte er fich: Anhänger in der zweyten, 
mit dem Blute des einen : Volkes die Unterjochung 
des andern; und als in dem herabgewuͤrdigten, ent⸗ 
zweyten, berrathenen Griehehland noh einmal 
die Flamme des Gemeingeiſtes — durch dringende 
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Noth geweckt — emporloderte, noch ein mal das 
Loſungswort „Vaterland und Freybeit“ in der Grie— 
chen Reihen toͤnte, da zertrat ſie die ſieggewohnte 
Phalanr in Ehreronka’s leichenvollem Feld. *) 

Mit dieſer Kataſtrophe beginnt die Herrſchaft 
Macedoniens: laßt, und dorthin unfere Blicke 
wenden. 


Drittes Kapitel. 
Macedoniihe Geſchichte. 


$. I 


Das JIntereſſe der Macedonifhen Geſchichte 
bebt erft bey ihrer Vereinigung mit der Griechi⸗ 
ſchen an, und von da find: beyde mit einander 
innig verflohren. Auch hatte Macedonien nady feiner , 
Eivilifirung keine andere ald Griechiſche Sprache und 
Litteratur. Darum giebt ed für feine Gerichte — 
außer einigen Münzen und Denfmalen — feine bes 
fonderen Quellen; wir müffen fie aus den Gries 
bifhen und aus den allgemeinen Geichichts 
fchreibern fhöpfen. Jedoch wurden durch die Veryälts 
niffe und die Großthaten Philipps und Alerans 
ders vieleleigene Staatsſchriften, Reden und hiftos 
rifche Werke veranlaßt, die ſich allein oder vorzugs⸗ 
weise auf fie bezichen, aber größtentheild verloren 
gegangen find, Die Reden des Demoſthenes und 
Aeſchines, und Plutarchs Biographien Phis 
lipps und Pphocions beleuchten die Regierung 


"1,3646, BEE ne De EP Ze .s 


Js 





4 


— 110 — 


des erſten. Von Alexander haben gar Viele ge⸗ 
ſchrieben; — Freunde, Kriegsgefährten, Schmeich⸗ 
ler; — nie Marſyas Pellaͤus, Hekataͤus 
Abderita, beyde mit Alexander erzogen, Ari ſt o⸗ 
bulus, Clitarchus, Eumenes, Oneſikri— 
tus, u. ſ. w. dann der Admiral Nearchus, und 


vor allen der konigliche Ptolomaͤus Lagi. — 


Ihre Stimme lebt noch in dem, was, aus ihnen 


ſchoͤpfend, Curtius, (ungewiſſen Zeitalters) Plus 


tarch (120.) Arrian (um 150. n. Chr.) u. a. ers 
zaͤhlen: der erſte ein blumenreicher, unkritiſcher 
Schriftſteller, der zweyte, geblendet durch Alexanders 
ſchimmernde Zuͤge, beſonders durch deſſen Liebe zur 
Wiſſenſchaft — der dritte, ein wuͤrdiger Nacheiferer 
Eenophons, und in Gruͤndlichkeit vielleicht über dem⸗ 
felben, - Fuͤr die Zeiten nad) Aleranderd Tod bis zum 
Erlöfchen der Macedoniſchen Herrfchaft find anfangs 
die Griechiſchen, fpäter vorzäglih die Roͤmi⸗ 
ſchen, zum Theil auch die Füdifchen, und übers 
haupt bie Allgemeinen. —— die 
Quellen, | 
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Sen dem nörblichen Theil der vom. ———— 
birg ausgehenden Halbinſel (ſ. B. 1. S. 231.) la⸗ 
gen von Weſt nach Oſt die Länder Jllyrien, (d. he 
Illyria Gräca bis zum Drinins: denn Illy⸗ 
ria Barbara zog ſich am Adriatiſchen Meer 
bis an den Italiſchen Grenzfluß Arſia hin)ıM as 
cedonien, (ds in aͤlteſten Zeiten Aemathia hieß) 
und Thracien. Illyrien hat niemals fuͤr ſich 
eine wichtige Rolle geſpielt. Aber Macedonien, 
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eine Zeitlang weltherrfhend, und Thracien, als 
der Hauptſitz des ſpaͤtern orientaliſch Roͤmiſchen Reis 
ches, ziehen deſto mehr unſern Blick auf ſich. Die 
Cerauniſchen, Citiſchen und Cambuni— 
ſchen Berge ſammt dem Olympus machen in 
Süden, der Hämus umd Scardus in Norden, 
in Weſt aber und in Oft und zum Theil in Süd das 
Meer die narürliche Begrenzung dieſes Laͤnderſtrichs, 
beflen einzelne Theile gleichfalls narürlicy (durch den 
See Lychnites zwiſchen Illyrien und Maces 
donien, und den Fluß Neſtus oder früher den 
Strymon zwiſchen diefem und Thracien) gefon« 
dert find, Die Beichaffenheit ded Bodens ift großens 
theild jener des Griechiſchen ähnlich, nur daß derjelbe,, 
als näher dem Hauptgebirge, nach einem größeren 
Maapftabe gezeichnet erſcheinut. Wiele Bergreihen, 
faft alle vom Haͤmus ausgehend, wie der Rho⸗ 
Dope, und der goldreihe Pangäus, burchziehen 
das Kand, und enden fi in Worgebirge, welche 
meiſt mit den Kleinajiatifchen Vorgebirgen theils 
unmittelbar über die Meerengen, theild mittelft das 
zwifchen liegender Inſelgruppen in Verbindung fies 
ben. Diefes, und überhaupt die Betrachtung der hier 
gegen dad Aegaͤiſche Meer fo vielfältig ausgezackten 
Küften giebt zu den intereffanteften geognoftiichen Vers 
mutbungen Anlaß. (f. B. I. ©. 233.) Bier große 
Bufen madıt dad Meer in Macedonien; eben ſo 
viel, fammt zwey berühmten Meerengen find an der 
Thracifchen Küfte; große Halbinfeln, wie die des 
berüchtigten Berges Urhos, und der Thraciſche 
Cherſones vermehren die Mannigfaltigfeit der Las 
gen, und die Bequemlichkeit der Anſiedlung. Much 
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war Thracien ſchon ſehr frühe bevölkert, und in 
Macedonien fchwärmten, ald Karanus ein Hes 
raflidve, von Argos herfommend, dahin zog, und in 
Edefia ſich feftiegre, *) gegen 150 Horden herum. 
Ohne Zweifel ſtammten die ältefien Bewohner — man 
unterfcheider bey ihnen den Illyriſchen und den 
Thraciſchen Stamm — aus Kleinafien her; 
aber nachmals haben auch die (jüngern) Griechen 
eine Menge Kolonien dafelbft angelegt, Deren vorzüge 
lichfte ſchon oben (B. I. ©. 264.) genannt worden, 
Auch im innern Land wurden fpäter von Karanus 
Nachfolgern viele Städte gebaut, und ihre Anzahl 
2 der Nömifchen Herrichaft noch bedeutend vers 
mehrt. 

Die ältefte Gefchichte diefer Länder ift — 
kel und wenig intereſſant. Die Kultur, welche ſehr 
fruͤhe hier gedaaͤmmert — Orpheus war aus Thras 
cien — verlor fid) wieder, und Jahrhunderte lang 
herrſchte völlige Barbarey. In Macedonien hats 
ten die Eroberungen ded Karanud die Grundlage 
eines Reiches gebildet, welches ſchon durch Perdils 
kas feinen Urenkel, **) onfehnlich vergrößert wurde, 
und — bis zur NRömijchen Herrihaft — 650 Jahre 
dauerte. Darius Hyftafpis unterwarf fih Mas 
cedonien und Thracien auf feinem Scythiſchen Zuge, 
Beyde Länder mußten durch ihre fireitbare Manns 
ſchaft Xerres Heer verftärten; beyde wurden wieder 
frey ‚durch die Siege der Griechen. Perdils 
kas 11. *20*) erwehrte fi) mit Noth der Odryfier 
in Thracien, und nahm, auf = Weile, ar . 
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am Deloponnefifchen Krieg gegen Athen. An 
Arhelaus Hof *) wurden Euripides Tragddien 
geiptelt, Dad Land erwachte aus der Barbarey; 
Herrfiraßen wurden angelegt, der Ackerbau blühre 
Aber fpäter wütheten langwierige innerliche Kriege, 
beionders unter den Söhnen des Amyntas IL **) 
Sliyrier, Thracier, Uthenienfer, Thebas 
ner mifchten fich in diefelben, Pelopidas führte 
den jüngften Prinzen, Philipp, als Geifel nad) 
Theben, Dieſer, ald die beyden Altern Brüder ges 
ftorben, und neue Kronprätendenten aufgeftanden was 
ren, entwilchte von Theben, und wurde von den 
Macedoniern anfangs zum Vormund feines jungen 
Neffen Amyntas III, bald darauf aber — weil 
das Bedrängniß der Zeiten einen kraftvollen Herrfcher 
erheifhte — zum König erklärt, ***) 
| $ 3% 

Als Philippus den Thron Beftieg, war Mas 
tedonien in der Außerften Zerüttung, von« ihnerer 
Zwietracht zerfleifht, und bald der Sport und bie 
Beute der Nachbarn, Zwanzig Jahre fpäter — fo 
viel vermag Eines Mannes höherer Geift — ftund 
es da in lebendig aufftrebender Stärke, voll jugend« 
Iichen Muthes und Gedeihend. Alle Wunden waren 
vernarbt, alle Kräfte des Volkes enıfeifelt und vers 
eint, alle Talente gewedt, alle Quellen des Wohls 
ftandes gebffnet, und alle Bahnen ded Ruhmes bes 
treten. Meithin war feine Herrfchaft ausgebreitet 
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über die — Nationen, die vom Adriati— 
ſchen bis zum Schwarzen Meer und uͤber des 
Haͤmus waldige Höhen dis zu den Fluthen des 
Iſters hauſten. Es begann der Perſiſche Groß⸗ 
koͤnig, welcher ehedeſſen Macedonien zu den gering⸗ 
ſten feiner tributbaren Laͤnder gezaͤhlt, nunmehr defs 
ſen ſchwellende Groͤße mit ahnender Beſorgniß zu 
betrachten. 

Die Namen der Thraciſchen, Illyriſchen, 
Dardaniſchen Staͤmme, die Philipp beſiegte, ſind 
dem Welthiſtoriker nicht intereſſant. Ihre kriegeriſche 
Jugend diente indeſſen dem König zu weiterer Ers 
oberung. ine Foftbare Erwerbung war das Xand 
zwifchen dem Strymon und Neftu 8, deſſen Bergs 
werke — im Pangaͤus — ihm jährlich taufend Tas 
lente ertrugen. Aber alles das, und auch die Ers 
oberung der Küftenftädte Umphipoliet, Pydna, 
Potid aͤa und des mächtigen Olynrh, war nur Vor⸗ 
bereitung zur Erfüllung des Hauptplanes — der Uns 
terwerfung von Griechenland, 

Das Griechenvolf,, einftens der Stolz von Eus 
ropa und Aſiens Schreden war tief geſunken. Noch 
befaßen zwar feine Söhne Talent und Muth, aber 
feinen Gemeinfinn, Feine Vaterlandaliebe mehr. Es 
hatte fich die republifanifche Strenge in Weichheit und 
Ueppigkeit aufgelöft, engherziger Egoismus den Eis 
fer fürs allgemeine Wohl verdrängt, einheimifche Zwies 
tracht die edelften Kräfte verzehrt, Noch befunden 
die alten Former der freyen Verfaffungen ; aber der 
Geiſt, der fie beleben follte, war entflohen; die Gries 
hen vermochten nicht mehr frey. und felbftftändig zu 
feyn, weil fie aufgehört harten, ed zu verdienen, 


Gleichwohl war dieſes Volkes Befiegung ein gigans 
tifches Unternehmen für den Fürften Macedoniens, 
deffen Vorfahren ed fich zur Ehre gerechnet hatten, 
in die Liieder Uthenienfifchen Bürger eingetragen 
zu werden, und deffen Thron eine geraume Zeit non 
der Gnade Thebens abhieng. Ed Fonnte in dem 
Gemüth der Griechen, was Vaterlandsliebe nicht mehr 
that, durch kleinere, näher liegende Sntereffen bes 
wirft werden, wohl aud) durch Nationelftol;, und 
durch Erinnerung an die Großihaten der Ahnen ; ja, 
ed mochien die Feuerworte eined Demoſthenes 
auch den ZTrägften zu männlichen Entfchlüffen begeis 
ftern; und ein Augenblid der Eintracht unter dem 
Griechenvolf mußte Macedoniend Macht in ihrem 
Entſtehen zertrümmern, _Diefen gefürchteten Augen» 
blick Hindanzuhalten war Philipps angelegenfte 
Sorge, und daß ed ihm gelang, der Triumph der 
politifchen Gewandtheil. Wir haben der von ihm 
hiezu gebrauchten Mittel ſchon oben (S, 108.) im 
Allgemeinen gedacht. Es war nicht genug, daß er 
durch vieljährige Uebung und Unterricht fidy ein vor⸗ 
treffliched Heer gebildet, und mit weitfehender Sorg⸗ 
falt die Mittel des Streited an Menfchen, Waffen 
und Geld ſich vorbereitet hatte: in Griehenland 
felbft mußre er die Hauptvorfehrungen zum Giege 
treffen, Er that es, indem er durch alle gedenkbaren 
Wege die Gemürher der Griechen für ſich zu flimmen, 
und mit undurchdringlicher Verftelungsfunft feine Plane 
vor ihnen zu verbergen wußte. Da der Name und der 
Einfluß eines Barbaren gehäffig war, fo fuchte er 
fi) für einen Hellenen geltend zu machen, und durch 
Sprache und Sitte ald folhen zu bewähren, Ir 
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allen Staͤdten gewann er Anhaͤnger, beſonders unter 
den oͤffentlichen Rednern, indem er ſie durch Schmei⸗ 
cheley oder Geſchenke beſtach, oder auch durch Dar⸗ 
leihen, die er nahm, ihr Intereſſe mit dem ſeinigen 
verknuͤpfte. Er ſtreute Mißtrauen und Zwietracht 
unter die Griechiſchen Voͤlker, hielt die einen durch 
Verſprechungen, und Einraͤumung kleiner Vortheile 
hin, beſchaͤftigte die andern durch Erregung einheimi⸗ 
ſcher Fehden, und wiegte ſie alle durch ſcheinbare 
Maͤßigung in gefaͤhrliche Sicherheit ein. Zwanzig 
Jahre lang — welche Probe fuͤr einen jugendlichen 
Feuerkopf! — behielt er unverruͤckt fein Ziel im Auge, 
und gerade da am fefteften, wenn er nad) einer Fehl⸗ 
ſchlagung es völlig aufzugeben, oder im Glüd mit 
freywilliger Selbftverläugnung ſich davon zu entfers 
nen ſchien. Wo er fi) in die Griechiſchen Angelegens 
beiten mifchte, da that er’d gerufen, ald Vermitts 
ler, Schüßer, oder Vollfirecker ber —* Be⸗ 
ſchluͤſſe. 

So wurde er von den Stammhaͤuptern der 
Theſſalier, den Aleuaden gegen Lykophron, 
den Tyrannen von Pheraͤ zu Huͤlfe gerufen. Er 
befiegte diefen *) und gebot nun Selbſt in Theſſa⸗ 
lien, Bald nachher bathen ihn die Thbebaner um 
Beyftand gegen die Phozier und ae ihm hie⸗ 
durch die Thore von Hellas. 


$. 4. 
Dieſer heilige Krieg — er heißet alſo, weil er 
wegen der Intereſſen eines Gottes geführt ward — 
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gab den naͤhern Anlaß zu Griechenlands Verderben. 
Die Thebaner trugen zwiefache Schuld daran. 
Denn Sie waren es, die aus alter Feindſchaft ein 
Straferkenntniß der Amphiktyonen gegen die Phos 
zier, welche einige Aecker Apollo’s bebaut hatten, 
und gegen die Spartaner wegen ded längft ges 
büßten Attentates von Phebidas, erwirkten, und 
hiedurch die Erftern zu dem verzweifelten Entfchluffe 
brachten, die Delphiſchen Tempelfhäge zu rau⸗ 
‚ben. Ein fchärgerer Spruch ergieng jetzt gegen fie; 
Theben follte denfelben vollſtrecken. Aber die Reiche 
thünrer, welche feit Jahrhunderten der Aberglaube in 
dem Tempel des weiffagenden Gottes gehäuft, jegten 
die Räuber in Stand, große Armeen zu werben, und 
die Beharrlichkeit der Feinde zu ermüben, Zehn 
Sabre währte dieſer mir fanatifcher Wuth geführte 
Krieg: Athen und Sparta ftritten für die Phos 
zier; fie felbft wurden durch die drey Brüder Phis 
lomelus, Onomarchus und Phayllus, wels 
che nach einander als Heerfuͤhrer den Heldentod ſtar⸗ 
ben, zur Tapferkeit entflammt. Das ermattete The⸗ 
ben rief den lauernden Philipp herbey. Er kam, 
erdruͤckte die Phozier, und erhielt zum Lohn, nebſt 
dem Ruhm eines religiöfen Fuͤrſten, die zwey Stim⸗ 
men im Rath ber Amphiktyonen, welche die Gotteds 
räuber bis dahin geführt, und damit einen legalen 
Einfluß in die griechiſchen Gefchäfte, %)° | 
Aber zwey Männer hielten ihn in feiner Laufe 
bahn auf, Demoſthenes und Phocion; der 
Erfte durch die Vegeifterung, die er vom ber Redner⸗ 
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bähme herab dem Volk -ertheilte,. durch den Spähers 
blick, womit er die Abfichten Philipps erfannte, und 
Die Unermübdlichkeit, mit welcher er denfelben entgegens 
arbeitete; der zweyte — der Retter von Perins 
thus und Byzanz — durd) hohes Feldherrntalent 
und altgriechiſche Tugend. Man fagt , Demofthenes 
ſey dush Perſiſches Gold zu feinen donnernden 
Meden gegen Philipp bewogen worden: aber Tonnte 
ihm der reinfte Patriotismus andere Worte eingeben? 
und war nicht der einzige Grund der gelafjenern, 
friedlichern Rathfchläge Phociond dad Mißtrauen 
in den Charakter und die moralifche Kraft feiner Mits 
bürger? Nicht Demoſthenes — der Griechen 
Schande war ed, daß Phocion Recht Hatte, 

‚Ein zwepter ‚heiliger Krieg führte die endliche 
Kataftrophe herbey, welche früher eingetroffen wäre, 
hätte Philipp eine ſtaͤrkere Seemacht gehabt. Die 
Lokrer von Amphiſſa, die ſich des vom delphi⸗ 
ſchen Apoll angeſprochenen Hafens von Cirrha und 
einiger Laͤndereyen umher bemächtiget hatten, wur⸗ 
den von den Amphiktyonen auf Aeſchines Vor⸗ 
ſchlag geaͤchtet. Philipp, durch den Einfluß beftos 
chener Redner, erhielt den Auftrag der Achtsvollſtre⸗ 
ckung. Er zog duch den Thetmopylen-Paß, 
und — nicht laͤnger ſchien ihm Verſtellung nothwen⸗ 
‚dig — bemaͤchtigte ſich des feſten Elatea, Die 
Griechen erwachten aus ihrem Schlummer und — zag⸗ 
ten. Da brachte Demoſthenes ſiegende Beredſamkeit 
eine Allianz zwiſchen Theben und Athen zu Stan⸗ 
de, ungeachtet des Haſſes der beyden Staͤdte und 
des den Thebanern, bey der Nähe Philipps, drohen⸗ 
den Verderbens. Auch die Achaͤer, die Korins 


thier und andere Voͤlker eilten herbey zur Mertheis 
Digung der Freyheit, Ed war ein letztes Aufwallen 
ded Patriotismus. . Bey Cheronda in Bootien 
trafen die Heere auf einander. *%) Die Schladht war 
blutig. Philipps Bejonnenheit erhielt den Sieg Über 
die ungeftüme Hise der Griechen. Auh Alerans 
der, Philipps Sohn, hatte glorreich gefochten, An 
dieſem Tage giena die Freyheit Griechenlands unter, 
Die Mäßigung des Königs vollendete die -Unterwers 
fung. Nur gegen Theben wurde einige Strenge 
gehbt; Athen erhielt einen guten Frieden. Die 
Abgeordneten aller Griechifchen Staaten follten nach 
Korinth kommen, um dort die Anträge des Sie⸗ 
gerd zu vernehmen, 

Ed war geſchehen. Weiterer MWiderftand fchien 
unmöglih, Jetzt triumphirten überall die Freunde 


WMacedoniens; die Patrioten verſtummten, ihre Hoff⸗ 


nungen der fernen Zukunft übergebend; und die 
Menge, betäubt und muthlos, erwartete von des 
Siegerd Gnade ihr Heil. Charakterlofe Menfchen 
fuchten jeßt gut zu machen, was fie gegen ihn mit 
Wort oder That gefündiget, Man wetteiferte in Lob⸗ 
preifungen und Unterwürfigfeit, fchalt die Vaterlands⸗ 
freunde PVerräther, und wo Einer in Griechifchen 
Städten mächtig war, oder mächtig zu werden wänichs 
te, da that er’d den Webrigen zuvor in Niederträchs 
tigfeit und Tnechtiihem Sinn. Dennod wagte es 
Philipp nicht, fih König der Griechen zu nennen, 
wohl wiffend, daß dad Volt mehr an Namen und 
Zormen ald an der Sache hängt: aber zum He er⸗ 
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führer der Griechen ließ er auf dem Korinthis 
{hen Reichstag ſich ernennen, gegen die Perfer, 
welde der Nation erbliher Haß verfolgte, Nur 
Sparta hatte den Tag nicht befchickt, 

So war Philipp nicht mehr Feind, fondern Ders 
theidiger, Befchäger, Rächer der Griechen, Noch 
träumten dieſe von Freyheit, während fie ſclaviſch ges 
horchten. Sie vergaßen der gegenwärtigen Schmach, 
um der alten von den Perſern erlittenen Unbilden zu 
gedenken, Sie fandten die Blüthe ihrer Jugend, die 
Kraft und die Hoffnung der Nation, unter Philipps 
Bahnen, auf daß fie — des Macedonierd Herrſchaft 
zu befeftigen — in fernem Aſien fiege oder blute. 

Schon waren die Schlachtſchaaren gerüftet; ſchon 
zagte der Hof zu Sufa — da trat Ms Schickſal in 
‚ bie Mitte, und entriß Philipp, nach fo vielen ſchwer 
errungenen und Farg belohnen Siegen, jene glänzens 
dern Zriumphe, die ihm mit minder Gefahr und 
Mühe der Perſiſche Krieg verhieß. Mitten uns 
ter feinen Freunden und Dienern, umgeben von Vers 
wandten und Lieblingen, traf ihn an einem der Freus 
de und PVerfühnung geweihten Tag das tödrliche 
Schwert, welches feine eigene Gattin dem Mörder 
gereicht, und fein Sohn nicht entwunden hatte, *) 


$. 5. 

Diefer Sohn, Alexander, auf welchem wenigs 
ftend der Verdacht ded Batermordes laftet, hatte 
fhon in früher Jugend die bewumdernden und forgens 
den Blicke der Nationen auf fich gezogen, Wir übers 
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gehen die deutungsvollen Zeichen, womit — vermuth⸗ 
lich erſt in ſpaͤtern Zeiten — Schmeichler, vielleicht 
auch Satyriker — und zwar nicht ohne poetiſche Wahr⸗ 
heit — ſeine Geburt umgaben, wie Olympias 
und Philipps weiſſagende Traͤume, den Drachen 
der mit jener das Lager theilte, oder die Siegesboth⸗ 
ſchaft, die Philipp zugleich mit der Nachricht von 
des Sohnes Geburt erhielt, oder endlich daß am Tage 
dieſer Geburt der Mordbrenner Heroftrat fein uns 
ſterbliches Bubenftüd übte, Dergleihen Zufammens 
treffungen — man koͤnnte fie mit Sean Paul den 
Wis des Schickſals heißen, — Fonnten erft durch 
den Erfolg bedeutend werden. Aber wahrhaft beveus 
tend war ded Knaben früh reifender Herrſcherſinn, 
und feine flammende, durch That und Rede fi) auds 
fprechende Ruhmſucht. Selbſt fein Water hieß ihn, 
mit prophetiichem Geifte, fich ein anders Neich ſuchen, 
Macedonien Tey für ihn zu klein; und ed mochten die 
Voͤlker in den Thränen, die der junge Alerander bey 
den Nachrichten von Philipp Siegen vergoß, weil 
der Vater ihm Selbft nichts mehr zu erobern Abrig 
loffen würde, ahndend jene Ströme von Blut und 
Thränen erblicten, welche feine Größe fie Foften würde, 
Schon hatten rings umher die barbarifchen Natios 
nen, fchon hatten auch die Griechen bey Cheronda 
jeine ſchwere Hand gefühlt ald Philipp ſtarb. Dens 
noch verfannte man die Kraft des Königlichen Juͤng⸗ 
lingd, und e8 ergriffen, als hätte die allgemeine Kos 
fung der Freyheit ertönt, die befiegunMWödlker neubes 
lebt die Waffen, um in diefem günftigen Augenblick 
Macedoniens verhaßte Herrfchaft zu flürzen, 
Iun ſo drohender Lage, deren Gefahren durch eins 
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heimifche Zwietracht, und Partheyung am ‚eigenen 
vermehrt wurden, waren Viele, die Alerander 

riethen, Griechenland für jegt aufzugeben, und 

Macedonien felbft und bey den barbarifchen Nas 
‚tionen umher das Ungeivirter durch Gelindigkeit und 
Nachgeben zu beſchwoͤren. Aber Er, wohl wiffend, 
daß die Macht der Könige auf des Volles Meynung, 
und diefe gar oft auf dem erften Eindrud berube, 
und die ganze Wichtigkeit ded Augenblickes fühlend, 
der — vielleicht auf immer — darüber entfcheiden 
mußte, ob Macedonien groß und herrichend oder ſchwach 
und verachtet feyn follte, verwarf die furchtiamen 
Rat hſchlaͤge, und beſchloß — fein feuriger Muth traf 
bier mit den Regeln einer richtigen Politik zufams 
men — bie einheimifchen und auswärtigen Empörer 
vereinzelt durch plößliche Gewalt und Schreden zu 
laͤhmen, ehe fie Zeit gewännen, zu feinem Verder⸗ 
ben fich, zu vereinigen, Alſo zog er mit feinen Ges 
‘ treuen fchnell und furchtbar umher, -zerfchmetternd 
was fich widerſetzte, aber Gnade anbietend den Reui⸗ 
gen. Die Nachkommen der Sieger von Marathon 
and Plataͤa ſuchten jet ihr Heil in eiliger Unters 
werfung, Ohne - Selbfivertrauen , ohne Gemeingeift 
und Eintracht, wie hätten fie der Phalanx zu troßen 
vermögen ? — Sie prieſen fi) gluͤcklich, daß Alerans 
der fich begnügte, fo wie früher fein Water Feldherr 
der Griechen gegen bie Perſer zu beißen, und daß er 
wohlwollend ihre Schmeicheleyen und ihre Yuldiguns 
gen annahm. Als aber der König weit weg von dem 
berubigten Griechenland zur Unterwerfung der Fühnern 
Darbaren zog, und ein durch blutige und zweifelhafte 
Schlachten veranlaßted Gerücht in Grigchenland feis 
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nen Tod verkündete; fo brady eine abermalige Em⸗ 
pdrung, vornehmlich in Theben aus, welche jedoch 
Alerander durch überrafchend fchnelle Ruͤckkeht und 
Eroberung Thebens dämpfre. Unter Trompetenſchall 
wurde diefe unglüdlicye Stadt — Andern zum fchres 
denden Beyfpiel — zerftört ; und, mit Ausnahme von 
Pindars Geſchlecht, alle Einwohner gerbdter oder 
ald Sclaven verkauft, Die Gerecdhtigfeit erheiicht die 
Bemerkung, daß bey biejer barbarifchen Scene bie 
Griechen felbft noch thäriger ald die Macedonier 
geweien , und daß Alerander nachher feine Unthat leb⸗ 
haft bereuet, 

Jetzt Fannte die wegwerfende Schmeicheley ber 
Griechen Feine Grenze mehr. Alexanders Ernennung: 
zum Oberfeldherrn wurde mit Jubel erneuert, und 
nun raſch die Hand and blutige Werk gelegt. 

$. 6. 

Die Feldzuͤge Aleranders-in Afien find zwar für 
Kriegdverftändige lehrreih, und auch durch 
ihre Folgen widtig, fonft aber in ihrem Detail von 
wenig Intereſſe. Die Tapferkeit ift die gemeinfte als 
ler Zugenden — wenn fie anders fo heißen Tann, 
da wir fie auch bey niedrigen and felbfti bey fchlechs 
ten Menfchen treffen — und geſchickte Feldherrn hat 
ed immer mehr ald wahrhaft große Seelen gegeben. 
Der Zweck der Friegerifchen Anftrengung beftimmt 
ihren Werth, und die edlen Perfer, (Curtius ILI. 12.) 
die um den Wagen ihres unglüdlichen Königs bey 
Iſſus heldenmüthig farben, find eines fchönern 
Nachruhms würdig, ald, mit allen Siegen, bie 
fhladptferiigen Soldknechte und ehrfüchtigen Generale 
Alexanders. 
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Die Anftalten der Perfer waren ohne Energie und 
Zufammenhang. Statt den. Hellefpont zu vers 
theidigen , ftellten fie fih am Granikus auf, *) 
und wurden leicht überwältigt durch den erſten Unge⸗ 
füm des Macedonifchen Helden, Kleinafien war 
der Preis des Sieged, und bie von den Städten Jo⸗ 
niend ansgerüftete Flotte eine wichtige Verftärkung, 


Darius, feinem Verhängniß folgend, hatte die 
Perſiſche Macht in die Ciliciſchen Engpäffe ges 
führt, vergeffend was einft bey Marathon und 
was bey Salamis Verderben über die zufammens 
gedrängten Schlachtſchaaren gebradyt. Er fah die Zer⸗ 
truͤmmerung des Heered, gab fein reiches Lager, gab 
feine Familie dem Sieger preiß, und floh, voll 
Schmerz und Betäubung ind Innere feined Reiches, 


Unaufpaltfam 309 Alexander durch die blühenden 
Küftenländer SHrien, Phönizien, Paläftina 
hinab bis an die Aegyptifche Grenze, Die woͤhl⸗ 
habenden Einwohner fuchten durch Unterwerfung das 
Vorüberraufchen des Stromes zu befchleunigen, deffen 
Hemmung verberblich fchien. Nur Tyrus, die 
Königin ded Meeres, welche fi) unter dem Perfifchen 
Scepter einer gelinden Beherrichung erfreute, durch 
ihre Flotte und durch die infularifche Lage ſtark, und 
mit heldenmüthigen Bürgern erfüllt, befchloß zu 
widerfiehen, Ihre Eroberung, nad) fiebenmonatlichem, 
fürchterlichen Kampf, war der Triumph der Kriegs⸗ 
funft und undeugfamen Beharrlichkeit; aber das 
ſchaudervolle Loos, das nun über die Stadt und die 
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edlen Tyrer ergieng, vielleicht der abfcheulichfte öleden 
in Alexanders bluttriefender Geſchichte. 

Schon kannte der übermüthige Sieger Feine Grenze 
feiner Herrfchfucht mehr. Die unermeßlichen Opfer, 
die ihm Darins um Frieden zu erhalten anbot, wurs 
den mit Hohn verworfen, und, nach Eroberung von’ 
Gaza, Aegypten, das von jeher die Perfer haßte, 
leicht bezmwungen. *) Mit Mühe und Gefahr pilgerte 
jeßt Alexander durch den Libyſchen Sand, zur bes 
rühmten Dafe, wo der uralte Zempel Jupiter 
Hammond fiund, deflen Priefter ihn für des Got⸗ 
ted Sohn erklärte, **) Allerdings, lag eine wohlbes 
rechnete Politik diefer Erklärung zum Grund, welde 
mit den Worbedeutungen,, die dem Kriege vorangiens 
gen, dann mit der Fühnen Zerhauung des Gordis 
fhen Knotend, und Jaddua's Geficht ein fortlaus 
fendes Blendwerf machte, Aber ed ift Vermeſſen— 
fenheit, folder Mittel fi zu bedienen, und 
dem Sohme Gottes blieb jet nur eine Stufe. des 
Uebermuths zu de he übrig — Gott Selbft zu 

werden, 
. Bon Aegypten, wo er feinem Ruhm das herrlichfte 
Monument durd Erbauung Alerandriens gefeht, 
brach der Unerfättliche endlich nach Mittelaſien 
auf, Er fchien feinem Feind fo lange Zeit zur Rüftung 
gelaffen zu haben, auf daß dieſer alle noch übrigen 
Kräfte des Reiches fammeln, und Er fie hernach mit 
Einem Schlag zerftören möge, — den Ebenen 
von Arbela geſchah dieſer Schlag. =) Er ließ 
fi) vorausſehen. Gleichwohl ift in der Art, wie 
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hen Darius das Unglüd traf, und in der Vollen⸗ 
dung deffelben abermal das Berhäng niß fichtbar. 
‚7 e 
Die Schlacht bey Arbela war entfcheidend. Das 
Herz der Perfifchen Staaten, das koͤnigliche Baby- 
Ion, und Suſa, mit den Schäßen Afiens erfüllt, 
und — nach Fühn durchbrochenen Gebirgspäflen — 
auch die ehrwürdige Perfepolis fielen in des Gies 
gerd Gewalt, Hier war ed, wo der beraufchte Ale⸗ 
zander auf der Athenifchen Buhlerin Thais Mahnen 
das heiligfie Nationaldenkmal der Perfer mit Feuer 
zerſtoͤrte. Er felbft legte die erfte Fackel an, wie 
um der Welt mit frehem Hohn zu verfünden, das 
Reich des Cyrus ſey nicht mehr. Was hat er hie⸗ 
durch bemirkt ? Die Trümmer von Perfepolis {pres 
den noch heute des Frevlers Schande aus, und 
zwanzig aus Politik erbaute Städte tilgen fie nicht, 
Die fehnelle Eroberung der nordlichen Provins 
zen, (Medien, Parthien, Hyrflanien, Mars 
giana und Aria) wohin Darius nad feiner 
Niederlage ſich geflüchter, zeigte, daß Alexander nicht 
nur zu fiegen, fondern den Sieg auch zu nüßen vers 
fiund, Wir haben jchon oben (©, 42.) des traurigen 
Todes erwähnt, welchen Darius durch des Werräthers 
Beſſus Hand erlitt, Das unaufhaltfame, Vordrins 
gen Aleranderd harte die Ausführung ded Bubens 
ſtuͤcks beichleunigt, Er fam noch zeitig genug, um 
über Darius Leiche heuchleriſche Thränen zu weinen, 
‚Die Verfolgung und nachmalige Hinrichtung des 
-Beffus *) (oder Artaxerxes IV. wie fi der 
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Ufurpator nannte) war dad Werk der Politif und ber 
Feindſchaft, nicht der Gerechrigkeitsliebe, Mit wels 
cher Stirne mochte Alexander einen Thronräuber ftras 
fen? Auch zum Mörder mar er damald Gelbft 
herabgeſunken: er hatte der Foltet des Phil otas 
beygemohnt, und deffen Vater Parmenio, feinen 
treuften Freund und Diener, banditenmäßig toͤdten 
laſſen. Bald darauf ermordete.er Klitus, feinen 
Milhbruder und Retter, mit eigener Hand. , Die 
Hitze ded Rauſches und Klitud Frechheit mögen Dies 
fed Verbrechens Zurechnung mildern; aber Kali 
fihenes Hinrichtung *) — die Rache wegen verweis 
gerter Anbetung — ift ein ewig empdrendes Atten⸗ 
tat, Soll dem Zyrannen dieß alles vergeben wers 
den, weil nebenher auch fein Rriegerfchwert raſt⸗ 
108 die Völker würgte? — weil fehnell nach einan⸗ 
der feinem ftarfen Arm die Evergeten, Aracho—⸗ 
fier, und die Bewohner von Baktrien, Goga 
dien und Paropamifus erlagen? weildie Sch 
then am Jaxartes, und bald auch) die Indier 
deſſen Schwere fühlten? — 

Das Verlangen den Ruhm der alten Heroen, von 
deren Zügen nah In dien die Gage gieng, zu übers 
treffen, war wohl der Hauptgrund zum Angriff auf 
dieß entfernte Land, Handlungsipetulation, welche 
nach der Theilnahme an Indiens Reichthümern firebte, 
und geographifche Unkunde, welche Alerandern die 
Schwierigkeiten der Unternehmung verbarg, und ihn 
hoffen ließ, die Grenze der Erve bier zu. erreichen, 
verftärkten den Reiz. Alſo z0g er mit feinen fchon 
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laͤngſtens Friegsfatten Macedoniern in das volkreiche 
Nordindien (Panjab) ein. Deffen Einwohner, 
die Vorfahren der. heutigen Seiks und Marats 
ten, gehörten zur Sjndifchen Krieg er kaſte. Daher 
iſt ihre tapfere Gegenwehr begreiflih, Die Allianz 
mir dem König Tariles — einem Verraͤther feines 
Landes — exleichterte jedoch Alexanders Vordringen. 
Er gieng überden Indus, (bey Attoh) dann über 
den Hydafpes, Gehat oder Chelum) fchlug 
den heldenmüthigen Porus, weldyen er dann fich zum 
Freund machte, und weiter über den großen Ace⸗ 
fines (Schenaub) und Hydraotes (Raupi) 
bis zum Hyphafis (Bejah) nah an der Scheis 
dungslinie der großen Flußgebiete des In dus und 
Ganges Schon verfchlang er im Geift die Schäße 
dis jenfeitigen Indiens, ald die entichloffene 
Weigerung feiner Soldaten, weiter zu gehen, ihn zur 
Ruͤckkehr zwang, *) Vergebens wandte er jedes 
Veberredungsmittel in Güte und Gtrenge an; die 
Krieger blieben ſtandhaft; und wer wird ihnen dars 
um nicht größeres Lob ald wegen aller ihrer Giege 
ertheilen? **) Nachdem er mir lächerlitim Stolz 
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”*) Die Gewalt der Macedontfchen Könige war ine 
mer durch das Anfeben ihrer Großen eingefchränft geweſen: 
und von den Griechen wurde Alegander nur zum Feld⸗ 
heren gegen die Berfer ernannt, Es war fonach — auch 
abgefehben von der moraliichen Würdigung der -Erobes 
rungsfucht überhaupt — ungerehter Mißbrauch 
feiner Gewalt , wenn er gegen Beyder Willen und mit 
ihrem Blur die ganze Welt erobern wollte. Daber, und 
wegen dem Sultans-Ton, den er annahm die vier 
Ien Empörungen und Mentereyen in feinem Heer. Big 


d 


tiefenmäßige Monumente errichtet, und die Goͤtter 
geberhen hatte, Keinen Sterblichen weiter als Ihn 
dringen zu laffen, trat er mißvergnügt den Ruͤckweg 
durch das Land ‚der Mallier (Multan) zum Hy⸗ 
daſpes an, fuhr dann auf. diefem Fluß in den 
Acejines, von diefem in den In dus und aufden | 
legten did zum Weltmeer, alle Nationen an beyden 
Ufern bezwingend. Noch war der mühlamfte und ges 
fahrvollſte Theil der Reife übrig, Denn während die 
Slotte unter Nearchus die intereffante Fahrt von. 
der Mündung des Fundus bis zum Perfiihen Meers 
bufen that, gieng Alexander mit dem Landheer durch 
die Sandmwüften von Gedrofien und Carmas 
nien nad Perſis, und von da nah Babylon 
zuruͤck. Drey Vierrheile der Truppen wurden (nach 
Plutarch) dur Hunger und Krankheit aufgeries 
ben ; nach überftandener Noth aber der Zug der Welts 
fürme durch unabgebrochene Bachanalien ati 
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In Babylon gab Alerander den Abgeordueten 
und Statthaltern der Provinzen, und den Geſand⸗ 
ten ferner Voͤlker Gehoͤr, ſchaffte — wie er ſolches 
auch auf der Reiſe gethan — "siele Mißbraͤuche der 
Verwaltung ab, ertheilte Belohnungen und Strafen, 
und entwarf große Plane für die Zukunft, ſowohl in 





weilen mochte auch Privatleidenfchaft unter dem Dede 
mantel der allgemeinen Rränkung verborgen ſeyn. Bey 
”" Dämpfung folcher Empörungen zeigte Alerander durch» 
aus F Menſchenkenntniß, Kraft und Gegenwart des 
Geiſtes 
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Beziehung auf die Organifirung feines Reiche als 
Auf die Erweiterung beffelben, | 
“ Man weiß nicht genau, welches diefe Plane gewes 
fen: Aber foviel laͤßt fich erkennen, daß er alle Theile 
feined unermeßlichen Reiches zu einem feft zus 
fammenhängenden Ganzen bleibend verbinden 
wollte. Vermiſchung der Völker durch gegenfeis 
fige Heirathen und Anficdlungen fellten den Grund 
dazu legen, und dann die einzuführende Gleichfürs 
migkeit der Gefege und Sitten, und die Gemeins 
fhaft der Kultur, des Geſchmacks und der Auffläs 
tung dad große Werk vollenden, Griechiſche Seins 
heit, Kunft und Wiffenfchaft follten am Indus 
und Oxus und in den Hyrkaniſchen Wäldern 
gedeihen, und — mie ließ ſich fonft das große Ganze 
zufammenhalten? — Griechen und Macedonier 
follten wie Perfer gehorchen lernen. Die Haupts 
ſtadt des Meiches follte Babylon feyn, die uralte 
Koͤnigsſtadt, in der Mitte der damals bekannten Welt 
gelegen, und durch diefe Lage geeignet, auf Waſſer⸗ 
und Landwegen mir den fernften Voͤlkern in leichter 
Verbindung zu ſteh'n. 

Aber ſollten dieſe Segnungen der Givilifation, bed 
Wohlſtandes, der Aufklärung auf den Umfang Eines — 
wenn auch großen — Meiches beichränkt bleiben ? 
oder‘ follten wicht vielmehr alle Völker der Erde zur 
Theilnahme an denſelben berufen werden? — Der 
Handel konnte hiezu mächtig beytragen, und durch 
den wechfelfeitigen Austauſch von Produkten und Ideen 
in-gleihem Maaß den Flor der eigenen Staaten wie 
das Gluͤck der übrigen Welt befördern. Wlerander 
fühlte dieß wohl, und Keiner hat vor ihm, und nur 
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Wenige nach ihm, Handels ſpekulationen von gleicher 
Ausdehnung und nad) fo großen. Ssdeen- entworfen. 
Jedoch diefen Handel zu. fichern, und felbft jene 
Völfer, die deffen Vortheile verfchmähten, dem 
fhönen humanen Verein: beyzugeiellen, dazu mochte 
‚gleichwohl die Gewalt nörhig ſcheinen; und was 
konnte demjenigen unerreichbar ſeyn, der in wenigen 
Jahren vom Helleſpont bis zum Gebier des 
Ganges gedrungen? — 

Moͤgen wir Alexander nach dem Maaffab gemeis 
ner Eroberer beurtheilen,, denen, immer mit dem Er⸗ 
folg auch die Begierde waͤchſt, oder mögen wir in 
ihm den Zögling des „‚generalifirenden Ariſtoteles⸗ 
betrachten, der als ſolcher feinen Werken Die. hoͤchſte 
Vollendung zu geben, und was er für, gut ers 
Tannte, allgemein berrfchend zu machen wuͤnſchte 
— immer dürfen wir es für wahrfcheinlich erklaͤ⸗ 
ren, daß ‚feine weiteren Eroberungsplane Feine 
andere Grenze als die-feiner Erdkunde gehabt, und 
daß die Idee der Weltbeherrfhung:— im vol⸗ 
len Sinn des Wortes — in feinen? Gemuͤthe gelegen, 

Auch leſen wir von folchen schon. mit Beftimmts 
heit entworfenen Planen, wornach Alerander ſich 
vornahm, nach vorläufiger Eroberung Arabiens, 
welches allernächft zur Rundung feiner : Staaten ge⸗ 
hörte, mit einer mächtigen Slotte von dem rothen 
Meer:aus ganz Afrifa zu umfhiffen, auf jenen 
Wegen, welche einftend Phonizifche Piloten: unter 
Neſch os Auſpizien befahren, alle Nationen: diefes 
Welttheiles zu bezwingen, dann aber durch die Gadet a⸗ 
nifche Straße ind Mittelmeer zu fteuern, auch deffen 
Anwohner, vorzüglih Kart hag er und Römer hul⸗ 
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digen zu laffen, und endlich nach volfbrachter Welters 
oberüng vom Niedergang” her ind värerliche Neid) 
zurbefzufchten, von welchem er nad) Oſten zu aus⸗ 
gezogen. 

Viele bezweifeln dieſe Ausdehnung feiner Entwürfe, 
Aber wie dem fey: Ihm war vom Schidial Nichts 
‚weiter: zu wirken vergönnt, Im zwey und dreyßig⸗ 
fen Jahr feines Alters ‚farb der Macedonifche Held, 
am Trunk, an Gift oder an Erſchoͤpfung, und fein 
‚undellendes Werk gieng- unter den an ee 
sungen- in Trümmer, | 


nat $.. 9. 

Und was ift nun von dem Charakter biefes Mans 
ned zu fagen, der im Tod wie im Leben allmächtig 
auf ſo viele Millionen wirkte? — Lange Zeit hat 
der Schimmer feiner Thaten die. Schriftfteller geblens 
der; fein Lob ift unzähligemal verkündet worden. 
Philoſophie und Menfchlichkeit behaupteten endlic) 
ihre Nechte,, und ed wurden ungerechte Eroberer 
und Räuber mit gleicher Wage gewogen, Da tras 
ten wieder Andere auf, und hießen ed Empfindfans 
feit, wenn man über ein wenig vergoßnem Menfchens 
ſchenblut die Kraft des Genied und den Adel der Ge» 
finnungen vergäße, Alexander hat unter den neueften 
Schriftftellern wieder berühmte Vertheidiger gefunden, 
and felbft ein Remer und Heeren find feine Lob⸗ 
 rebner geworden, Ä 

Wie läßt ſich diefed Hins und Herfchwanten der 
Beurtheilung erklären? — Haben wir denn nidyt Das 
ten genug, um fie zu firiren, ober giebt es übers 
haupt kein fichered Prinzip. der moralifchen Wuͤr⸗ 


- 133.—. 


digung? — Keined von Beyden. Nur in der Ders, 
jchiedenheit ded Geſichtspunktes, von welchem 
aus man Alerandern betrachtet, liegt der Grund bed 
verfchiebenen ‚Urteils. Es wäre unfinnig, in ihm 
den großen Mann — den Anlagen,. Fähigkeiten 
und Kräften der Seele nad) — zu verkennen. Wels 
che frühe Reife des Geiftes! welche Weberlegenheit 
an Genie und Kraft über die meiften Fürften por und 
nad) ihm! welche Reihe glänzender Thaten na) eins 
ander! Melche Größe der Aufichten, welche Schärfe 
des Urtheild, welcher Umfang des Wirkens! — Ends 
lich auch wie viele einzelne Züge der Großmuth, 
des Edelſinns, der Humanität? — Wohl! aber 
auch ‚wie viele der Anmaßung , der. Herrfchfucht, der 
Ungerechtigkeit, Grauſamkeit, des höchften Egois⸗ 
mus, felbft der niedern KXeidenfchaft und des Uns 
finng? — Sonady wird Alerander ald Held Erftaus 
nen, ald Feldherr Lob, ald Staatsmann Bewundes 
rung, auch ald Regent vielfältigen Beyfall, aber als 
Menſch abwechielnd Liebe und Haß, Hochachtung 
und Abichen, jedoch dfter und alfo im Allgemeis 
nen das Letztere verdienen. Denn nit nach 
tfolirten Neuerungen der Großmuth, nicht nach vors 
übergehenden Anwandlungen von Güte, noch wenis 
ger nach dem Glanz der Thaten wird der Menfchen 
moralifher Werth ermeſſen. Ruhmſucht ift eine uns 
lautere Quclie der Zugend. Auch Boͤſe koͤnnen eins 
zeine gute oder- gutfcheinende Handlungen üben ; aber 
eine einzige wahrhaft fchändliche That, mit ruhiger 
Ueberlegung, mit Falter Befonnenheit vollbracht, ift 
hinreichend, dad Verdammungsurtheil gegen den Thäs 
ter zu begründen, Alle guten Handlungen Aleraus 
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ders moͤgen nicht die Schatten Parmenio's und 
Kaliſthenes verſohnen. Auch iſt keine Tugend 
ohne Selbſtverläugnung, ohne reine Motive 
gedenkbar. Was war aber der Beweggrund von 
Aleranders Großrhaten ? — Einzig und allein fein 
„Ich,“ und die Befriedigung feiner Lieblingsleiden⸗ 
fhaft, feines grenzenlofen Stolzes. Ihm galt es 
gleich, die Welt zu vermäften oder gluͤcklich zu mas 
chen, wenn nur Sein Ruhm dadurch befördert wurde; 
ja er hätte fie lieber unglüdlich geiehen, als daß 
ein Anderer als Er fie beglückt hätte. Diefer unbäns 
dige Egoismus ift in allen Handlungen feines Lebens, 
felbft in den ſcheinbar großmürbhigften zu erkennen, 
und für Feine derſelben war man alfo ihm Dank 
ſchuldig. Der gutmürhige Plutarch hat fih, in 
feiner emphatiſchen Xobrede auf diefen Fürften, vors 
züglih durch Aleranders Liebe zur MWiffenichaft biens 
den laſſen: allein die Vorwürfe, die diefer dem Aris 
ft otele8 über die Publizirung feiner Schriften machte, 
„weil nun die Wiffenichaft Feine Auszeichnung mehr, 
fondern ein gemeine Gut feyn würde,“ zeigen zur 
Genüge, weflen Geifted jene Liebe war. Endlich 
welche Anmaßung, die Völker zwirgen zu wollen, 
auf eine ihnen vorgefchriebene Weiſe oder nach einer 
allgemeinen — wenn auch glänzenden — Idee *) 
gluͤcklich zu ſeyn! — Welcher Unfinn, auf die Kraft 
des Genied und die Schärfe des Schwerts den Ans 
ſpruch der MWeltherrichaft zu gründen! — Fuͤrwahr, 


”) Bey der fchönften Theorie des Völkerglücks iſt Frr⸗ 
thum möglich: aber das Recht der Selhbſtſtändigkeit 
und Freyheit Arablt hell wie die Sonne. 
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wenn Talent und Muth zu ſolchem Beginnen ein 
Recht gaͤben, fo wäre die Geburt eines damit Aus⸗ 
gerüfteten ein dffentlihes Unglüf, und die Völker 
hätten dann nichts fehnlicher von der Worfehung zu 
erbitten, als daß fie alle Gewaltigen arm an Xalent 
und Muth mache, Ein Alexander reichte hin, die 
Welt zu erſchuͤttern; Zwey zugleich würden fie zers 
trümmert haben. 

Dabey verkennt man jedoch den Unterfchied zwiſchen 
Alexanderd frühern und fpätern Regierungsjahren, 
und überhaupt zwifchen ihm und den meiften andern 
Eroberern nicht. Es gab welche, die nicht einmal 
wußten, was Großmuth ft, die ed für der Mühe 
unwerth hielten, fi um die Achtung der Menfchen 
zu bewerben, deren Streben einzig dahin gieng, ges 
fürchtet, nicht aber geliebt zu ſeyn. Auch wird 
nicht geläugnet, daß Slüt und Schmeicdeley 
gefaͤhrliche Klippen felbft für natünlich edle Gemüther 
find. Uber man würde ed ald MWeqwerfung feiner 
Selbſt, und ald einen Verrath an der Würde bed 
Geſchlechtes betrachten, es in irgend einen. Fall 
Auch nur verzeihlich zu finden, dag ein Menſch 
von Staub und Erbe zerfchmetterte Völker zum we. 
deftal feines Ruhmes mache, 
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Nach Alexanders M. Tod herrſchte durch drey und 
zwanzig Jahre in allen Laͤndern ſeines weiten Reiches 
Verwirrung und Blutvergießen. Von den Voͤlkern 
und ihren Intereſſen kͤmmt — einige Bewegungen 
iu Griechenland und etiwa bie Anhaͤnglichkeit der 
Babylonier an Seleutus ausgenommen — in 
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dieſer langen Zeit nicht das Mindefte vor. Wir fehen 
Nichts ald Generale und Soldaten, welche über die 
Theilung einer herrenloſen Heerde fi) zanken, und 
in diefem Streit ſich felbft unter einander fo wie die 
Heerde mir unfinniger Wuth zerfleiſchen. Es giebt 
wenig fo Flägliche Zeiten in der Geſchichte. Wir wols 
Ten flüchtig darüber weg eilen. | | 
Alerander hatte eine zahlreiche Familie (meift Seis 
'tenverwandte, dann feine Mutter Olympias, aud) 
einige Wittwen, worunter Roxane, melde erft 
nad) des Königs Tod denn eigentlichen Erben, Ale⸗ 
zander Aegaͤus, gebar —) hinterlaffen. Nies 
mand darunter war geeignet, die Zügel des Reiche in 
diefen drangvollen Zeiten zu führen. Denn noch war 
die bürgerliche Verwaltung des Alerandrifchen Reis 
ches nicht geordnet; das einzige Band, welches befs 
fen ausgedehnte Staaten zufammenhielt, war bie 
Armee, Diefe aber hieng zunächft an ihren Genes 
ralen, welche — im Bewußtſeyn ihrer Macht — es 
verſchmaͤhten, Unmündigen ober blödfinnigen Pers 
fonen oder Weibern zu gehorchen, Es blieb nichts 
übrig ald die Theilung des Meiches unter diefe 
"Machthaber, Aber wie hätte fie friedlich gefchehen 
Tonnen zwifchen leidenſchaftlichen, berrfchfüchtigen Mens 
fhen, die an bie Enticheidung des Schwertes ges 
‚wohnt waren? — Daher, obgleich anfangs aus ges 
genfeitiger Schen oder aus einem Reſt der Ehrfurcht 
für dad Fönigliche Haus den Angehörigen Aleranders 
der Name der Herrfchaft, und den Generalen bloß 
bie Statthalterfhaft der Provinzen ertheilt 
wurde, bald nachher die blutigften Kriege losbrachen, 
amd unter den heftigſten Erfchütterungen das ganze 


— 137 — 


Alexandriſche Haus, als um des Hauptes Schuld zu 
ſuͤhnen, durch Moͤrder und Henker vertilgt wurde, ©) 


$. IL 

Es ift nothwendig, von ben Generalen, deren 
Herrfucht diefe Kataftrophe bewirkte, und die nun 
großentheild Etifter von neuen Reichen werden, die 
wichtigften zu kennen. Sie heißen Perdikkas, 
Antipater, und deſſen Sohn Kaffander, Ptos 
lomäus, Seleufus, Lyſimachus, Antigos 
nus mit feinem. Sohn Demetriud, und Eus 
menes. 

Durch gemeinſchaftliche Verabredung wurde an⸗ 
fangs Perdikkas — welchem Alexander ſterbend 
ſeinen Siegelring uͤbergeben — zum Reichsverweſer 
ernannt, Philipp Arrhidäud, Alexanders Halb⸗ 
bruder, welcher fpäter Eurydice, feines Waters 
Nichte, heirathete, follte gemeinfchaftlihd mit Ro⸗ 
xanens neugebohrnem Sohn Kdnig feyn. Den Ges 
neralen wurden Provinzen ertheilt. Aber bald erregte 
die Eiferfncht derfelben bürgerlichen Krieg, und Pers 
dikkas, der feine kurze Verwaltung durdy blutige 
Thaten, insbefondere durch Hinrichtung einiger Ans 


) So ſchnell und heftig — der Umſtand iſt nicht ohne Sn- 
terefie — entglübte nach Mleranders Tod der Streit über 
feine Erbfchaft , daß man feine Leiche zu beerdigen vergaß. 
Eine: geraume Zeit fpäter gedachte man ihrer, und fie 
murde auf DBeranlaffung des Prolomäus in einem 

v überaus prächtigen Zeichenwagen nach Aegypten ge» 

führt, Ein berühmtes Mitglied der academie des 

Inscript. et b. l. (der Comte de Caylus) hat die 

fen Wagen zum Gegenfland einer gelehrten Abhandlung 
gewählt! — 
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gehoͤrigen Alexanders bezeichnet hatte, wurde von 
ſeinen eigenen Soldaten erfchlagen. ) 

Hierauf wurde Antipater, welchem jchon Ale 
zander die Verwaltung der europäiichen Provinzen 
vertrauet, an Perdikkas Stelle geſetzt. **) Diefer ein« 
ſichts volle Regent ſtarb in demſelben Jahr, und übers 
trug durch eine leßtwälige Verfügung die, vormund⸗ 
fchaftlide Gewalt nicht feinem Sohn Kaſſander, 
deffen leidenfchaftliche Gemuͤthsart er ſcheute, fondern 
feinem Waffenbruder Polyſperchon; veranlaßte 
aber hiedurch die heftigfien Bewegungen in allen 
Theilen ded Reiches und den ſchnellen Untergang des 
koͤniglichen Hauſes. Denn Kaflander erflärte fich 
bald al& Feind Polyfperchond und der zu deſſen Beys 
ftand herbeyeilenden Olympias. Philipp Ars 
rhbidäus oder vielmehr feine kluͤgere Gemahlin Eur 
ridice hielten’ mit ihm, Allein Olymptas beftegte 
fie, und ließ beyde binrichten ; wurde aber Selbft von 
Kaffander erwürgt, *°*) welcher nachher (3674.) 
auch den unmündigen Alerander und deſſen Muts 
ter Rorane umbrachte, 

In Afien fpielte Antigonus der Temenide 
bie wichtigfte Rolle, Ihm war Kleinafien als 
Provinz. zugefallen, Unermüdet, dur Mänte und 
Waffen, firebte er nach Erweiterung der Herrichaft. 
Polyſperchon ftellte ihm den redlihen Eumenes 
ald Oberfeldherrn der Föniglichen Truppen. entgegen. 
Mehrere Fahre focht diefer treue — einzige — Freund 
bed Alerandrifhen Hauſes glüdlih und ruhmvoll 
gegen Antigonus uͤberlegene Macht; bis diefer bie 
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babfüchtigen Argyrafpiden (eine Macebonifche 
Kerntruppe, nad) ihren: von Silber glänzenden Schil⸗ 
den alfo genannt) zur Auslieferung ihres Anführers 
vermochte, und denfelben toͤdtete. *) Felt zog der Mörs 
der gegen Seleufud, welder Babylon vewals 
tete, Diefer floh nah Egypten, allwo Prolo® 
mäus befahl, und bewog diefen zu einem Bündniß, 
welchem auch Raffander in Macedonien und Ly⸗ 
fimahus in Thracien beytraten. Ein mehrjähriger 
blutiger Krieg verwüftete die Länder. Ptrolomäus 
erhielt einen großen Sieg, und Seleukus, durd) 
die Liebe des Volkes unterflüßt, eroberte Babylon 
wieder, **) Mit diefer Begebenheit fängt die von 
den meiften Aſiatiſchen Schrififtellern gebrauchte 
SeleucidifheNere (Therik Dhilkarnain) 
an. Dennoch behielt Antigonus durch ſeine und 
ſeines Sohnes Demetrius des Städtebezwins 
gers (Poliorcetes) Tapferkeit und Kriegskennt⸗ 
niß die Oberhand, und diktirte (3073.) einen Frieden, 
der ihm feine meiſten Eroberungen ließ. Aber dieſer 
Friede, welchen die Generale noch als „Statthalter 
des Koͤnigs Alexander Aegäus“ ſchloſſen, war 
nicht von Dauer. Gegenſeitiges Mißtrauen, die Er⸗ 
mordung der noch übrigen Glieder der Alexandriſchen 
Familie — meift Kaffanders Wert — und bie 
Bemühungen der Generale — vorzüglid ded Deme⸗ 
trius — fi in den — zum Schein für frey erklaͤr⸗ 
ten — Griechiſchen Städten die Herrfchaft zu ers 
werben, brachten bald einen neuen Krieg hervor, 
worin Antigonus und Demetrius anfangs glänzende 
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Siege erfochten, aber zuletzt von ihren verbuͤndeten 
Feinden bey Ipſus einem Phrygiſchen Städtchen 
eine völlige Niederlage erlitten, *) : Der gajährige,. 
tapfere aber rohe und nimmerfatte Antigonus verlor 
bier die Herrfchaft Afiens und dad Leben. Demes 
trius floh, um die Trümmer feiner Macht in Gries 
chenland zu retten. Die fiegreichen Generale theils 
ten unter fi) den Raub, und da fie zugleich (mit 
Ausnahme Kaſſanders) den felbftftändigen Zitel der 
Könige annahmen, (Antigonus und Demetrius hate 
ten es fchon früher gethan) ‚fo hörte nun auch der 
Schein der Verbindung der Alerandrifchen Staaten 
auf; die getrennten Maſſen confolidirten fich zu eigen, 
nen Reihen, welche jedoch, ungeachtet der nas 
tionellen Verfchiedenheit ihrer Unterthanen, durch die 
Herkunft ihrer Regentenhäufer, durch die Beybehaltung 
einiger Hauptzüge der Macedonifchen Berfaffung und 
Sitte, und durch ihre vielen gegenfeitigen Berühruns 
gen in Krieg und Frieden fih ald Ein zufammens 
haͤngendes Staatenfyftem barftellen, 
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Zu demſelben gehoͤren nun vorzuͤglich: 1) Mace⸗ 
donien und Griechenland, welche beyde unter ſich 
noch in einem beſonderen Zuſammenhang ſtehen, alſo, 
daß ihre Geſchichte auch in Verbindung erzaͤhlt wer⸗ 
den muß. 2) Das große Syriſche Reich, ge⸗ 
ſtiftet von Seleukus, (welcher Nikator von feis 
nen vielen Siegen :heißt;) und die Hauptmaſſe des 
alten Perſerreichs enthaltend, Der Parthis 
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fche und der wieder auflebende Juͤdiſche Staat 
find Iosgeriffene Stüde davon. 3) Das Yegyps 
tifche Reich, durch Brolomäus Lagi gegrüns 
der, das längftvauernde von Allen. 4) Mehrere 
Kleinere, vorzuͤglich Kleinafiarifche Reiche, 
deren Geſchichte füglih die einiger benachbarter 
Staaten, welde durch, das gemeinfchaftliche Schick⸗ 
ſal der Unterwerfung unter Rom in — gewiſſen 
Verbindung ſtehen, angehaͤngt wird. ug 
Aber nut die frühern‘ Begebenheiten diefer- Reiche 
iverden hier mit einiger Ausfuͤhrlichkeit erzählt, ' Ihre 
fpätern Schidfale, melde meiſt in’ die Geſchichte 
Roms, ihrer Siegerin, verflochten ſind, muſſen 
dorthin zur zufammenhängenden Darſtellung verſcho⸗ 
ben bleiben, und können bier, um Wiederholungen 
zu vermeiden , nur eine flüchtige Berührung finden. 


1. Macedonien und Griechenland, *) 9 
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Macedonten, wiewohl unter den Hanptreichen 
das Hleinfte, war dennoch, als urfprünglicher Sig 
der Macht, und deffen Thron auf die Oberhoheit in 
den Übrigen Ländern, befonders in dem fo natürlic) 





*) Da wir die allgemeine Gefchichte der Alexandriſchen 
Monarchie bis zur Schlacht bey Ipſus — als wodurch 
ihre Zertrümmerung bleibend befiimmt wurde — der leich⸗ 
tern Weberficht willen nur fummarifch erzählt baben; fo 
bleibt ung bey den folaenden Specialgefchichten , insbe⸗ 

ſondere ben der Macedoniſch-Griechiſchen, noch 
Verſchiedenes nachzuholen, mas weniger aufs Allge- 
meine, als auf die einzelnen Weiche fich bezieht. 


x 
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mit ihm verbundenen Griechenland Anfpruch zu ges 
ben fchien, der vorzüglichfte Gegenftand der Bewers 
bung für die berrfchfüchtigen Generale, und fomohl 
deßwegen, ald weil die Schwingungen der in Gries 
chenland neu erwachten Freyheitäliebe nothwendig 
auh auf Macedonien wirkten, fo wie dieſes ein 
Schauplatz vieler und ſchnell wechſelnder Revolutionen. 


So ſehr Philipp und Alexander die Griechen 
vor allen beſiegten Voͤlkern ausgezeichnet, und mit 
weiſer Schonung ihnen Namen und Form der alten 
Verfaſſung gelaſſen hatten; ſo wurde doch der Ver⸗ 
luft der Unabhängigkeit, und die Befleckung des Nas 
tionalruhms ſchmerzlich gefühlt ; ; und ungeachtet aller 
Schmeicheleyen und der Friechenden Unterthaͤnigkeit, 
die man wie in die Werte den gefürchteren Gebietern 
erwies, war dennoch der heftigfte Haß gegen die 
fremde. Herrfchaft in dem Herzen der meiften Griechen 
lebendig, Als Alerander fiegreich ind Herz von 
Aſien drang, fieng er die Griechifchen Abgeords 
neten auf, welche mit Darius ein Bündniß unters 
bandlen follten, und bald ward ihm die Nachricht 
eines im Peloponnes audgebrochenen Auffiandes. 
Eparta, durch feine entfernte Lage, und durch bie 
Verachtung ficher, in welcher es bey Macedonien 
ſtund, Harte ſchon früher ſich vermeffen, Philipp und 
Alerander mit Worten zu troßen; auch hatte Keis 
ner feiner Krieger den Perſiſchen Zug mitgemacht. 
Agis II. von alter Größe träumend, wagte jetzt, 
gegen Antipater, welchen Alexander ald Statthals 
ter der europälichen Provinzen zurücgelaffen, in bie 
Schranken zu treten, _ Uber feine. zufammengeraffte 
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Peloponnefifche Kriegsſchaar wurde bey Megalos 
polis *) zerftäubt, und Agid getoͤdtet. 

Es war eine geheime Gährung in den Griechiichen 
Städten. Die erlittene Schmach fchien einige Fun⸗ 
fen ded alten Geiftes gewedt zu haben, Die Freys 
heitöfreunde traten zuſammen; der oͤffentliche Haß 
lag auf den erklärten Anhängern Macedoniens. Da 
wurde auf Alexanders Befehl, kurz vor feinem Tod, 
zu Olympia die Heimberufung aller durch aktion 


vertriebenen " "Blrger proklamirt. Die meiſten Ver⸗ 


bannten waren Fteunde Macedoniens, ihre Anzahl 
über zwanzig Taufend, Diefed Dekret brachte, eine 
große Bewegung in ganz Griechenland hervor. Die 
- Menge war faft allenthalben für die Freyheit, die 
Reichern und Vornehmern für Macedonien , oder 
doch für kluge Mäßigung und Fügung in die Zeitz 
umftände. Da erfcholl die Nachricht von A leranders 
Tod; und die Griechen, mit faft einmüthigem Enthus 
ſiasmus, ergriffen die Waffen. Nur Böotien und 
Sparta, die noch von frifchen Schlägen bluteten, 
dann Achaia und Argos, durch die Macedoniſche 
Beſatzung in Korinth bedroht, ‚blieben ruhig. Des 
mofthenes Reden ertönten überall, und vergrößere 
ten den Brand. Athen war an der Spike, Leo⸗ 
fihpenes Feldherr. — Es fchienen die Zeiten. des 
Themiſtokles zurüczutehren. Antipater, mit 
oller Macht, die er. fammeln kann, eilt. herbey, wird 
geichlagen, und in Lamia belagert, Leonnatus 
führt ein Hülfsheer aus Aſien herüber, und vers 
liert Schlacht und Leben. **) Athen. ift voll Zubel; 
—— 2 


) 3654, *) 3662, 


en 


nur Phocion, tiefer in die Lage der Sachen blis 
end, w weiffagt. Uuglüd, 

Auch war bereits Leoſthenes vor Lamia geblie⸗ 
ben, und Kraterus mit vielem Kriegsvolk zum Ents 
fa der Feſtung herangeruͤckt. Die Griechen erlitten 
eine blutige Niederlage, und Antipater, fo fchlau 
ald tapfer, trennte-den Bund, und fchrieb den eins 
zelnen Staaten die Friedens: ober | Unterwerfungds 
punkte vor, In die wichtigern Städte legte er Mas 
cedonifche Beſatzung; Athen aber drang er — wie 
einſt Lyſander — eine Ariftofratifhe Res 
gierung auf, verpflanzte einen Theil des Poͤbelhau⸗ 
fend nad) Thracien, und forderte die Auslieferung 
der Volksfuͤhrer. Unter denfelben war Demos 
ſthenes, der, als er auf der Flucht eingeholt ward, 
einen fregwilligen — des Redners der Freyheit würs 
digen — Tod nahm. Phocion, der Vermittler diefes 
Sriedend, Fam an ‚die Spitze der. Regierung, 
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Waͤhrend der vormundfchaftlichen Regierung Ans 
tipaters blieben Macedonien und Griechenland rus 
big. Sein Tod gab das Signal zu neuen Stürmen. 
Denn Polyſperchon fein Nachfolger, (f. oben ©. 
138.) bemerfend, daß die von Untipater eingeſetzten 
Ariftofrarifchen Gewalten meift an deffen Sohn Ka fs 
fander biengen, erklärte fich für die Demofram 
tifhe Parthey, welche nun in -vielen Städten, 
wiewohl unter heftigen Stürmen, die Oberhand er= 
hielt. Dieß geſchah auch in Athen, wo jeht der 
edle Phocion ein Opfer der Volklswuth wurde, *) 


*) 3666, 


—* 
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Dieſer vortreffliche — wenn gleich unpopulaͤre — 
Buͤrger war unſtreitig ſeiner innerſten Ueberzeugung 
gefolgt, da er Macedoniſche und Ariſtokratiſche Par⸗ 
then gehalten. Er kannte die Zuͤgelloſigkeit des Athes 
niſchen Pobels, und mochte das Unglüd, welches ein 
unausweichliches Verhaͤngniß über Griechenland ges 
bracht, durch fruchtlofed Widerftreben nicht vermehs 
ren. Aber auch feine Gegner können wir nicht vers 
dammen. Durchdrungen von der Gerechtigkeit 
ihrer Wünfche, vergaßen fie die Unmöglichkeit der 
Ausführung, und mußten ald Feind betrachten, wer 
ihnen verhaßte Pflichten einjichärfte. Zudem mochten 
fie nicht ohne Grund behaupten, vaß nur jene Sas 
he verloren iſt, ander man verzweifelt 

Der Triumph der, Demokraten war nicht von 
Dauer, Kaflander war Polyſperchon überlegen. Er 
fchloß, fo weit fein Anfehn reichte, den Poͤbel von der 
Herrſchaft aus, und Übertrug die Regierung Athens 
dem edlen und weifen Demetriud von Pha— 
lera, deſſen zehnjährige Verwaltung vielleicht die 
gluͤcklichſte Periode in der Atheniſchen Geſchichte ift. 
Kaffander , welcher durch die Vermählung mit Thefr 
falonice, Alexanders M. Schwefter, und durch 
Hinrihtung von deffen Mutter, Wittwe und Sohn 
{f. oben ©, 138,) feine Nerrfchaft in Macedonien bes 
feftigt hatte, bewog auch durch trägerifhe Zufagen 
feinen Feind Polyſperchon, den natürlichen Sohn les 
zanderd, den blödfinnigen Herkules zu ermorden, 
und nahm einen nicht unglüdlichen Antheil an dem, 
Krieg gegen Antigonuß, 

Aber der 3673. geichloffene Friede, wornach den 
Griechiſchen Städten die Freyheit re ward, 

9. Rotteck. 2ter Bd. 
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brachte Kaſſandern neue Gefahr, Jeder wollte Gries 
chenland beireyen, um Selbſt darin zu herrſchen. 
Demetrius (Poliorcetes) Fam den Uebrigen zus 
vor, erichlen vor Athen, wurde „Öott der Ers 
retter“ genannt, und Demetrius Phalereuß, 
der gizigfte NRegent, welchem die Schmeicheley 300 
- Statuen errichtet hatte, entgieng nur Durch ſchoelle 
Flucht einem ſchmaͤhlichen Tod. 

Die Schlacht bey Ipſus aͤnderte dieß Alles. 

Eben dem Demerrius, (Poliorceres) welchem man 
das Pantheon zur Wohnung eingeräumt, welcden 
man zum „Oberfeldherrn des durd ihn bes 
freyten Griechenlands“ ernannt hatte, vers 
ſchloß jet Athen die Thore, Demetrius, der indes 
fen durch Vermaͤhlunz feiner Tochter an Seleukus 
feine Umftände gebeffert hatte, eroberte die Stadt 
durch Hunger, und behandelte fie mit feltener Großs 
muth. Gleichwohl erfuhr er bey einem abermalis 
gen Umſchwung bed Gluͤckes dieſelbe Undankbarkeit 
wieder. 
Der Unwille, den wir hier gegen das Atheniſche 
Volk empfinden, wird durch die Betrachtung gemil⸗ 
dert, daß in dieſer Stadt zwey Partheyen was 
ren, von denen abwechfelnd, je nach dem Kauf der 
äußern Begebenheiten, die eine oder die andere obs 
fiegte, weiters, daß allenthaiben die charakterloſe 
Menge dem von Wenigen erhaltenen Impuls gehorcht, 
und endlich daß ein mißvergnuͤgtes Wolf eine natürs 
liche Geneigtheit hat, jede Neuerung, die ihm Ab⸗ 
hülfe verfpricht , begierig zu ergreifen, und wenn fie 
feiner Erwartung nicht entfpricht, auch fchnell wieder 
zu verwuͤnſchen. 
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Indeſſen hatten fi) über Macedonien die 
Echreden des inneren und äußeren Krieges gehäuft. 
Kaſſander war drey fahre nach der Schlacht bey 
Spfus geftorben ; *) und gleich nad) ihm fein ältes 
fter Sohn Philipp I. Die beyden Andern, Antias 
pater und Alexander zanften fi um die Krone, 
Ihre Mutter Theffalonice, die allein noch übrig 
war von Alexanders M, Geſchlecht, fiel, weil fie 
den Juͤngſten unterftüßte, durd) Antipaters Schwert! 
Der Gottloſe fand bald feinen Tod an Tyfimas 
bus Hof, (in Thracien) wohin er geflohen. Ales 
zander bat die zwey länderfüchtigen Fürften, Pyr⸗ 
rhus von Epirus und Demetrius den Städten _ 
bezwinger um Hülfe, erhielt fie, und wurde von dem 
legtern ermordet, 9") Antipaters Haus war num 
erloichen, und Demetrius, demfelben verfchwägert, % 
und ein Temenide, erhielt die Macedoniiche Krone, 

Nicht weiſer gemacht durch fein früheres Unglück, 
rüftere fi) Demetrius zu neuen Eroberungen, und 
verlor darüber Macedonien. Berzmweiflungsvoll that 
er jeßt einen Einfall in Kleinafien, wurde von 
Seleufud zur Uebergabe gendthiget, und ftarb nach _ 
Dreyjähriger jedoch leichter Gefangenſchaft. **0) 
Wenig Fürften find durch Charakter und Schickſal 
fo intereffant als Er, 

Lyſimachus und Pyrrhus zankten fih um 
Macedonien, Der Erfte fiegre. Aber die Wirrwe feis 
ned Sohnes Agathokles, den er aus falſchem Vers 
dacht hatte hinrichten lafjen, und ihr Bruder, der 





*) 3686, ”*) 3690, ) 3699. 


Aegyptiſche Prinz Ptolomäud Geraunuß 
forderten Seleufus Nikator zur Nahe auf, 
Er fam, und in dem Gefilde von Korupedion 
lieferten fich die beyden einzig noch lebenden Gene» 
rale Aleranderd — einer 77 der andere go Jahr 
alt — eine blutige Schlacht. *) Lyſimachus verlor 
fie mit dem Leben. Seleufus, im Begriff, die Herrs 
[haft Aftend mit dem Thron Macedoniend zu vers 
einbaren, wurde durch Ceraunus ermordet. 

Diefer verworfene Boͤſewicht beftieg Ddenfelben „ 
und feste fich feft darauf Durch abermaligen empörens 
den Verrath an Lyſimachus Wittwe. Aber nad) zwey 
Sahren blieb er in der Schladht gegen eine unges 
beure Schaar von Galliern, die unter Belgius 
ins Land gefallen waren, Kin anderer Haufe diefer 
Unholde fund unter Brennus Ed war ein uners 
börter Schreden, und eine grenzenlofe Verwäftung, 
Man weiß nicht, was die Veranlaffung diefer merk⸗ 
würdigen Auswanderung geweſen. Softheneß, ein 
Macedoniſcher General, der während der Thronerles 
Digung die Zügel führte, ichlug die Barbaren, wurde 
darauf non ihnen geichlagen und getddtet. Schwer 
vom Naube richteten dieſe jeßt ihren Zug gegen Gries 
chenland, und drangen unter blutigen Gefechten 
bis-Delphi, wo ihnen die religidfe und patriotiſche 
- Begeifterung der Griechen, mit Hunger, Kälte und den 
natürlichen Schreden der Vegend im Bunde, eine 
fürchterliche Niederlage beybradhte,. **) Brennud, 
in Verzweiflung, gab fih, mit Vielen feined Heeres 
den Xod, Der Meberreft der Gallier gieng nach 


*) 3702, "3708, 
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Thracien, von da nad Kleinafien, wo wir fie 
wieder finden werden, 


§. 16, 


Auf den erledigten Thron Maceboniend hatte Nies 
mand ftärfere Anfprüce ald Antigonus von Gon— 
ni, Demetrius ded Städtebezwingerd edler Sohn, 
Seine vortrefflicde Mutter Phila war Antipaters 
Tochter, er Selbſt eines Macetonifchen Königs Sohn, 
Weiſe hatte er fi) nach dem Unglüd feines Vaters, 
welchen er vergebens zu retten gefucht, auf deſſelben 
Beine Befigungen in Griechenland befchränft, und 
beobachtete von da die vorüberziehenden Gewitter, 
Als fie ausgetobt hatten, trat er hervor. Macedos 
nien, von anhaltenden Drangfalen erichdpft, und 
von frifhen Wunden blutend , empfieng ihn ald Ret- 
ter. *%) Noch mußte er mit den Galliern um feine 
Habe, um den Thron felbft mir Pyrrhus und deis 
fen Sohn Alerander Fämpfen, Zweymal wurde. 
er vertrieben, Fam wieder, und behauptete fi) bid an 
feinen Tod. Er war ein durchaus lobenswuͤtdiger 
Zürft, Wiederherfteller des Reichs und Anherr aller 
folgenden Könige. 

Demetrius II, **) hierauf deffen Bruder Ans 
tigonus IL Doion 49%) dann Demetrius Sohn, 


Philipp IL ***9) endlih Perfeus ***) find 


diefe Könige, deren Regierung die dritte Periode 
der Macedoniſchen Geſchichte bilder, wenn 
wir bie erfte von Karanuß bis Alerander M, 


*) 3706. ) 3742, ““) 3752, 
. 3763. — 2806. 


und die zweyte von dieſen bis Antigonus Go» 
natad rechnen, Der Traum der MWeltherrichaft war 
nun verihwunden, dad Kaiſerthum Macebonien 
war abermal zum mäßigen Königreich worden, 
welches «nach einer langen Reihe der fchredlichften 
Bedrängniffe mühfam eine neue Konfiftenz erwarb, 
So wie ehemald, war ed jet wieder in unrühmliche 
Fehden mit den benachbarten  barbariichen Stämmen 
verwidelt, und der Preis von ded großen Philipps 
Thaten, Sriehenland, zum zweytenmal fein 
höchftes Ziel, Als es aber, auf ähnlichen Wegen, 
durch Politit und Waffen, demfelben nahe gekom⸗ 
men, fo entriß ihn der Römer Schwert die Frucht 
feiner Anftrengungen, und zertruͤmmerte den Mace⸗ 
doniichen Thron, 


$: 17. 

Demfelben Verhängniß erlag dad nun um die 
nämliche Zeit wie Macedonien wieder aufgebluͤhte 
Griehenland, Nachdem dieſes lange Zeit die 
vielgetheilte Beute der Ulerandriichen Generale und 
einzelner einheimifcher Tyrannen geweien, -fo fand e8 
endlich durch die Gunft der Umftände und die Leis 
tung einiger großen Männer den Weg zu einem abers 
maligen — wiewohl kurzen — Glüd. Die beyden 
Eidgenoffenfchaften der Netolier und der Achaͤer 
gehören zu dem intereffanteften Partyien der Griechi⸗ 
{hen Geſchichte. | 

Schon in den alten Zeiten der Freyheit hatten uns 
ter den Aetoliern ſowohl ald unter den Ahdern 
Bünpdniffe beftanden, Uber neben den blühenden 
Hauptſtaaten Griechenlands Fonuten jene wegen ih⸗ 
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rer Rohheit, und dieſe wegen ihrer Schwaͤche ſich 
wenig bemerklich machen. Unter der Macedoniſchen 
Herrſchaft waren alle. Staaten zu gleicher Erniedri— 
gung verurtheil. Sparta hatte bloß noch feinen 
Zrogß, Athen feine Politur und feine Marine bes 
halten, Theben, von Kaffander wieder aufgebaut, 
war unbedeutend, und in Korinth lag Macedonifche 
Befagung. In vielen Städten waren Eleine Tyran⸗ 
nen, Set ermeuerten vier vou den zwölf alten 
Achäiſchen Gemeinden ihren durch den Drang 
der Zeiten unterbrochenen Bund, *) Wir Fennen die 
Namen der Melchthale und Stauffacher Adyas 
ja’8 nichts aber wie diefe haben fie den Dank der 
folgenden Geichlechter verdient. Ihr Werk, das auf 
Eintracht, Gleichheit und Freyheitsliebe gegrändet 
war, gedieh und erflarkte, Nachdem die übrigen 
Städte Achaja's zum Bunde getreten, brachte Ara⸗ 
tus **) feine Vaterftadt Sycion, die er von ihrem 
Tyrannen befreyt hatte, dad wichtige Korinth, deflen 
Macedonifche Beſatzung er helvenmüthig vertrieben , 
das nahe Megara, und felbft Athen, die Zierde 
‚Griechenlands, zu demfelben, und verftärkte ihn fort⸗ 
während durch — meift Peloponnefifhe — 
Städte, deren Tyrannen er bald durch Kift, bald 
Durch Waffen befiegte. Wäre aus dem Achaͤiſchen 
Bund ein Griechiſcher worden, ſchoͤnere Zeiten 
als felbft die Cimoniſchen hätten kommen können, 


”) 3698. 

*) 3733. Schön und treffend Kat ihm Sobann v. Müller 
den gewandten Rudolph Brum verglichen, der durch 
das mächtige Zürch den fchwachen Bund der Waldfiädte 
verſtärlte. 


Ader er fand — außer Mäcedonien, feinem natürs 
lichen Feind vom Anfang her — in Norden an den 
Aetoliern, in Süden an Sparta die gefährliche 
ften Gegner, 

Sn dem Gallifhen Kriege hatten die Aet o⸗ 
liſchen Staͤmme ſich Ruhm erworben. Es gab 
ſolches Anlaß zur feſtern Schließung ihres alten Buns 
des, und zur Erweiterung beffelben. Diefed unges 
ſchlachte Voll, nur im Krieg und Rauben geichidt, 
und, troß der Griechifchen Abkunft, von aͤcht barbas 
rifher Sitte, erhielt hiedurch Macht und Einfluß, 
Niedrige Eiferfucht machte den Nerolifchen Bund zum 
Seind des Achäiſchen, und feine Rohheit gab ihn 
den Intriguen der auswärtigen feinern Politik preis, 
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Eine Revolution, die fi) damald in Sparta 
zutrug , hatte entfcheidenden Einfluß auf die Griechis 
ſchen Geichäfte. In diefer Stadt gab jetzt Die einges 
riſſene, Außerfte Ungleichheit des Vermögens (bewirkt 
theild durch die Anhaufungtdes Goldes und Silbers 
(1, oben ©. 94.) theild durch die Einführung der Vers 
Außerlichkeit der Gründe) und ihre Folge, die allges 
meine Korruption, bey dem Fortbeftand der alten 
Lykurgiſchen Formen den widerlichfien Anblick. Zus 
gleih war die Macht der Ephoren in tyrannifche 
Dligarchie ausgeartet. Der junge König Agis III. 
der legte der Eurytioniden, beſchloß das Wageftüd 
einer Reform, damit bey wieder hergeftelltem Grunde 
aud) die GSpartaniihe Größe ſich wieder erhebe, 
Er theilte feinen Enthufissmus durch Rede und Bey⸗ 
jpiel den jüngern Bürgern mit; aber die Altern er» 


i« 
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ſchauderten, nach Plutarchs Ausdruck, vor dem 


bloßen Namen Lykurgs, wie entlaufene Sclaven, 
die man zu ihren Herren zuruͤckfuͤhren will, und ſchwo⸗ 
ren Ugis den Untergang. Leonidas, fein Thron⸗ 
college war auf ihrer Seite, Agis, ald er von einem 
rühmlichen Kriegszug gegen die Aetolier zurüde 


fam, wurde auf Befehl der Ephoren ergriffen, ins 


Gefängniß geworfen, und mit Verlegung aller Fors 
men des Rechts auf barbarifhe Meile erdroffelt, 
Seine Mutter und Großmutter, welche ihn noch eins 
mal zu fehen famen, wurden über der Schwelle des 
Kerkers aufgehängt. *) 

Aber feines Feindes Leonidas Sohn, Kleomes 


nes III trat jeßt in ded Gefallenen Fußſtapfen, und 


führte das fehwierige Unternehmen aus, Mit dem näms 
lichen Heldenmutb wie Agis ausgeruͤſtet, befaß er mehr 


Schlauheit und Menjchentenntniß, aber weniger Recht⸗ 


lichkeit und Gefühl, Ein glüdlich geführter Krieg gegen 
die Achaͤer, in deren Bund zu treten, Sparta fich 
geweigert, vermehrte Kleomenes Anfehen, und lenkte 
die Blide des Volkes auf die aͤußern Geichäfte, 
Beym Heimkehren von einem glänzenden Zuge — 
der allzubehutfame Aratus war mit: der Achäiichen 


Hauptmacht vor einer Beinen Spartanifchen Schaar 


gewichen — ließ Kleomened dur vorausgeſchickte 
Soldaten die forglofen Ephoren ermorden, und fors 
derte das beftürzte Volk zur MWiederherftellung. der 
Lykurgiſchen Einfegungen — befonders was die Gleiche 


heit des Vermögens und die Erziehung betreffe — mit 


Nachdruck und günftigem Erfolge auf, Das Schreden 





v) 3748, 
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der Spartanischen Waffen ſchien mit dieſer politischen 
Wiedergeburt zurüczufehren. Kleomenes drängte die 
Achaͤer fo jehr, daß fie an dem waren, fich jede 
Sriedensbedingung, und felbft die Erflärung des Spars 
tanijchen Königs zum Achaͤiſchen DOberfelds 
berrn gefallen zu laffen. 

Eine folche Erklärung würde den Achäifchen Bund, 
als deſſen Baſis und Seele die Gleichheit und Selbfts 
ftäntigkeit der Verbündeten war, foviel ald getbds 
tet, fie würde in Griechenland die ſchmachvolle Bes 
drüdung der Lufander’ichem Zeiten erneuert haben, 
Die Berradytung folchen Unheils, vielleicht auch pers 
fönliche Eiferfucht gegen Kleomenes vermochten Ararus, 
dad vieljänrige Bundeshaupt der Achäer, zu einem 
verzweiflungävollen Schritt, Er rief Antigonuß 
(Doion) von Macedonien um Hülfe an, *) 
und um der einheimiichen Deipotie zu entgehen, gab 
er das fo ſchoͤn befreyte Vaterland der auswärtigen 
Herrihaft Preis. | 

Nicht auf Aratus, deffen patriotifhe Seele 
wohl nur nach hartem Kampf zu joldhem klaͤglichen 
Norhmirtel ſich entſchloß, — auf dem ftolzen Kleos 
menes liegt die Verantwortung für die alio dahins 
gegebene Griechifche FSrepheit. Wie Fonnte wohl eine 
Griechiſche Stadt, nach allem Unheil wad au? fols 
cher Anmaßung in frühern Zeiten gefloffen, nad) der 
Dberherichaft über Griechenland fireben? und mit 
welcher Stirne konnte Sparta die Herrfchaft über 
Achaja anſprechen, deffen Bund ſelbſt Arhen unter 
dem Verhaͤltniß der Gleichheit ſich beygeſellet? — 


Ya, 
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§. 19. 

Mit unverhaltener Freude verſprach Antigonus 
die begehrte Huͤlfe, aber er ließ ſich vorerſt als Pfand 
der Treue, die Feſte Korinths, den Schlüffel bes 
Peloponnefus, überliefern. Ein Macedonifches Heer 
30g über den Iſthmus. Die Achäifche Macht ftich 
zu demielben, Kleomened, unverzagt bey aller 
Gefahr, rafft feine Streitkräfte zufammen, bewaffs 
net die Heloten, verwuͤſtet Argos, ftürm Mega: 
Lopolis und wagt bey Sellafia den entfcheidenden 
Kampf. Lange ſchwankte der Sieg; endlich durchs 
brach die Phalanx die Spartaniicyen Reihen, und 
eine fürchterliche Niederlage begann. An diefem Tag 
fiel die Blürhe der Dorifchen Bevölkerung, *) und 
zum erftenmal — feit der Heraklidiichen Zeit — zog, 
ein fremder Gieger in die Straßen von Sparta, 
Kleomenes vermochte nicht diefen Anblick zu ertragen, 
floh nad) Aegypten, und fand bald in einer Ems 
pdrung einen Mäglichen Tod, Sparta erholte fich 
nie mehr, **) 


”) 3762, 


”) Mit Agefivolis, Kleomenes Sohn, erlofch der 
Stamm der Herafliden. Sparta war hierauf ein 
Schauplatz der Anarchie und des Partheyenfampfes. Zur 
lebt Eamen in diefem auserlefenen Sig der Freybelt ein» 
zelne Tyrannen auf. Mach anidas, mehr aber Nabis 
find darunter berühmt. Der lebte war ein Auswurf der 
Menfhen. Der große Bhilopömen bewog Sparta in 
den Achäifchen Bund zu treten, und züchtigte es hart, 
als es abfiel. Endlich nach der Belegung der Achäer 
durch die Römer , folgte Sparta ohne Widerfland dem all» 
gemeinen Schickſal Griechenlands. 


⸗ 


— 156 — 


Aratus freute ſich des Sieges nur wenig; denn 
er ſah jetzt den Macedonier herrſchen, und Acha⸗ 
ja's freye Verfaſſung bald durch des Koͤnigs Macht⸗ 
gebot, bald durch ſchmeichleriſches Zuvorfommeu ges 
gen deffen Willen in vielen Städen gefränft, Zwar 
Untigonus ftarb bald, aber fein Nachfolger P his 
lipp I, war noch gebieterifcher, | 


Hiezu Fam ein neuer Krieg mir den Yetoliern. 
Schon in den erften Zeiten des Bundes hatten die 
Achaͤer eine feindfelige Behandlung von diefem troßis 
gen Volk erfahren, welches jelbft Macedonifche Huͤlfe 
(unter Antigonus Go nnatas) gegen feine Gries 
chiſchen Brüder gebrauchte, Später hatten Achäer 
und Netolier vereint gegen Demetrius II, geftrits 
ten, Jetzt nach Doſons Tod veranlaßten die Raͤu— 
bereyen der Aetolier im Peloponnes einen heftigen 
Krieg zwiſchen den beyden Eidgenoſſenſchaften, *) 
welchen Aratus nicht gläclic) führte, und daher bey 
Philipp um Unterflügung warb, Diefer Zürft, 
dem großen Philipp an Talent und Charakter zu-vers 
gleichen, ein tapferer und einfichtsvoller Zeldherr , 
und, wenn nicht die Keidenfchaft ihn fortriß, auch 
ein trefflicher Politiker, hatte feine Regierung auf 
eine vielverfprechende Weiſe begonnen. Er ſchien der 
Liebe und des Zutrauens ſo würdig als der Achtnng ; 
fein Reich hatte fich völlig von den alten Wunden 
erholt, und die Verhältniffe Griechenlands begünftigs 
sen mehr als je die MWicdergerftellung der Macedoniz 
ihen Herrfchaft, Nur durd) die Haft, womit er dem 
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Ziele zulief, verrückte er daffelbe; auch wurbe er fruͤh 
durch Schmeichler verderbt, herriſch und graufam, 

Der Krieg gegen die Aetolier hatte guten Ers 
folg ; Philipp führte ihn meift nach den Rarhichlägen 
des Aratus, welcher zur zweyten Rolle tauglicher 
als zur erften ſchien. Aber die freymürhige Vertheidi⸗ 
gung der Nechte feined Vaterlandes machte ihn dem 
König verhaßt, und diefer vergiftete ihn. 

Nab Aratus wurde Philopdmen Achäifcher 
Straregud. Ein Mann, der für fein Vaterland war, 
was Epaminondas für Theben geweien. Auch 
hatte er fich diefen Helden zum Worbild gewählt, 
und war ber legte große Grieche, Der Krieg ges 
gen die Metolier, welchen ein kurzer Friede unters 
brochen hatte, wurde erneuert, *) und ungeachs 
tet Sparta und verichiedene auswärtige Mächte, 
vorzuͤglich Rom, mit den Xetoliern im Bunde 
fiunden, fo zwang fie doch Philipp, in deffen Ins 
tereffe damals die Achäer noch waren, zum nach—⸗ 
theiligen Frieden. ** 


$. 20, 


Die Einmifhung Roms änderte plößlich alle 
Verhältniffe. Die Angelegenheiten Griechenlands wurs 
den jetzt nur untergeordnete Gegenftände der. Maces 
donifchen Politit, und die Griechen, zwifchen beyden 
fireitenden Hauptmaͤchten gelegen, und von zwey 
Geiten zugleich bearbeitet, harten mehr ald je Bes 
hutſamkeit und Eintracht nöthig. Gleichwohl behiels 
‚ten, bey wachfender Gefahr der Erhaltung, die nds 
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bern Intereſſen und die leidige Selbftfucht ſtets die 
Oberhand über die höhern Nücfichten, und es fehies 
nen Macedonien und Griechenland wie in die Wette 
ihren gemeinjchaftlichen Ruin zu befördern. Zum 
Berftänpniß diefer Gefchichten ift aber die Darſtellung 
der allgemeinen damaligen MWeltlage, und vorzüglich 
jene der Roͤmiſchen Politif vonnoͤthen. Ihre ums 
ftändliche Erzählung, ald zur Ueberficht einer der ins 
tereffanteften Epochen der allgemeinen Gefchichte ges 
hörig, kann von der NRömifchen Gefchichre nicht ges 
trennt werden, und bleibt daher, um MWiederholuns 
gen zu vermeiden, bis dorthin aufgeichoben. 

Nur fummarijch bemerken wir bier, daß Phi» 
lipp, welchen die Römer während des zweyten Pu, 
nifchen Krieges durch truͤgeriſche Aeußerungen der Fries 
dendliebe hingehalten, bald nach deflen Endigung 
die Schwere ihred Armed empfand, und nach der 
bey Cynoscephalos erlittenen Miederlage fich 
zum bärteftien Frieden bequemen mußte; *) daß 
fpater fein Sohn Perſeus bey Pydna **) ein 
nochi chwereres Loos erfuhr, und endlich in einem drits 
teri Kriege, weldyen Andriſkus erhob, Macevonien 
zur Nömifchen Provinz gemacht ward, ***) Meiters, 
daß von den Griechen zuerft die Yetolier — 
als zum Lohn für die geleifteten Dienfte — gleich 
nah dem Syriſchen Kriege zur Unterwerfung ges 
zwungen, ****) die Ychäer aber, welche lange Zeit 
unter ded vortrefflihen Philopydmen, und nach 
deſſen tragiichem Ende, unter Lyfortas Anführung 
mächtig und geehrt gewelen, durch eine Kette Polis 
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sicher und militärifcher Operationen von Mom. ind 
Verderben geftürzt, und endlih durdy die Eroberung 
Korinth 9) ihres politiſchen Dafeynd völlig bes 
taubt worden. 

Mir diefer Kataftrophe hörte die Frenheit Gries 
chenland# für immer auf; aber wie der Abt Mably 
fehr ſchoͤn bemerkt, es behielt auch in feiner Ers 
niedrigung eine ruhmvolle Herrichaft über feine Sies 
ger, indem ed die Ueberlegenheit des Geihmads _ 
und der Wiffenichaften behauptete, Die fiolzen Sieger 
wurden Schüler der Beſiegten, und hörten ihre Leh— 
sen mit Dankbarkeit und Bewunderung, „Rom 
fuchte dem unterworfenen Griechenland das Joch zu 
erleichtern, es fcheute ſich des Siegers Rechte bier 
geltend zu machen, und vor allen andern eroberten 
Laͤndern wurde Griechenland geehrt und beguͤnſtigt. 
Welcher Ruhm fuͤr die Wiſſenſchaften, daß ſie das 
Land, das ſie pflegte, jenen Bedraͤngniſſen entzogen, 
vor welchen ſeine Geſetzgeber, ſeine Magiſtratsperſo— 
nen und ſeine Feldherrn es nen zu bewahren ges 


ſucht!“ — 
II. Syrien, 


§. 21. 


Den Streit des Antigonus und Seleukus 
um Babylon, und wie der Letzte durch Eroberung 
diefer Stadt (3672.) feine Herrichaft Über das ins 
nere Afien gegründet, nachher aber, ald durch die 
Schlacht bey Ipſus **) des Antigonus Macht zero, 


2) 3335. x”) 3698, 
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truͤmmert war, dieſelbe bis and Mittelmeer aus— 
gebreitet habe, iſt oben erzaͤhlt worden (S. 139. 
140.) Vor dieſer Schlacht harte Seleukus ſchon vom 
Euphr ar bis an den In dus und Orug geherrſcht, 
und in einem glänzenden Zug gegen den Sndifchen 
König Sandrofotud feine Waffen bi an den 
Ganges getragen. Die Erwerbung der Tänder des 
Antigonus, als Syriend, (wovon jedoch Coͤle⸗ 
ſyrien und Phönizien nebft Ju daͤa dem Pto⸗ 
lomäus zufielen) Urmeniend und Kappados 
ciend erweiterte die Grenzen des Seleucidiſchen Reis 
ches, und beichleunigte vielleicht Deffen Untergang. 
Denn da jet Syrien fürdas Hauptland galt, und 
dahin mit der’ Reſidenz (Antiochia, vorhin war es 
Seleucia am Tigris) die Gentralgewalt und das 
Herz des politifchen Xebens Fam; fo mußte um jo 
fchneller in den entlegenen Ländern gegen den Oxus 
bie Kraft erfierben, und die Losreiffung vom Rage 
leichter feyn. 

Seleukus wurde dur) Befiegung bed Lyfimas 
chus bey Korupedion*) aub in Kleinafien, 
Thracien und Macedonien herrichend,, aber 
gleich nachher fiel er durch Meuchelmord (f. oben ©. 
148.) Er war nebſt Ptolomaͤus der würdigte 
son Nleranderd Generalen, und ungeachtet feines 
ausgezeichneten Feldherrntalents den Künften des Fries 
dens, indbefondere der Handlung hold, Er hat 
mehrere Städte des erften Ranges erbaut, viele ana 
dere wieder hergeftelt, und durchaus im Öffentlichen 
wie im häuslichen Leben ein wohlwollendes, und — 
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wenigſtens verglelchungsweiſe — rechtliches Gemuͤth 
gezeigt. Sein Haus hat uͤber das Syromacedoniſche 
Reich bis zum Untergang deſſelben geherrſcht. 


9. 22. 


Aber bald wurde an den Seleuciden das Vers 
haͤngniß der afiatifhen Dynaftien erfüllt, Sie ſanken 
in Unwerth und Thatlofigfeit, das Reich in Entkräfs 
tung. Janere Empdrungen und Äußere Stürme richs 
teten es zu Grunde. 

Schon Antiochus Soter, *) Seleukus Sohn, 
zeigt fi) ald Sclav feiner Keidenichaften. eines 
Darerd Name, mehr ald fein eigener Werth, hielt 
unter ihm noch dad Reich zuiammen, Gleich unter 
Antioch IL, **) feinem Sohn, — verworfene 
Schmeicheley nannte ihn os, den Gott — fiel 
Parthien und Baltrien ab; andere Provinzen 
wurden durch eine Fehde mit Aegypten, und alle 
durch eine jchlechte Verwaltung zerrüttet. Unter & es 
leufus Kallinikus **9) confolidirte ſich Durch 
glüdlihen Krieg dad Parthifche Neid. Seleus 
tus Ceraunus (3757.) ift Faum des Mennens 

werth. _ | | | 
| Nah ihm fchien durch Antioch III. 9*4*) den 
man — vergleichungsweife — den Großen heißt, 
die Syrifche Macht wieder aufzublühen, Denn uns 
geachtet er gegen Aegypten unglüdlih bey Nas 
phia focht, erwarb er doch durch Befiegung mehren 
rer Empdrer, inöbefondere des Achaͤus (einſt fein 


*) 3703. ”*) 3722, wr) 3737, ) 3760, 
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Vormund, hierauf durch Verraͤther zum Aufruhr ver⸗ 
leitet) und durch gluͤckliche Kriege, einerſeits gegen Ins» 
dien, anderſeits in Kleinaſien und Thracien 
Ruhm. Auch griff er zum zweytenmal Aegypten — 
bey der Minderjaͤhrigkeit von deſſen Koͤnig — mit 
Erfolg an, Aber hiedurch, und durch der Aetolier 

‚und Hannibals Aufhetzung entſtund nun ein Krieg 
mit Rom, welcher nach des Königs Niederlage 
bey Magnefia *) einen harten Frieden, — die Ab⸗ 
tretung von ganz Vorderafien bi8 an den Tau⸗ 
rus — und den unbeilbaren Ruin bed Reiche nad) 
fi) zog. Antiochus fah noch den Abfall von Groß⸗ 
und Kleinarmenien, und wurde, da er in Ely⸗ 
mais (oder nah Strabo in Syrien) die Tems 
pel beraubte, erſchlagen. 

Seleukus Philopater **) von Daniel 
farfaftifch , aber fehr wahr „der Steuereinneh»s 
mer‘ genannt, weil er die Landesabgaben zur Bes 
zahlung der ruͤckſtaͤndigen Kontriburionen nach Rom 
fenden mußte, wurde gleichfalls ermorbet, 


Sein Bruder Antiohus IV, Epiphanes 
(nachmal Epimanes, der Unſinnige, geheißen, 
ein Vorbild vom Antichriſt nad Hieronys 
must!) eroberte faft ganz Aegypten, und gab es 
auf die Drohung eines Roͤmiſchen Geſandten 
zuruͤck, erregte darauf durch Pluͤnderung der Tem⸗ 
pelſchaͤtze und Religionsdruck den Abfall der Juden, 
und auch in andern Provinzen des Reichs durch aͤhn⸗ 
liche Gewaltthaten aufrühreriiche Bewegung, Der Abs 


iı + 
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{dyeu gegen ben Verfolger ift in die Erzählung von 
feiner Zodesart übergegangen, 

Nach ihm wird die Syrifche Geichichte durch voͤl⸗ 
lige Werthlofigkeit zum Theil auch Merworfenheit 
der Prinzen, durch ſchnell auf einander folgende Res 
volutionen, Mordthat, Thronenraub und Bürgerkrieg 
gefhändet, Aeußere Kriege gefellen fich zu innerer 
Zerrüttung,, der Staat wurde durch die Eroberungen 
der Parther auf das Land weſtlich am Euphrat 
beſchraͤnkt, und ſank in die tieffte Ohnmacht, QTigras 
ned, König von Armenien, welchen mit Hinte 
anfegung der Seleuciden bie erfchöpften Syrer 
endlic) zum Herrn wählten, *) berubigte zwar das 
Reich, und gab ihm wieder einige Kraft: aber ver 
Mithridatifhe Krieg — den wir-in der Römis 
ſchen Geſchichte erzählen werden — ftürzte Tigranes; 
und Syrien wurde — nachdem noch ein Paar Ges 
leuciden vergebens aufzukommen gefirebt — eine 
Roͤmiſche Provinz. **) 


4§. 23. 


Bey dem Verfall des Seleucidiſchen Reis 
ch es eutſtunden aus den losgeriſſenen Theilen deſſel— 
ben mehrere andere Reiche, als Baktrien, Par— 
thien, Osrhoene, Armenien, Judaa. Fuͤr 
die drey erſten ſind außer den allgemeinen und 
den (mit jenen ſchwer auszugleichenden) Morgens» 
laͤndiſchen Geichichtichreibern (deren wir oben bey 
der Perſiſchen Gefhichte erwähnt haben, ©, 22.) 





”) 3889, *) 3918. 


noch Indbefondere viele Münzen ald Quellen zu 
gebraudyen. *) 

Für Armenien ift ber einheimiſche Gelchichts 
ſchreibe Mofes von Ehorene, (um 462.) und für 
Judaa das erfte Buch der Makkabaͤer (gegen die 
folgenden hat die Kritifrgar vieles einzumenden) 
die wichtigfte Quelle, Bey Allen aber find Dunkelhei⸗ 
ten und Luͤcken vorhanden, die wir jedoch bep dem ges 
ringen Intereſſe des Details jener Gejchichten ohne 
Mühe verfchmerzen, 

Unter Antioch dem Gott entftunden durch 
Abfall des Baktriſchen Statthalters Theo⸗ 
dot *) und die durch Wolluſt des Syriſchen Gas 
trapen veranlaßte Empdrung ded Arfaces (eines 
Ahämeniden, von Urtarerred Mnemon abs 
ſtammend, wie er fi) rühmte) ***) die Königreiche 
Baktrien und Parthien. Das erfte, nachdem 
es etwad Über hundert Jahre gedauert, zerfiel durch 
die Angriffe der Hochafiatifhen Nomadens 
vblker und Parthiens überlegene Macht, **e*) 
Diefes, welches Anfangs nur die Gegend um Ne» 
Tatompylos begriff, wurde. durch fortwährendes 
Glüd gegen die ausgearteten Seleufinger fo mächtig, 
daß es bald alles Land vom Euphrat bis zum 
Indus und Oxus umfaßte, 

Der Hauptſtamm der Parthiichen Nation war 
Scythiſchen Urfprungs, *20*60) ein rauhed Berg 








*) Vaillant, Arsacidarum imperium ad fidem 
numismatum, 

ww) 3725, ***) 3728 oder 3734. 9) 3848, 

wer, ach Benzels Anmerkungen zu Did Enffius 


volk, wie die meiften Völker, „welche Nevolutionen 
in Mittelafien bewirker, Die Könige wurden alle aus 
dem Gefchlecht des Ar ſaces (Aſchak bey den More 
genländern) aber ohne beftimmte Drdnung der Erbs 
folge ernannt, , Ihre Macht „wurde durch den Adel 
befchräntt. Diefer allein war die Nation, die Menge 
war leibeigen. Faktionen und Thronftreitigeiren ‚was 
ren bey ſoicher Verfaffung unvermeidlich. Empoͤrun— 
gen der Satrapen (achtzehn Satrapien zaͤhlte das 
Reich im Zeitpunkt feiner Größe) und die Einfälle der 
jenfeitd des. Ox us baufenden Nomadenſchwaͤrme ver⸗ 
anlaßten fortwaͤhrende Erſchuͤtterungen; die Lage der 
Hauptſtaͤdte aber (Seleucia und Kteſiphon) an 
der weſtlichen Grenze des Reiches (am Tigris, wo 
nun die Truͤmmer von Mad ain) gab, ſobald Rom 
der Nachbar wurde, das Herz des Staates dem 
Schickſal weniger Schlachten preis. Erſt von dem 
großen Sieg uͤber Seleukus Kallinikus, wels 
chen *) Arſaces II, gewann, rechneten die Par⸗ 
tber ihre Unabhängigkeit, Feyerlich wurde diefelbe 
anerkannt von Antioch dem Großen, *%) mwels 
eher auch Hyrkanien abtrat, Aber erſt Arfa; 
ces VI. (oder Mithridates L) ***) machte Pars 
thien nah Antiohud Epiphanes Tod, durch 
Eroberung von Medien, Perfien und allen Läns 
dern dftli) am Euphrat, und durch einen glors 


follen die Barther von den Parnifchen Dahern, wel- 
che öſtlich am Kafpifchen Meer haufen, abflammen , und 
zwifchen ihnen und den Zürfen (deren Name „Wans 
derer,’ fo wie Varther „glülhtlinge” bedeutet) 
eine Verwandtſchaft feyn. 

* 3746. 77) 3774 xx) 3810. 
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seichen Kriegäzug an den Hydaſpes zum MWelts 
reich; und Arſaces VIL. (Phraates IL.) *) Sieg 
über Antiochus Sidetes befreygte Parthien auf 
immer von den Angriffen der Syriſchen Könige. 

. Bald nachher kamen die Parther in Verhältniffe 
mit Rom, während, nach dem Sturz ded Baltris 
ſchen Reiches, welches Vormauer gewefen, die 
Scythiſchen Horden ungeſtraft von Nordoſten her 
die Laͤnder verwuͤſteten. Tigranes und Mithri— 
dat M, fielen Parthien ſchwer; dennoch behauptete 
dieſes in dem langwierigen Roömerkriege die Neutra⸗ 
litaͤt, und die Naturgrenze des Eu phrat. Durch 
den Ausgang des Mithridatiſchen Krieges wurden die 
Roͤmer Nachbarn der Parther, daher auch Feinde, 
Den erſten Krieg erhob der habſuͤchtige Crafſus, 
welchen ſammt ſeinem Heer der Parthiſche Sure⸗ 
nas (Oberfeldherr) bey Carrhä erſchlug. *) Bon 
da an bis auf Auguſtus herrſchte vom Euphrat 
bis ans Mittelmeer dad Schrecken der Parthiſchen 
Waffen, Mir Noth vertheidigte Caſſius Antio— 
ch ien gegen diefelben ; die Bürgerkriege in Nom vers 
hinderten die Kraftanftrengung nad) Auſſen. Die Parse 
ther begünftigten den Pompejusd, und nachher bie 
Gegner der Triumpirn. Als dieſe gefiegt hatten, 
führte Antonius Legat, Ventidius einen glüdlis 
hen Vertheidigungöfrieg gegen die Parther; aber Ans 
tonius felbft, ald er gegen Arfaces XV. (Phras 
ates IV, u, 309, hätte beynahe Craffus Schick⸗ 
fal erfahren.’ Hier war ed, wo Antonius, als er 
fein Heer durch die Muͤhſeligkeiten ımd Gefahren eis 
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ned langwierigen Ruͤckzuges erfchöpft, ringsum von 
Feinden gedrängt, von Hunger und Durft. gequält, 
unaufhaltiam dahinfchwinden ſah, fi) in der angſt⸗ 
vollen Bewegung feines Gemüthes jened ewig denk⸗ 
würdigen Kenophontifdhen Zuges erinnerte, der 
unter denfelben Bedrängniffen und aus den nämlichen 
Gegenden nur auf einem weitern Weg zu den heis 
mathlichen Ländern vollbradyt ward, und wo man . 
ihn oftmals bewundernd ausrufen hörte: „O NRüds 
zug der Zehntauſende!“ — 

Innere Unruhen binderten die Partber an der 
Berfolgung ihrer Vortheile; und Phraates, deffen 
Mebenbupler Tiridares nad Rom geflohen, war 
frog, durch Rüdgabe der gegen Craſſus erbeuteten 
Fahnen von Auguſt den Frieden zu erfaufen, 

Bon Osrhoene, ) Emefa, Adiabene u 
a, kleinen Staaten, welche gleihmäßig durch Abfall 
von Syrien entfiunden, nimmt die MWeltgejchichte 
wenig Notiz, | 


(24 

Nördlich an Mefopotamien, in den Sebire 
gen, worin der Euphrat und Tigris, weiters 
der Lycus, Phafis, Cyrus und Araxes ents 
fpringen, und der große Gee Ban (der Matianis. 
ſche See) eine Menge von Bächen verfchlingt, liegt 
Armenien (bh. 3. T. meift Tur komanien und 
Eriven)‘ von: en bis an die Medis 





“3 Deffen Könige führten den Titel A * ar. Von dem 
Briefwechſel des Abgar Uchoma mit Chriſtus haben 
Euſebius und Evagraus die Legende erhalten. 
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ſche Grenze. Der Euphrat theilt das Land in 
zwey ungleiche Theile; der weſtliche hieß Klein⸗ 
der öftlihe Großarmenien. Wir treffen hier die 
gewoͤhnlichen Eigenſchaften der Gebirgslaͤnder und Ge⸗ 
birgsvolker in Klima und Produkten, Charakter und 
Sitten an. 

Aus den zerſtreuten Angaben auswaͤrtiger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und den von Moſes von Chorene 
ziemlich unkritiſch geſammelten einheimiſchen Nach⸗ 
richten 2) erhellt, daß von Haik und einem ſeiner 
Nachkommen, Aram, die. Landesnamen Haika und 
Armenien herrühren, daß in alter Zeit meift AUfs 
forien und Medien über daffelbe geherrſcht, und 
auch die Perfifche rund Macedoniſche Hoheit — 
ungeachtet der einheimifchen ; — — — ſich 
darüber erſtreckt habe. 

“ Von Syrien welchem bey der Zertrömmerung 
- des Mlexandriichen Reiches Armenien ‚zugefallen, 
riß fich daffelbe nah Antioh8 M. Ungluͤck bey 
Magnefia, unter feinen Statthaltern Artaxias und 
Zartadresd (diefer in’ Kleins, jener in Großs 
ärmenien los, **) und behielt durch den ganzen 
Zeitraum eigene Beherrſcher, aus den Häufern jener 
Empdrer, Die Kleinarmenifchen Könige waren. meift 
von Rom abhängig; aber unter den Großarmenis 
fchen fpielt Tigranes I. ***) eine merkwürdige 
Role, Er herrſchte auch über Kleinarmenien,. 
Kappadocien, Syrien, Eilicten und nannte 
fi König der Könige, Uber der Krieg Mis 
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thridatd feines Schwiegervaterd riß ihn ind Ders 
derben. Ihm und feinen. Nachfolgern blieb nichts als 
das eigentliche Armenien, «und eine gefahrnolle 
Lage zwifchen den beyden Hauptmächten, Parthien 
und Rom. DBeyde betrachteten‘ diefe Provinz als 
Bormauer und firebten nach deren Beſitz. Um 
fein Land in der Welt ift ſo hartnaͤckig geftritten wors 
den. Zwar Kleinarmenien wurde unter Befpar 
fian: eine. Römifche Provinz: aber in Großarmes 
nien war — bey fortdauernder Regierung eigener 
Könige aus verfchiedenen Häufern — ein unaufhörlis 
cher blutiger Wechfel der Römifhen und Pars 
thiſchen Hoheit, bis 412. nach Chr, Geb, Tigras 
nes VI, fein. Land den Perfern (den: Wieders 
berftellern der Parthiichen Macht) völlig übergab, aber 
auch dadurch den jchredlichen Kampf nicht endigte, 
Mir werden. im folgenden Stamm ee. mehrs 
mal erwägen, 


$. 25. 

Judäaäa, auf welchem im vorigen Zeitraum 
faft das erfte und vergleihungsweife ftärkfte his 
ftorifche Licht unter allen Laͤndern gelegen, kann bey 
den vielen fich vorbrängenden Hauptgeftalten diefes 
zweyten Zeitraumd nur ein untergeordneted Intereſſe 
anſprechen; wiewohl ed aud) jeßt noch durch eine 
ganz eigenthümliche Merkwürdigkeit den Blick des 
Melthiftoriferd auf ſich zieht. 

Die Erlaubniß, welde Cyrus den Juden gm 
Ruͤckkehr ind: Land ihrer Väter gegeben, *) benüßten 
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nur 42,000 Perſonen, die uͤbrigen — und zwar die 
Reichern — zogen ihre neue Anſiedlung in Babys 
lonien der veroddeten Heimath vor. Jene unter Ans 
fuͤhrung Zorobabels, eines Sproͤßlings vom alten 
Koͤnigsſtamm, und des Hohenprieſters Jo ſua began⸗ 
nen mit Eifer die Wiederherſtellung des Tempels und 
der heiligen Stadt. Aber die neidiſchen Samari⸗ 
taner, welche für ſich einen eigenen Tempel zu 
Garizim aufgeführt, ſetzten dem Jeruſalemiſchen 
Bau mancherley Hinderniſſe durch Raͤnke und Ge⸗ 
walt entgegen, und fanden an Kambyſes und 
Smerdes Hof Unterflügung. Erſt unter Darius 
Hyftafpis hörte die Bedruͤckung auf. Sekt ends 
Ich, und ald unter ESra und Nebemia andere 
Kolonien nachruͤckten, fieng das allmaͤhlich erſtarkende 
Volk an, fich der Ruhe, und einer ordentlichen Vers - 
foffung zu erfreuen, Die Oberhoheit blieb. dem Pers 
ferfönig, die nähere Yufficht dem Sprifchen Satrapen. 
Aber die innern Angelegenheiten wurden nad) den Geſe⸗ 
gen und Sitten der Väter durdy den Hohenpriefter 
und das allmählich fih bildende Synedrium vers 
waltet; die Juden, obgleich Unterthanen eines deipos 
tiſchen Reiches, genoffen dennoch eines hohen Grades 
bürgerlicher Freyheit und Gluͤckes. Ueberhaupt war 
im Perferreiche — wie dfterd in Deipotien der Fall 
iſt — nur in den Umgebungen ded Hofes und in der 
nähern Berährung der Satrapen, und durchaus mehr 
in der Form als in der Wefenheit der tyrannis 
ſche Uebermuth zu fühlen. Das Syftem einer alle 
Theile des Reichs und das ganze Detail der Vers 
waltung durchdringenden Deipotie war noch. nicht er» 
funden, Daher erklärt fiy der MWiderwille, womit 
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die Juden Alexrandern huldigten. Aber auch von 
ihm erfuhren ſie eine gelinde Behandlung. 

Bon der allgemeinen Zerrüttung in den Macedos 
nifchen Provinzen nach Alexanders Tod blieb Judaͤa 
nicht frey. Antigonus und Ptolomaäus, fo 
auch nachmals die Seleuciden und Ptolo⸗ 
mäer zerriſſen das Land in langwieriger Fehde und 
unter abwechfelndeni Gluͤck. Viele Juden wurden 
{don vom. erften Prolomänd nad) Aegypten gefchleppt, 
andere dahin gelodt, und nad) der Schlacht bey J p⸗ 
ſus *) die Aegyptiſche Herrſchaft in der ganzen Ge⸗ 
gend begruͤndet. Aber hundert Jahre ſpaͤter unter 
Antioch M.**) wurde Judaͤa eine Syriſche Pros 
vinz, freute ſich anfangs dieſes Wechſels, bis es den 
Druck des raͤuberiſchen und fanatifchen Antiochus 
Epiphanus erfuhr. Der grelle Abſtich Juͤdiſcher 
von den Heidniſchen Sitten hatte dieſen Fuͤrſten, der 
nach aͤchter Deſpotenpolitik alles gleich haben wollte, 
zu dem Verſuch einer gewaltſamen Umwandlung ver⸗ 
mocht; ſein Geitz hatte durch Feilbietung der Hohen⸗ 
priefterwürde — mit welcher auch die buͤrgerliche 
Verwaltung feit langem verknüpft war — großes Aer⸗ 
gerniß und felbft Blutvergießen veranlaßt, und bey 
Beftrafung der Widerfpenfligen war fein tyrannifches, 
Gemüth fichtbar geworden. ***) Darum empdrten 
ſich unter des Priefters Mathat hi as und ſeiner 
heroiſchen Söhne Anführung die zur Verzweiflung ges 





*) 3683. “ 3741. | 

”) Grund genug zum verwerfenden Urtheil! — Aber auch, 
die Fuden find nicht tadelfrey, und es wäre fehr un 
kritiſch, ihre Teidenfchaftlichen Deklamationen gegen 
Epiphanes als getrene Zeugenfchaften zu würdigen. 
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brachten Juden, *) und es erftund von neuem en 
felbfiftändiges Züdifhes Reich, 


$. 26, 


Denn der graue Held Selbft, mit einer Heinen 
entichloffenen: Schaar,, und nach ihm die hochherzigen 
Brüder Judas, Jonathan und Simon fdlus 
gen in vielen Treffen die Angriffe der Syrer zurüd, 
erhoben durch ihre Großthaten den Muth der Nation, 
die fich allmählig ganz ihrer Leitung unterwarf, bes 
fonders als nad) des Hohenpriefterd Alcimus — eis 
ner Kreatur ded Syriſchen Königs — Tod, deſſen Würde 
an Jonathan Fam. Die fchredlicdhe Zerrüttung 
des Syriſchen Reiches, worin damals ein Thronens 
raub auf den andern folgte, und ein unabgebrochener 
Bürgerkrieg wüthete, begünftigte die Unterneymuns 
gen der Makkabaͤer (fo hieß Mathathias Gefchlecht 
von Fudas DBeynamen Makab, „der Hammer.‘ 
Auch wird ed das Asmondäifhe — wovon meh» 
rere Deutungen- vorliegen — genannt) und Simon 
erhielt 99) unter dem KXitel eines Ethnarchen 
(Zürften) die völlige Befreyung von dem biöher bes 
zablten Tribut und der Öeleucidifchen Herrichaft. 
Sein Sohn Hyrkan  befefligte die abermals ges 
fährdete Freyheit und verftärkte feine Macht durch 
Unterwerfüng der Samaritaner und Jdpumäer., 

Die Nachfolger diefed tapfern Fürften nannten fich 
Könige; auch wurde bey der fchnell fteigenden Bevoͤl⸗ 
Terung des durch glücliche Kriege fortwährend erweiter⸗ 
ten Landes die Macht fo groß als zu Davids und 


“336, 5 341. 
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Salomo’8 Zeit, der Reichthum der Hauptftadt noch 
größer. Aber innere und äußere Verhältniffe bedroh⸗ 
ten das Reich mit ſchwer vermeidlichem Verderben. 
Der Kampf der Pharifäer und Gadducäder, - 
zwey . unverfühnlicher, anfangs ‚bloß religidſer, 
darauf auch politifcher Partheien, erfüllte den 
Staat mit beftändfger Zerrättung, und Roms fchwels 
lende Größe ließ bald feine Hoffnung ber Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit mehr, 

Zwietracht im koniglichen Hauſe beſchleunigte den 
Ruin. Der Streit zweyer Brüder, Hyrkan und 
Ariftobulus, um die Krone veranlaßte die gefährs 
liche Einmifchung der Römer und die Erhebung des 
Sdumderd Antipater. Diefer eben fo ſtaatskluge 
als tapfere Minifter Hyrkan s bewog Pompejuß, 
gegen Ariftobulus zu entfcheiden, *) erwarb ſich 
auch Caͤſars Freundfchaft, hierauf jene von deffen 
Mördern, und berichte in Hyrland Namen bis an 
feinen Tod, Nach ihm erbte Herodes fein Sohn 
die Macht. Zwar hatten die Parther, welche da» 
mals alles Land bis and Mittelmeer ſchreckten, Ari⸗ 
ftobulus Sohn, Antigonud, auf eine blutige Weife 
zum Herrn von Judaͤa geſetzt; aber die Römer, 
denen ein Parthifcher Wafall nicht angenehm feyn 


*) Zwar hatte Ariſtobulus durch große Geldfummen die 
Feldberen Scaurus, Gabinius und ſelbſt Pom⸗ 
pe jus befiochen,. Dennoch, war Hyrkan angenehmer, 
weil er als ‚‚ein einfäkiger Mann” unfchädlich fchien. 
Bompeius eroberte Serufalem mit Gewalt — wo er 
jedoch die Heiligkeit des Tempels ehrte — legte den Ju⸗ 
den Zribut auf, und verwandelte den Königstitel in 
ienen eines Eth narchen. 
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konnte, unterflügten Herodes, welcher Antigonus 
befiegte, und über den, Trümmern ded Aemonäis 
ſchen Haufes feine ded Idumaͤers Herrfchaft ers 
hob. *) Jedoch nur durch der Roͤm er Gnade war 
er König, und ſonach in Judaͤa nur noch der Name 
eined Staates übrig. 


II, Aegypten. 


$. 27. 

Mas und im vorigen Zeitraum zur Gefchichte 
Aegyptens binzog, die Eigenthümlichkeit feines Volks⸗ 
charafterd, und die befondere Geftalt feiner Verfaſ⸗ 
fung, Religion und Sitte, bat nun größtentheild aufs 
gehört, Zwar unter der Perſiſchen Herricaft far 
ben wir noch in wiederholten Empörungen den Kampf 
der Nationalität gegen auswärtige aufgedrungene Eins 
sihtung: aber Alexander hatte in der Gründung 
einer neuen Hauptftadt dad Mittel zur. friedlichen 
Umformung der Nation gefunden. Denn von Ale» 
zandrien, deflen Bevölkerung mehr aus Mace⸗ 
dDoniern, Griechen, Juden und andern Fremd⸗ 
lingen ald aus Eingebornen beftund, und weldes 
frey blieb vom Einfluß der Prieftercafte, gieng alls 
mählig ein neuer Ton unter das Voif aus; und die 
alte Weile wurde um fo ficherer verdrängt, da Fein 
direfted Geſetz und Feine verhaßte Gewalt zum 
Miderftreben aufforderte, In der ganzen Periode der 
Prolomäiihen Herrichaft. ift Faum einmal vom 
Aegyptiſchen Volk die Rede, Die Revolutionen der 


x) 3947. 


Hauptſtadt und des regierenden Hauſes machen feine 
Geſchichte aus. 

Prolomäus, den.man für einen natuͤrlichen Sohn 
Philipps haͤlt, wiewohl er ſich Sohn des Lagus 
nannte, war der Stifter der Koͤnigsfamilie, welche 
Dreyhundert Jahre lang, von Aleranders Tod bis nach 
Dftavianud Gieg bey Aktium über Aegypten 
herrſchte. Er war. der weifefte, der mächtigflie, der 
Hlügfte unter den Alerandriichen Feldherren. Seine 
Statthalterſchaft — nad) der Schlacht bey Ipſus 
" fein Königreih — Aegypten erhielt er faft durchs 
aus frey von den Schreden des innern Krieged, der alle 
andern Macedoniſchen Länder verwüftete, und dehnte 
feine Macht durch Unterhandlung und Waffengewalt, 
in Afien über Judäa, Cölefyrien, Phönis 
zien, Cyprus und einen Theilder Kleinafiatis 
ſchen Küfte, in Afrika aber über Cyrene, dad 
benachbarte Libyen und dad Aethiopiſche Grenz» 
land aus. Den alio erweiterten Staat verwaltete 
er mit Kraft und Güte, verherrlichte die Hauptſtadt 
durch prächtige Bauten, hob die Wiffenfchaften und 
den Handel, nach dem großen Plan Aleranders, 
welcher Aegypten zu deffen Hauptfig zu machen ges 
dachte, und feßte jene Regierungsgrundfäte feft, wels 
che ihren Hauptzügen nach von allen feinen Nadyfols 
gern, felbft den fonft, unmwürdigern beobachtet wors 
den, und die Quelle eined dauernden Wohlftandes 
in feinem Reiche geweſen find, 

Vierzig Jahre währte feine Herrfchaft, und nach 
ihm weiters durch ſechzig Jahre unter feinem Sohn 
und Enfel Philadelphbud * und Everges 


u) 3700, 
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tes *) genoß Aegypten ein gleiches Gluͤck. Doch 
war Philadelphus faſt ausſchließend auf die, Friedens⸗ 
fünfte bedacht; Evergetes war auch Held und Er⸗ 
oberer, Jener verlor durch Empdrung feines Halb⸗ 
bruders Magas die Hoheit über Cyrene; dieſer 
trug feine fiegreichen Waffen einerſeits gegen Ses 
leufus Callinifus bis nah Baktrien und 
Fonien, und in Süden bis zu den Quellen des 
Nils und bis zur mittäglihen Spige Yrabien®, 9%) 
Hiedurch wurden — mad auch der vorzüglichfte Zweck 
diefer Kriege gewefen — neue Handelöftraßen gedffs 
net, die alten gefichert, und die großen Anftalren, 
welche ſchon Philadelphus in Aegypten ſelbſt für den 
Welthandel getroffen, in einer viel weitern Sphäre 
wirffam gemacht. Wir werben: foldyed an geeigneter 
Stelle näher beleuchten. Ä 


§. 28. 


Bon Evergeted Tod "UR) bis 3954. da Aegyp⸗ 
ten eine Römifche Provinz warb, in faft 200 Fahren 
befaß nicht ein würdiger Prinz den Thron, und es 
verlohnt fich der Mühe nicht, ihre Beynamen, (Pros 
lomäus- hießen fie Alle) ihre Folge, und das Detail 
ihrer Schidjale aufzuführen, Das Behaltendwerthe 
in ihrer Geſchichte laͤßt fih in wenig Gäße faſſen, 
deren Summe die folgende ift: 

*) 3737. 

*5) ſ. die merfwürdige von Coſmas Sndicopleufieg 
erhaltene Snfchrift auf dem durch Piolomäus Everge⸗ 
tes errichteten von Ad ulc. 
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T) Der ungeheure Reichtum Alerandriend, 
die Folge des Welthandeld, hatte — nicht zwar beym 
erften Prolomäus, ald welcher einfach in Gitten ges 
blieben — aber fhon bey Philadelphus und 
Evergeted den Geſchmack einer verfchwenderiichen 
und üppigen Hofhaltung erzeugt. Außer dem Einfluß, 
den ſolches anſteckende Benfpiel auf. die Sitten des 
Volkes hatte, wurde dadurch der Grund zur phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Verkruͤpplung der regierenden 
Familie gelegt, welche, da ihre Glieder meiſt unter 
ſich felbft heyratheten, um fo ſchneller zur - völligen 
Ausartung herabiant. Thatloſigkeit, Wohlluſt, 
und bey vermehrrem Einfluß der Weiber, alle Era 
bärmlichkeit, mitunter auch die. Schreden der Serailds 
regierung, Volksdruck, Zwietracht im Koͤnigshaus, 
Thronenraub und Brudermord, bezeichnen den Chas 
rakter und die Verwaltung der fpätern Prolomäer, 


2) Sleihwohl, da meift nur die Hauptſtadt der 
Schauplatz foldyer Zerrüttung, das übrige Neich aber 
in Ruhe und Frieden war, dem jededmaligen Befiger 
der Nefidenz gehorchend; da ferners bey der glüclis 
hen Lage Alerandriend, ohne weitere Anftrengung 
durch bloße Benuͤtzung Desjenigen, was die erften 
Ptolomäer gegründet, der äußere Handel, fo wie 
die einheimifche Induſtrie fi fortwährend ers 
hielten, und was die ausſchweifendſte Schwelgerey 
vergeudete, reichlich erfegten: fo konnte aud) die elens 
befte Regierung Aegypten feinen Wohlftand und felbft 
feine Kraft nicht rauben. Es blieb immerdar die 
Merle unter den Alerandrijchen Ländern. 


v. Rotteck. 2tex Bd. 12 
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3) Von den politiſchen Verhältniffen 
Aegyptens in diefer Periode kommen vorzüglich jene mit 
Syrien und dann jere mit Rom in Betrachtung, 
Mit den übrigen Staaten hatte cd, den Handel abs 
gerechnet, nad der Lage fo wie nach den Intereſſen 
weniger Berührung. Die anfängliche Freundfchaft 
zwiihen Seleufus und Prolomäus war gleich 
nah Antigonus Beſiegung an ber Theilung feiner 
Känder gefcheitert. Außer Judaͤa, Phönizien 
and Chlefyrien, glaubte Ptolomäus noch das 
Abrige Syrien und einen Theil Kleinafiens 
anfprechen zu dürfen, während Seleukus und feine 
Nachfolger felbft nach den Laͤndern des Libanon 
gelüftete,, deffen Wälder Negypten für feine Marine 
- unentbehrlich waren, Familienftreitigfeiten vermehr⸗ 
ten die hiedurch erwecte Feindfchaft, und Phila⸗ 
deiphus, Evergetes, Philopator, Epipha— 
ned, Philometor führten darüber blutigen Krieg. 
Die Erftern fochten mit überlegenem Glüd; aber 
ungeachtet auch Philopator bey Raphia *) 
fiegte, fo entriß doch in dem erneuten Kriege Ans 
tiody M. dem jungen Epiphanes jene wichtigen 
Länder. Damals fchien Aegypten verloren, denn 
{don harten fih Antioh und der Macedonifche 
Philipp über die Theilumg deffelben verftanden, 
Die Vormundihaft Romd, welde die Aegypter 
für ihren minderjährigen König erbaten, rettete das 
Reich; und aach fpäter, ald Epiphaned gleichfalls 
unmündiger Sohn, Philomeror 9%) gegen Ans 
tiohus Epiphanes in gleicher Gefahr fchwebte, 


*) 3767. ) 3803, 
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trieb der Nömer Machtwort den Sieger zurück. (f. 
oben ©. 162.) Bon jet an Tonnte dad bereitd ges 
flürzte Syrien Aegypten nicht mehr, gefährlich feyn, 


§. 2% : \ 
a) Aber dafür nahmen die Verhältniffe mit Nom 
einen bedenklichern Charakter an, Wenn nicht ganz 
beiondere Umftände eintreten, fo wird wohl immer 
ver Staat, der fih in den Schutz eines‘ Mächtigern 
begiebt, in die Abhängigkeit. von demſelben, und ends 
lid) in völlige Unterwerfung. gerathen. _ Aegypten, da 
es das Geftändniß der Unfähigkeit , durch eigene Kraft 
fi) zu erhalten, ablegte, that auf feine Selbfiftän« 
digkeit Verzicht. Hinfort konnte Keiner mehr König 
dieſes Landes ſeyn, als durch der Römer Gnade, noch 
einen andern Grundſatz der Verwaltung haben als 
das Wohlgefallen der Römer. Nur die Zunerficht , wos 
mit tiefe das Aegyptiſche Meich bereitd ald ihre Beute 
betrachteten, verlängerte die Dauer feines prefairen 
Daiennd. Schon jetzt lagen feine Kräfte in der Wags 
fhale Roms, und es Fonnte deffen Macht auf keinen 
Fall entgehen. Daher mochten die Waffen indeffen nüßs 
licher gegen feindfelige Staaten gewandt, und Aegyp⸗ 
ten zum Lohn der Allianz der Vorzug zu Theil wers 
den, das letzte in der Reihe der zu erobernden Laͤn⸗ 
der zu feyn, Doch wurden Eyrenaica (um 3900.) 
und Cypern, (3926.) welche Länder Aegyptiſchen 
Prinzen gehörten, jett ſchon unter den elendeften Vor⸗ 
waͤnden, zu Roͤmiſchen Provinzen gemacht — und der 
folgfame Auleres zum König Aegyptens geſetzt. 

Aulered Sohn Dionyfiug, der mit feiner 
Schweſter Kleopatra gemeinfchaftlich regieren ſoll⸗ 


t 
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te, *) verdraͤngte dieſelber· Er ermordete den großen 
Pompejus, ſeinen und ſeines Vaters Wohlthaͤter, 
damit er des Phaxſaliſchen Siegers Gnade gewaͤnne. 
Cäfars Edelmuth und die Reize der Kleopatra 
vereitelten feine Hoffnung, Bon jegt an iſt die Ges 
ſchichte Aegyptens aufs: innigfte mir; der Roͤmiſchen 
perwebt, dayer wir, um Wiederholungen zu vermeis 
den, bier nur ſummariſch bemerfen, daß Diony⸗ 
fius im Krieg gegen Cäfar, weldyer für Kleopatra 
‚gefprochen hatte ;; fein Leben verlor, **) daß.fein jüns 
‚gerer Bıuder Prolomäus XII. das Kind, nit 
welchem jetzt Kleopatra den Thron theilen ſollte, von 
ihr vergiftet ward, und daß nach einander CAfar 
und Antonius die Feffeln. diefer Buhlerin trugen, 
Die unumfchränfte Herrichaft , welche fie zehn Jahre 
lang über den legten übte, war die Uriache ſeines 
Verderbend. Nachdem Dftapian bey Aktium ges 
fieget, gaben fi) Antonius und Kleopatra den Tod, 
und Egypten wurde eine Römifche Provinz, 99*) 


1V. Kleinere Reiche, 


§. 30. 

Mir haben bier von Thracien, Pergamum, 
Birhynien, Paphlagonien, Rappadocien, 
Galatien, Pontus, Epirus und Rhodus zu 
reden, 

Thraciens ältefte Gefchichte haben wir oben 
(S. 112.) erzählt, Auch haben wir fpäter von Ly⸗ 
ſimachus, der nad) Aleranderd Tod aus Thracien 





*) 3933, *) 3937, vv) 9954, 
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und den gegertüberliegenden Kleinaſiatiſchen Laͤndern 
ein Reich ftiftere, geredet. Nach Lyſimachus Tod *) 
zerfiel daſſelbe. Eingewanderte Gallier und eins 
hbeimifche- Nationen — als Odryſier, Beſ⸗ 
fer 1. — auch - auswärtige. Mächte — ald Maces 
donten und Syrien — theilten fich in dad Land, 
welches nah Perſeus Unglüd allmählig unter ver 
fhiedenen Zireln eine Römifche Beute wurde, 

Ein Ioögeriffener Theil von Lyſimachus Reich war 
Pergamum Philetärus, ein Verfchnittener, 
ftiftete e8 durch Abfall von jenem- tyranniichen ‚König, 
Es begriff anfangs nur dad Schloß Pergamum 
und defien nähere Umgebungen. in fi. Durch Fluge 
Benuͤtzung der Umftände, insbefondere durch gluͤckli⸗ 
chen Krieg gegen dad zerrüttete Syrien, nnd dann 
durch die Allianz Roms erweiterten Eumenes I. 
und Attalus I. ihr Gebiet fo anſehnlich, daß es 
der Benennung eined Königreiches nicht unwuͤr⸗ 
dig fchien. Eumenes II. **) erhielt von Rom als 
Preis der gegen Antioch M. geleifteten Dienfte das 
Land bis an den Taurus, weldes der Syriſche Rös 
nig eingebüßt. Pergamum war nun in Kleinafien 
die herrichende Macht. Aber da diefelbe ohne natürs 
liche Baſis, bloß auf zufälliger Ermwerbung und der 
Roͤmer Gnade beruhte, fo Tonnte fie nicht von Bes 
ftand feygn. Attalus II und Attalus III, hats 
ten auch feinen andern ald der Roͤmer Willen; der 
Letzte, ein biödfinniger Mann, vermachte ihnen fein _ 
Reich. Wenigſtens legten fie — zugleich Parthey und 
Richter — fein Teftament alfo aus, und verdrängten 


*) 3702, - **) 3786, 
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nach dreyjaͤhrigem Widerſtand ſeinen Sohn Ariſto⸗ 
nikus. ») Maann koͤnnte jedoch fragen, wozu fie 
ſolchen Titels bedurften, da ja Attalus und ſeine 
Vorfahren im Grunde bloß Verwalter der ihnen 
precario nomine verliehenen Länder geweſen? 

Bithbynien, fo wie Paphlagonien und 
Kappadocien waren zwar Perfifche Vafallens 
reiche; aber fie entgiengen, da fie nicht auf Ales 
zanders Wege lagen, ven Macedonifhen Wafs 
fen, Unter den Königen Bithyniens ift Prus 
ſias II, wegen feiner niederträchrigen Ergebenheit ges 
gen die Römer, und Nikomedes ILL als Derjenige 
merkwürdig, welcher ihnen fein Reich vermadhte, 

Es geichah foldyes bald nah dem Mirhridas 
tifchen Kriege, welcher auh über Kappado⸗ 
cien und Paphlagonten die Römifche Herrfchaft 
gründete, Jenes harte Könige aus dem Achaͤme⸗ 
nifchen Haufe gehabt. Diejed war niemals wichtig. 


— 31 

Der Name Galatien entflund erft in dieſem Zefte 
raum. Er rührt von den Galliern ber, deren Vers 
wuͤſtungen in Thracien, Macedonien und 
Griehenland wir oben erzählten, (S. 148.) und 
welche nachmals unter vielfältigen Abentheuern Wohns 
fige in Kleinafien erhielten, Mehrere Gelehrte 
haben über diefe Gallifhe Wanderung mühfame Uns 
terfuchungen gepflogen, insbefondere Wernsbdorf, *®) 
welcher mit vielem Fleiße die zerftreuten Nachrichten 


*) 3855, 
**) derepubl. galatarum liber singularis 1743. 
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der Alten geſammelt, und kritiſch verglichen hat. 
-Die Weltgefhichte-begnägt ſich für ihren Zweck 
mit einer fummarifchen Ueberſicht. Schon um bie 
ı201e Olympiade (3690.) fiel eine Galliſche Schaar 
in Thracien ein, Sechzehn bis zwanzig Jahre fpäter 
rüchte die Hauptmaſſe in verfchiedene Horden ‚unter 
perfchiedenen Anführern gerheilt, gegen die Laͤnder des 
Haͤmus, und zum 'drittenmal ein Gewaltshaufe 
‚unter Brennud bi8 Delphi. Wir haben ihre 
Vertilgung dafelbft gefehen, *) Ob dieſe Schaaren 
aus dem eigentlichen, oder aus dem cifalpinis 


ſchen Gallien, oder aud Pannonien (allwo ſchon 


längftens die Gallifhen Stämme der Scordifcer, 
Bojer und Tauriſcer hauften,) gekommen, ift 
ftreitig, Nah Kleinafien z0g ſchon ein von Brens 
nus Heer lodgerrennter Haufe unter Leonnorius 
u. a. Anfuͤhrern. Andere blieben in Thracien zus 

ruͤck, wo fie über 60 Sabre herrichten , und noch meh⸗ 
rere Schwärme ihren Brüdern in Kleinafien nachfands 


“ ten, Noch zu Antiochs M. Zeiten **) rief Attas 


lus J. von Pergammm einen folchen gegen Achaͤus 
zu Huͤlfe. Denn es war ihre Sitte, den Fuͤrſten um⸗ 
her als Miethtruppen zu dienen, und dabey ſich ſelbſt 
Land and Beute zu erſtreiten. So wurden fie von 
den Meerengen bis an den Taurus furchtbar, und 
wären wohl. herrſchend allda geblieben, hätte nicht 
Attalus fie nach blurigem Kampf befiegt. 9%) 
gest wurden fie auf das Land zwifhen dom Sans 
garius und Halys von Bithynien und dem 
fhwarzen Meer bis nah Phrygieu, Kappado⸗ 


) s70o8s. *) um 3770. "m 874. 


( 


— 184 — 

eien und Pontus beſchraͤnkt. Hier wohnten fie in 
drey Hauptſtaͤmme, der Trocmer, Toliſtobo⸗ 
jer und Tectoſager, und 12 Kreiſe, Tetrar⸗ 
chien getheilt, und bildeten eine Art von Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, deren gemeinfchaftliche Angelegenheiten, mit 
Beybehaltung der Unabhängigkeit jeder einzelnen Nas 
tion, ein allgememeiner Landtag verhandelte. Auch 
biefe einzelnen Nationen hatten eine republikaniſche 
Verwaltung, da ihre Tetrarchen Gede Nation 
hatte 4) nur Bolksbeamte und durch. einen großen 
Rath beichräntt waren. Es iſt vom befonderem In⸗ 
tereſſe, diefe Europäifchen Staatsformen mitten 
unter den Aſiatiſchen Deſpotien, und Volkerſchaften 
der Galliſchen Zunge zwiſchen jenen der Griechi⸗ 
ſchen und Armeniſchen oder Phrygiſchen zu erblicken. 
Der "Eintritt der Roͤmer in Kleinaſien macht 
auch für Galatien Epoche. Als Alliirte oder Soͤld⸗ 
ner Antioch3 M. würden die Galater von dem Cons 
ſul Manlius Bulfo bekriegt, erhielten jedoch eis 
nen billigen. Sriedem;, Es 'war dem Römifchen In⸗ 
tereſſe zutraͤglich, ſie in Freyheit zu erhalten. Als 


 Mithridvat ‚fie unterjodht hatte, würden fie von 


Sulla wieder befreyt. Zu den Zeiten des zweyten 
Bürgerkriegs fpielte der Tetrarh Dejotarus eine 
wichtige Rolle, Er beſaß eine Zeitlang einen Theil 
von Pontus und Armenien als ein Königreich. 
Selbſt Caͤſar fand raͤthlich, ihn zu ſchonen, wiewohl 
er von Pompejus Parthey geweſen, (ſo wie er ſpaͤter 
an Brutus hielt.) Nach ihm werden zwar noch 
einige Tetrarchen genannt, aber ſchon waren im Grunde 
die Römer Herrn, wenn gleich erſt 26.n. Chr. Gas 
latien förmlich zur Provinz erklärt ward, 
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„Bon dem oͤſtlich an Paphlagonien am fchwars 
zen Meer gelegenen Pontus, (einem Perſiſchen 
Bafallenreih, und kurze, Zeit auch den Macedos 
niern unterworfen, bis. Mithridat II. der 
Ahämenide ed.nah der Schlacht bey Ipſus 
zum felbfiftändigen Königreich machte;) würde die 
Weltgeſchichte nur wenig Notiz nehmen, wenn es 
nicht den großen Mithridat (VL, Eupator ®) 
zum König gehabt hätte, einen der inrereffanteften 
Männer. diefes Zeitraums, Sein Vater, Mithris 
dat V. war Aliirter der. Römer geweien, von denen 
er nach. Ariſtonikus Befiegung Phrygien ers 
hielt. Der Sohn war der heftigfte, unveridhnlichfte, 
gefaͤhrlichſie Feind jener Welteroberer, und darum 
der Theilnahme und Bewunderung aller Gutgeſinnten 
werth. Er war durch wiſſenſchaftliche Bildung und 
Regierungskunſt ſo ſehr als durch kriegeriſches Talent 
. über die Fuͤrſten feiner Zeit erhaben, am meiſten aber 
durch die männliche Feftigkeit feiner Seele. Die Era 
zählungen feiner Feinde enthalten manchen vortrefflis 
hen Zug, und felbft die Heftigkeit ihrer Schmähuns 
gen mag zum Maaßftab feiner Größe dienen. Sei—⸗ 
nen Riefenfampf mit Rom werden wir unten erzäh: 
Ien. Hier, bemerken wir bIoß, daß, ald nad) dreymal 
erneuertem,, immer mit Kraft und Ruhm, aber aud) 
immer mit Unglüd geführten, Krieg, zum Verluft als 
ler Hülfsquellen auch noch die Empoͤrung zweyer 
Soͤhne gekommen, der heldenmuͤthige Greis durch 


9) 3858, 
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Selbftentleibung einen Seiner würbigen Tod nahm, *) 
Set war Pontus eine Römifche Provinz. 

Auch in Epirus tritt nur eine Hauptgeftalt hers 
vor — Pyrrhus der Aeacide. Zwarauh Neops 
tolemus, Olympias Bater, und ihr Bruder 
Alexander I, (der eben fo -unglüdlid in Sta» 
lien als fein Neffe glüdlich in Afien kämpfte, **) 
mögen genannt werden; aber vor Allen feines Ges 
ſchlechtes iſt Pyrrhus merkwuͤrdig. *20*) Unter den 
vielen großen Feldherrn feiner, ‚Zeit war Keiner über 
ihm, und bey dem vielfältigen Wechſel feiner Schicke 
fale möchte man fagen, daß inimerdar das Glüd ihn 
verfolgt, und, Er ſich felbft durch Geift und Muth 
wieder erhoben habe ; wenn nicht bey ihm (fo wie bey » 
feinem Schwager und Lehrer, Demetriud dem 
Städtebezmwinger) auch das Ungläück meift eine 
Solge feined Uebermuths und feiner Merrichiucht ges 
wefen wäre. Kaum war er nach einer in Verbans 
nung und Gefahr zugebrachren Jugend zum Beſitz 
feines Reiches gelangt, als fein Sinn fi auf Plane 
der Eroberung wandte, und niemals gebeugt durchs 
Ungluͤck, nie .gefärtigt durchs Gluͤck bis and Lebens⸗ 
ende dabey verharrte. Nicht weniger ald drenmal, 
gegen Demetrius, gegen Lyſimachus und ges 
gen Untigonud Gonnatas, gewann und verlor 
er Macedonien; Er firedte nah Ftalien, Sir 
cilien, Karthago feine Hände aus, (diefen Krieg 
erzählen wir in der Roͤmiſchen Geſchichte) und 
ſtarb, auf einem Kriegdzug in den Peloponnes, 
in Argos durch die Hand eines Weibes. ****) Seine 
— — 

*) 3921. *5) 3658, “r 3672, u. 3712, 
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Nachlommen regierten noch bis 3780. da Epirus eine 
Nepublitaniihe Form annahm. Set war es ein 
Spielball Macedoniens, und darauf der Römer, 
welche ed einige Zeit nah Perſeus DBefiegung zur 
Provinz machten, *) 

Die Stadt Rhodus wurde im Peloponnefiichen 
Kirege gebaut, und. herrſchte bald über die gauze 
Inſel. Sie felbft blieb mit geringer Unterbrechung 
(urch Artemifia von Karien 3650, und Ales 
zander M,) felbfiftändig bis zum Ende der Pes 
riode , und groß durch Handel und Seemacht. Der 
Städtebezwinger De m etrius, auch [päter der große 
Mithridar, erfchöpften umfonft ihre. ganze Kraft . 
gegen fie. Gie zwang Byzanz den Zoll aufzuhes 
ben, welchen dieſes auf die Durchfahrt ins ſchwarze 
Meer gelegt, **) und erwarb dur Allianz mit Rom 
gegen Philipp und Antioch anfehnliche Länder, 
Aber Caſſius demüthigte fie, und wiewohl Ans 
tonius fie für frey erklärte, blieb fie doc) der That 
näch unterthan, 


Biertes Kapitel. 
Roͤmiſche Geſchaſcht ee 
J. Abtheilung. 


Von Stiftung der Republik bis auf die 
Punifhen Kriege, 


g§. 1. 


Wir ſind auf Rom gekommen, die Hauptgeſtalt, 
wenn gleich nicht die erfreulichſte der alten Welt. An 


”) 383g, er 3764, 
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die Schickſale und Intereſſen dieſer herriſchen Stadt 
hatte: dad Verhaͤngniß viele Jahrhunderte lang bie 
Beſtimmungen bes vorzüglichiten Theiles der Menſch⸗ 
heit geknuͤpft. Unfangs durh Waffengewalt und. 
Politik, alddann durh Gefege, Kultur und 
Sitten, Hierauf durch Prieſtermacht, und. zus 
legt noch durch) feine Sprache hat Rom ..über die 
Welt geherrfcht, und der Voͤlker Verehrung in unab> 
gebrochener Folge genoffen. Die Geichichte Rome. tft 
in einem bedeutenden Zeitraum die Gejchichte der Welt: 
Biele der wichtigften Beftimmungen unfered. heutigen 
Zuftandes rühren von der Stadt an ber Tiber ber, 
und kaum giebt ed eine europäffche Nation, deren 
Geſchichte verftändlich wäre, ohne. jene Roms. Es 
enrhält diefelbe weiterd dem reichten Vorrath von gro⸗ 
Ben Charakteren und von impofanten Schaufpielen, 
die eindringlichftien Beweiſe von der Macht ded Mens 
fchen und jener des Schickſales. Gie ift endlich ein 
fortlaufender Kommentar der Politit und des Staats⸗ 
rechtes und ein erflärendes Gegenftüd der Umwaͤlzun⸗ 
gen der neueften Zeit, Billig widmen ‚wir ihr vor 
andern Gefdjichten eine forgfältige Unterfuchung, und 
ein größeres. Maaß der Ausführlichkeit, - = ;” 
GR: | 

Aber fo wie die größten: Ströme oftmals‘: ihre 
Quellen in geheimnißvollen Höhen haben, wohin nur 
ſchwer dad Aug und der Fußtritt der Menfchen dringt; 
alfo ift auch der Urfprung, ja (dem Zeitmaaß nach ) 
faft die Hälfte der fo hochwichtigen NRbmifchen Ges 
fchichte dunkel und ungewiß. Vor dem Kriege mit 
Pyrrhus wurde der Römer Name wenig im Auds 
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\ 
land: genannt, und ihr erfter einheimifcher Gelchichts 
fchreiber, Fabius Piktor lebte am Ende des 
zwepten Puniſchen Krieges Bon ihm und 
feinen Nachfolgern M. Porciud Cato, ECalpurs 
nius Pifo, Cäalius Antipater, Sempro— 
nius Aſellio (jo. wie von den fpätern Hiftorifern 
Claudius QDuadrigariud, Balerius Ans 
tias, M. Terentius Varro und. Feneftella) 
find nur duͤrftige Bruchſtuͤcke vorhanden. Andere find 
gänzlich verloren. Von den Hauptichriftftellern aber 
feige Polybius (f. oben S. 5.) nicht in die frü= 
bern Zeiten hinauf; Dionys von Halikarnaß, 
(3976) der gelehrte und fleißige Forfcher des Nds 
mischen Alrerthumd, gefteht felbft feine Zweifel 
ein, und Livius (L. VI.) klagt über dad Dunfel 
der Zeiten vor dem galliihen Brand, Denn in dems 
felben giengen die Jahrbuͤcher ver ‚Pontifen zu Grunde, 
in melde ſeit Numa's Zeiten die denfwürdigen Bes 
gebenheiten Roms verzeichnet wurden. Sollen wir 
defwegen — wie mehrere Schriftfieller von Gewicht 
wirklich gethban — allen Glauben aufgeben an jene 
alten Gedichten ? — Livius fagt nur, daf Viele, 
nicht aber daß alle Kahrbücer zu Grunde gegans 
gen. Außer ihnen modten noch- mancherley Denk⸗ 
male, Ueberlieferungen, (beym ganzen Boife oder bey 
einzelnen Geſchlechtern) Privataufzeichnungen und 
öffentliche Sjnichriften, in Rom jelbjt und in den be 
nachbarten Städten u. ſ. w. vorhanden feyn, aus 
denen, fo wie aus.den alten Geſchichtbuͤchern eines 
Divkled Peparetius, eined Antioch von 
Syrakus u. a. Dionys und. Lieius fchöpfen 
mochten, Jener war bey feinem: vieljährigen Aufent 
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halt in Rom, bey ſeinem vertrauten Umgang mit den 
unterrichtetſten Perſonen daſelbſt, und bey ſeinem 
unermuͤdeten Eifer allerdings zur Erforſchung der 
Wahrheit geeignet; und es iſt den Grundſaͤtzen der 
Kritik gemaͤß, ſeinen Erzaͤhlungen, wenigſtens der 
Hauptſache nach, Beyfall zu ſchenken. Den Verluſt der 
9 letzten Bücher feiner Archäologie (nur die 11 erſten 
find erhalten) erſetzt und der vortrefflihe T. Livius 
Patavinus, fein Zeirgenoffe und ihm an Reiz und 
Kraft der Darftellung, wenn auch nicht an Kennt 
niffen überlegen. Won der Ankunft des Aeneas in 
Italien bis zum Tode des Drufus im Germanifchen 
Krieg, hatte Livius in 142 Büchern die Nömiichen 
Geſchichten befchrieben, zwar mit etwas Vorliebe für 
Rom, aber mit noch wärmerem Eifer für Frenheit 
und. Tugend, und fo bezaubernd fchbn, daß er nicht 
nur feine Mitbürger, fondern die fpätefte Nachwelt 
entzücdte. Nur die erfien 10 Bücher und das zıfte 
Bis zum 45ſten find nocdy vorhanden. Won den übris 
gen befigen wir einen kurzen Auszug; aber bis auf 
die neueften Zeiten haben die Freunde des Guten 
und Schönen fich mit der Hoffnung gefchmeicyelt, die 
verlornen Defaden wieder aufzufinden, 

Für die Periode der Puniſchen Kriege ift 
Polybius, fo weit feine erhaltenen Bücher reis 
hen , vorzüglich belehrend, Weiterhin wird die 
Seichichte wieder dürftig, und wir müflen uns, 
wad den Hauptftrom der WBegebenheiten betrifft, 
für eine geraume Zeit mit der — zwar geifte 
vollen aber furzen — Meberficht der römiichen Ges 
hichte von Bellejus Paterkulus, ( Zeitgenoffen 
und Schlachtopfer des von ihm gefchmeichelten Ti⸗ 
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berius) mit den Auszuͤgen bes zierlichen, mitunter 
auch edlen Florus, (um 110) jenen des mins 
der gehaltoollen Eutropius, (370) und den noch 
Übrigen Büchern des Appianus Alexandrinus 
(um 150) insbefondere jenen „von den Buͤrgerkrie⸗ 
gen‘ bebelien, \ 

Diefe Dürftigkeit ift um fo mehr zu bedauern, 
da fie gerade einen der intereffanteften Theile der Roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte, von dem Anfang der bürgerlichen 
Unruhen bid auf die Zeiten des‘ Cicero betrifft, 
- Plurtarch3 Biographien find darum hier von befons 
derem Werth. Auch hat und das Glüd die beyden 
bortreffliden GSittengemählde, den Gatilinaris 
fen und Jugurthiniſchen Krieg von C. Sals 
Iuftins Erifpus nebft einigen Bruchfiücen feiner 
vom Tod des Sulla anfangenten Hiftorien erhalten. 
Salluſtius Sitten waren: verderbt, fein Charakter bes 
fledt durch Untreue und niedrige Gelbftiucht: ©) 


aber feine Schriften athmen noch den aͤchten, firens 


gen, altrömifchen @eift. | 

Die Reden und Briefe des mit den öffentlichen 
und Privatverhältniffen der Römer fo innig vertraus 
ten Cicero, dann die Kommentare des großen Caͤ— 
far über den gallifhen und den 2ten Bürgerkrieg 
find durch Inhalt und Darftellung ihrer Urheber würs 
dig; Aulus Hirtius, Verfaſſer des g, Buches 
vom galliihen Kriege verdient neben Caͤſar genannt 
zu werden. Balerius Marimus (um 30, m. 





) So lautet menigftend die gemeine Behauptung, 
Aber Wieland in feinen Erläuterungen zur zweyten 
Horaziſchen Satyre, hat unſern Geſchichtſchreiber 
trefflich vertheidigt. | 


. 
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Chr.) hat in ſeinen 9 Buͤchern von denkwuͤrdigen 
Reden und Thaten viele einzelne Züge und intereſſante 
Beytraͤge zur Nömiihen und auswärtigen Geſchichte 
geliefert. 

Auch von der Geſchichte Romd gilt die Bemers 
fung, daß faft alle Schriftfteller, die feine Kiteratur 
ausmachen, als hiftorifhe Quellen Fünnen betrachtet 
werden, Ganz eigentliy aber gehören hieher die 
Dichter M. Annaͤus Lucanus (+ 65. n. Chr.) 
und GC. Silius IJtalikus (7 100.) von denen 
der erſte — ein Opfer von Nero's Wuth — Cäfars 
bürgerlichen Krieg , ber Legte aber den zweyten Pus 
nifchen Krieg beiungen, 

Zum Verftändniß aller diefer Hiftorifer , und zur 
Ergänzung derjelben find endlih die Geographen 
Strabo, Pomponius Mela, Paufanias 
und Prolomäus von vielfäliigem Gebraude, *) 


*) Eimge der befiern Werke über die Römiſche Gefchichte, 
oder über einzelne Theile derfelben werden wir gelegen» 
beitlich anführen. Worläufig nennen wir Ferguson, 
History of the progress and termination of 
Roman republic; Vertot, Hist. des Revolut- 
de la Republ. romaine. Montesquieu, con- 
siderations sur les 'Causes de la grandeur 
et de la Decadence des Romains (fur, aber 


gehaltreicher als die grotien Werke von Catrou, Kol- 
lin, Grevier und felbft von Lebeau.) Weiters die 
Nömiſche Gefchichte in der Ale. W. 9. Th. X. f. und 
unter den Neuſten die vortreffliche „Nömiſche Gefchichte 
von G. B. Niebuhr“ (I. Thl. Berlin 1811.) Für den 
folgenden Zeitraum aber — und bis zum Untergang: des 
Byzantiniſchen Reiches — iſt der umvergleichliche 
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9. 3. 

Wenn wir die Geſchichte Roms mit einem allge⸗ 
meinen Blicke betrachten, fo mögen wir leicht in ders 
ſelben drey Hauptperioden untericheiden, von 
denen die erfte bis zur Befiegung des Könige Pyr⸗ 
rhus, die zweyte bis zum Untergang: der Res 
publik, und die dritte bis zum Untergang des 
Reiches geht. 

Die erfte Periode, welche von der Erbauung 
Roms (3230) eine Reihe von 482 Jahren halb 
unter Königen,, halb unter Konfuln umfaßt, ftellt 
die Eutſtehung ded Staates, die mühs und gefahrs 
"volle Aushreitung feiner Madır über Jtalien, zus 
gleich die Feftiegung feiner Konftitution, feiner polis 
tiihen und Kriegs» Marinen, und überhaupt die 
Grundlegung feiner Herrichaft, dabey die ſchoͤne 
Zeit unverderbter Sitten und republifanifher Tu⸗ 
gend dar, | | 

Die zwente, von der Unterwerfung Tarents 
(3712) bis zur Schlacht bey Aftium (3953) 
enthält in halb fo langer Dauer (241 5%.) die Ers 
oberung der Welt, und den Umfturz der republifanis 
ſchen Verfaffung. Sie. zerfällt in zwey Theile, 
deren Grenzpunft die Zerftörung Karthago’d und 
Korinth (3338) ift. In der erften Hälfte wird, 
ungeachtet der ichon beginnenden Verworfenheit der 
roͤmiſchen Politik, in Privatcharatteren bey roher 





Gibbon (The history of the decline and fall 
of ıhe Roman Empire) ein Führer, der alle an- 
dern faft entbehrlich macht. 

v. Rotteck. 2ter Bd. 18 
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Außenſeite noch Wuͤrde, Rechtlichkeit und Maͤßigung; 
in der Gemeinde Ordnung und Herrſchaft des Ge⸗ 
ſetzes bemerkt. Es iſt der, glaͤnzendſte Zeitpunkt der 
Roͤmertugend. In der Bepten ift im Geleit der 
Verfeinerung der ſchnell einreißende Sittenverfall, 
als Wirkung des fchwellenden Reichthums, fichtbar. 
Ohne bedeutende Nenderung in den Formen wirb 
der Geist der Verfaffung wefentlich geändert. Der 
Patriotismus weicht der Selbſtſucht; das Geſetz ers 
liegt der Uebermacht einzelner Bürger; und die Res 
publik — nach Außen immer noch furchtbar und 
triumphirend — aber durch innere Kriege fchredlich 
zetriffen — fällt ald Beute dem glüdlichften und 
verfchmitteften Räuber anheim. | 


Die dritte Periode, von der Dauer eines hals 
ben Sahrtaufends, zeigt bey anfänglihem Mechfel 
guter und boͤſer Zeiten, das im Ganzen unter der 
unumfchränften Macht ermattende Leben der verberbs 
ten römifhen Welt. Darauf, bey immer fteigendem 
- Defporendrud die lange Verwuͤſtung innerer und 
äußerer Kriege, endlich die Theilung des Reichs und 
in Weſten feinen völligen Sturz (476 n. Chr.) 
Auch die dritte Periode wird — durd Commodus 
Regierung (von 180 — 193) in zwey Theile gejchies 
den, deren erfter die noch andauernde Kraft, ber 
zweyte den Verfall des Reiches enthält, 


Aus der angegebnen Zeitbeftimmung ift Far, wels 
che diefer Hauptperioden oder ihrer Theile in den 
gegenwärtigen zweyten, und welche in den er⸗ 
fien und dritten Welthiſtoriſchen Zeit, 
‚ raum gehören, | 
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d. 4. 

Mit welcher Ruhe, Maͤßigung und ſcheinbaren 
Eintracht das Roͤmiſche Wolf auch bey der Abichaffung 
bed Königthums- verfahren, (2, ı. ©. 288.) fo 
wurde doc) diele wichtige Revolution nicht ohne Blut⸗ 
vergießen zu Ende gebracht. Tarquinius durch 
einen geheimen Anhang in Rom ſelbſt, und durch 
die auswaͤrtigen Beſitzungen feines Hauſes ſtark, vers 
ſuchte dreyjehn Jahre lang, durch Liſt und Gewalt 
die Wiedererlangung der Herrſchaft. Alles ſchlug fehl. 
Die Verſchwoͤrung wurde entdedr, und unter den 
Theilnehmern derfelben auch des Konſuls Brutus 
Söhne auf den Befehl des unnatürlichen Waters und 
vor feinen Augen ſchmaͤhlich getoͤdtet. Der Schres 
densmann felbft fiel im Treffen gegen die Tar qui⸗ 
nier, welches gleichwohl Feine Enticheidung gab. 

Gefäprlicher war der Angriff des Lucumo von 
Elufium, Porfenna, welcher mit großer Macht 
und ungewarnt herbeykam, feinen Freund Tarqujnius 
wieder einzufuͤhren. 


Der Heldenmuth eines Horatius Coeles und 
die ſchaudervolle That des Irokenmaͤßigen Mucius 
Scävola retteten — wie es heißt. — die Stadt. 
Nach andern Nachrichten wurde ſie wirklich eingenom⸗ 
men, (jedoch ohne das Kapitol) und Porſenna nur 
Durch einen aͤußerſt harten Frieden verſoͤhnt. 

Viele andere Kriege folgten, meiſt gegen latei⸗ 

niſche Städte, welche den bedrängten Zuftand Roms 
zur MWiedererlangung der Selbſtſtaͤndigkeit zu nüßen 
vermeynten, und überhaupt gegen alle Nachbarn, 
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geringfoͤgiger Grenzſtreitigkeit wegen. Die Latei⸗ 
ner nach ihrer Niederlage am See Regillus *) — 
auch Tarquins Söhne blieben in diefer Schlacht — 
Fehrten zur Anerkenntniß der Hoheit Noms zurüd, 
zu deren Yufrechtbaltung [hen Servius Tullius 
gemeinſchaftliche Sefte, und TZarquinius einen ges 
meinfamen Landtag verordnet hatten, Die übris 
gen Voͤlker wurden gleichfalld beftegt, und erhielten 
einen mehr oder minder harten Frieden. Denn jeder 
Konful ſuchte das Jahr feiner Verwaltung durch 
Siege glänzend zu machen, und ſchon damals hatten 
die Römer den Grundfag , niemals Frieden zu fchlies 
Ben, ald wenn fie geſieget; eine Marime, die nad) 
Montes quieu's richtiger Bemerkung von beyden 
Eines, entweder den Untergang oder bie Welrherre 
{haft Roms bewirken mußte, 


$. 5. 
Selbſt die inneren Gährungen ded Staates 
beförderten deffen Wachsthum, da fie Alles in Bes 
wegung erhielten, und die Talente und Kräfte der 
Bürger durch fortwährende Uebung ftärkten. 

Die Rivalität der Patrizier und Plebejer 
ift der Punkt, um welchen ſich der wichtigfte Theil 
von Roms innerer Gefcbichte dreht. Die Abichaffung 
des Koͤnigthums war unmittelbar bloß den Vatriziern 
vortheilhaft geweien. Denn die benden Konfuln, 
welche nunmehr durch jährlihe Wahl an die 
Spitze der Regierung famen, mußten Parrizier 
feyn. Die alten Vorzüge diefed Standes, die ſchon 
von Romulus und Servius Tullius Ein— 


— — 
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fetzung herrührten, dauerten fort, und wurden noch 
vermehrt durch fteigenden Reichthum und ftolze Uſur⸗ 
pation, DBergebend hatte Baleriud Publicola, 
Brutus Kollege im Konfular, die Volksfouverainerät 
geehrt, und felbft durch Geſetze — als durch das bes 
rühmte, nad) ihm benannte, de provocatione ad 
populum — befeftigt. ») Ihre Wirkung wurde vers 
eitelt, und fein Benfpiel nicht nachgeahmt. Aber uns 
willig trugen die Plebejer dad Goch, das man ihnen 
auflegte, zumal die Härte, womit Pratriziiche Gläus 
biger dürftige Schuldner behandelten. Sie mweigerten 
fich gegen die Feinde zu fechten, und veranlaßten hies 
durch ſchon im fünften Jahr nach Tarquins Vertreis 
bung die Ernennung des erften Diktators. **) 
Durch diefe Diktatur ift die Republik oftmals geret« 
tet, zuletzt geſtuͤrzt worden, 

Eilf Fahre fpärer, während eined Krieged mit den 
Bolfcern **0) brachte die abermalige Mißhandlung 
eined Plebejifhen Schuldners gefährliche Bewegungen 
hervor, Erbittert uͤber die Nichterfüllung der Zufas 
gen, welche man im Augenblid der North gemacht, 
lagerten fich die fiegreichen Truppen auf dem Mons 
sacer, drey Meilın von Rom, und zu ihnen 
hinaus firömte faft der ganze Stand der Plebejer , 
des Vorhabens, für fich allein eine eigene Stadt zu 
gründen, und die Gemeinfchaft der harten Patrizier 
auf immer zu flieh'n. Die ruhige Entfchloffenheit 
jener vermochte dieje zum Machgeben, und aus 

*) Mit Recht betrauerten die Nömifchen Frauen den Tod 
diefes edlen Mannes. Aber aud) dem harten Brutus war 

Diefelbe Ehre widerfahren. 
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ßer ber Schuldenerlaffung wurde dem Wolfe bie 
Ernennung eigener MWorfteher (oder Vertreter) aus 
feiner Mitte bewilligt, deren Perfon heilig, und des 
ren „Veto“ zur Entkräftung der Senatöbefchlüffe 
vollguͤltig wäre, Zuerft wurden nur 2, darauf 5, 
und — 36 Fahre nad) der erften Ernennung — Io 
Tribunen — aud jeder Volksklaſſe, die Proletarier 
ausgenommen, Zwey — alljährlich gewaͤhlt. *) 


I. 6. 


Durch diefe Einführung des Tribunatd wurden 
die Verhäliniffe welenrli) geändert. Die Plebs, 
bis dahin auf Verteidigung befchränft, gieng nun 
angriffeweife unter gefeßlichen Vorſtehern zu Merk, 

planmäßig und mit ſolchem Vortyeil, daß aller Wis 
- derftand der Patrizier den Gieg nur aufhalten, aber 
nicht verhindern konnte, Denn die Senarsbejchlüffe 
galten nichts gegen die KEinfprache der Xribunen, 
und bey den Wolföberathichlagungen hatte die Plebs 
durch ihre Mehrzahl die Oberhand. Zwar auf den 
comitiis centuriatis **) (auf ſolchen war auch die 
Eonjularregierung verordnet worden) waren die Pas 
trizier — ald die Reichern — vorherrfchend: aber 





) Bey biefer vermehrten Zahl der Zribunen verlor die Blebs 
im Grunde : denn ed war den Patriziern leichter, aus zehn 
als aus zwey Männern einen- zu gewinnen, und durch 
deſſen Veto die Macht der übrigen zu lähmen. Offen⸗ 
bar war die Plebs überliftet , als fie jene Vermehrung bes 
gehrte. 


”, ſ. B. J. S. 283. und 286. und im vorliegenden IT. 
B. unten III, Abſchn. Röm. Stantiverf. 
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gleich im zweyten Jahr ihrer Aufftelluug *) führten 
die Tribunen die comitia tributa ein, auf 
welchen, noch enticheidender ald bey den alten co- 


mitiis curiatis, die Plebs dominirte. Auch der 


Anlaß, aus welchem diefed geſchah — der Streit mit 
Coriolan, welden die Tribunen vor das Volksge⸗ 
sicht riefen — war berabfeßend für den Adel, und 
hätte beynahe Verderben über den Staat gebrad)t. 
Die Gefhichte von Coriolans Webergang zu den 
BVolfcern, von dem Schreien der Plebs, der Stands 
baftigfeit des Senats, und der durch) Matronen bes 
wirkten Rettung, ift in mehr als einer Beziehung 
charakteriſtiſch und ſchoͤn. 


Kein Jahr vergieng mehr ohne heftigen Streit, 


Zwar floß kein Blut dabey, weil Waffen zu tragen 
in der Stadt verboten war, und ein Gefühl der Rechts 
lichfeit von Gewaltthat abhielt. ber die Gemuͤther 
wurben erbittert, und dad Mohl des Waterlandes 
oftmals dem Gtandedintereffe geopfert. Die Tribus 
nen, um dem Bollövertrauen zu entiprechen, gewifs 
fermaßen aus Amtspflicht, wenigftend aus fehr nas 
türlicher Reizung, wetteiferten in Angriffen auf die 
Patrizier; und dieſe vertheidigten ihr Beſitzthum — 
nicht ohne Schein des Rechtes — mit aller Hitze, 
welche die Vereinigung der Foftbarften Privats und 
Standedintereffen einflößen mußte, Gleichwohl waren 
die Störungen ded Gemeingeifted nur vorübergehend, 
Der Bürgerfinn lebte in allen Gemüthern, und Die 
Rwalitaͤt der beyden Stände fprach fich oft Durch pas 
triotiichen Werteifer aus, Die Vejenter, Bolfcer, 
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Aequer und andere Feinde fuͤhlten die Schwere des 
Roͤmiſchen Armes; ein Triumph folgte auf den an⸗ 
dern; die Buͤrgerzahl mehrte ſich, und die Macht 
des Staates ſchwoll durch Unterwerfung, Einverlei⸗ 
bung und Buͤndniß. 

F. 7. 

Unter den innern Bewegungen waren keine heftiger, 
als welche über die Agrariſchen Gefete entftuns 
den. Das alte Mißverhältuiß des Patriziichen und 
Plebejiihen Grundeigentyumd war durch eine parts 
theyiſche Vertheilung der eroberten Yäns 
dereyen und durch habfüchtiged Zugreifen des Adels 
beftändig vermehrt worden. Der Konful Sp. Caſ⸗ 
fius, *) von Liebe zum Wolf oder von gebeis 
mem Ehrgeiz getrieben, ſchlug eine billigere Pers 
theilung| der Gründe ſowohl zu Gunften der Plebs 
als auch der Bundesgenoſſen vor, Der Senat, ins 
dem er eine Kommilfion zur Ausführung ded Ent, 
wurfs ernannte , arbeitete in Geheim demſelben Fräfs 
tigft entgegen. Sp. Caſſius wurde ald Verräther 
erklärt, welcher durch Popularität nach der Herrs 
fchaft firebe, und nad geendetem Konfulat durch eis 
nen Volksſchluß anm Tode verurtheilt, Wir leſen, 
daß fein eigener Vater das Urtheil vollzog. Aber die 
Bewegung hörte dadurch nicht auf; und wir wers 
den das Agrariſche Geſetz noch oftmals unter mans 
cherley Formen, aber nie ohne große Erjchütterung er⸗ 
neuert feben. 

Noch galten die comitia centuriataald Ra 
gel, und die neu aufgelommenen nach den Tribus 
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für Ausnahme. Der Tribun Bolero *) ſetzte die 
Verfügung durch), Daß alle eigentlichen Bollsanges 
legenheiten, insbefondere die Wahl der Tribunen, 
auf den Ketten follten verhandelt werden. Gleichwohl 
erfannte der Adel die Beichlüffe, welche auf deniels 
ben ergiengen, noch nicht für Geſetze. Man bieß fie 
Plebiscita, nicht Populiscita, weil nur 
die Plebs, nicht dad gefammte Wolf auf die 
Mahnung der Tribunen erichien. 

Bon großen Folgen war der Vorfchlag des Tris 
bund Terentius Arfa, dur eine gefchriebene | 
Geſetzgebung der Willführ ver Conſuln zu fleuern, 
und den von den Patriziern bisher verheimlichten 
Rechtsgrundſaͤtzen Publizirät zu geben, Diefer Vor⸗ 
ſchlag ward aufs heftigfte beftritten.. Die Gährung 
dauerte miehrere Fahre, Die Tribunen vermaßen fich, 
die Conſuln vor ihr Gericht zu rufen, Zu den innern 
Stürmen gefellten fi), wie gewoͤhnlich, aͤußere 
Kriege. Zweymal wurde der Staat von der aͤußer⸗ 
fien Gefahr durh Quinctius Cincinnatus ga 
rettet, einen wahrhaft großen Mann, der, ald die 
unbefonnene Hitze, womit fein Sohn die Ariftofratie 
vertheidiget, ihn um fein Vermoͤgen gebracht hatte, 
genügfam und würdevoll auf dem Kleinen Landgut 
lebte, das allein ihm geblieben; zweymal von dem 
Pfluge hinweg zu den höchften Würden des Eonfulats 
und der Diktatur berufen ward, und zweymal zum 
Pflug zuruͤckkehrte, nach glorreich geführter Gewalt, 

Ä G 8. 
Endlich fiegte Terentius. Der Senat willigte in 
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das ſchriftliche Geſetz. Man ließ eine Geſandtſchaft 
nach Griechenland gehen, 9) um deſſen Geſetze, 
vorzuͤglich die Solonifchen, kennen zu lernen, und 
daraus das für Rom Paffende entnehmen zu koͤnnen. 
Die-Sammlung und Redaktion ward einer Kommifs 
fion von zehn Männern übertragen, welde mit 
Eufpendirung aller übrigen Magiftrate und der lex va- 
leria de provocatione, alſo mit diftatorifcher Gewalt, 
bis zur Vollendung diefes Gelchäftes regieren follten, 
Die zehn Männer waren Patrizier, an ihrer Spitze 
Appius Elaudind, auseinem Sabinifchen Ges 
ſchlecht, Sohn undEnfel von zwey der heftigften Ariftos 
traten, Selbft aber aus verſteckter Herrfchfucht populär. 


Während einer zwenjährigen kraftvollen und bes 
liebten Verwaltung brachten die Decempirn die be= 
rühmten Gefege der 12 Tafeln (im erften Jahre 10, 
im zweyten 2) zu Stande, Nachdem diefelben von den 
Eenturien gebilliget waren, wurden fie in Metall ges 
graben und auf dem Forum aufgeftellt. Miele Ver 
fügungen darin waren aus altem Herkommen ents 
nommen; dad Ganze charakterifirt eine rohe Zeit. - 


Man verlängerte dad Amt der Decemvirn. Ap⸗ 
pius Claudius, welcher ſich neue. Kollegen — 
unter bdiefen einige Plebejer — gegeben hatte, zog 
die Larve ab, und tyrannifirte das Voll. Das Jahr 








H Man bat diefe Gefandtichaft bezweifelt; felbfi Gibbon 
bält für unmwahrfcheinlich , daß ſtolze Patrizier eine 
Demokratiſche Geſetzgebung zum Mufter der ihrigen 
würden gemwält haben. Aber die Demofratifche Bars 
they hatte ia bier aefiegt. Auch handelte es fich bier nur 
um bürgerliche, nicht um politifche Geſetze. 


« 


verftrich ; die Zehnmänner legten ihre Gewalt nicht 
nieder. Sie verloren diefelbe durch frevelhaften Miß—⸗ 
brauch), Welches Volk von einigem Selbftgefühl Hätte 
fi) auch nicht empört über Appius ſchreyendem Attens 
tat, und über Birginia’s Blut, durch den verzweis 
felnden Vater vergoffen? Man fchaffte die Zehnmäns 
ner ab, und fegte wieder Confuln und Zribunen, 
Zum zweptenmal wurde Nom durch die Mißhandlung 
eined MWeibes frey. Aber Lukreziens Rächer was 
ren eigennüßige Patrizier gewefen; die Decems 
virn wurden durh Plebejer geftürzt. Diefe, 
ſtolz auf ihren Sieg, und durch den Eonful Horatius 
unterftüßt, erließen nun die wichtige Erklärung (aͤhn⸗ 
lid) derjenigen, wodurch 1789, in Paris der dritte 
Stand fih zur Nationalverfammlung conftituirte) 
daß Plebifcira Geſetzeskraft fürd ganze Volk 
hätten, ſonach als populiscita zu achten feyen. ®) 
Die Demokratie hatte gefiegt. Appius Claudius gab 
fih im Kerker den Tod. 


9 9 

Hiernähft wurde die Abfchaffung ded in die 12 
Tafeln gefegten Verbote der Wechfellehen zwi⸗ 
ſchen Patrriziern und Plebejern ertrogt, **) und uns 
ter Einem vom Tribun Canulejus die Zulaffung 
der Plebejer zum Conſulat verlangt. Achzig Fahre 
dauerte der Streit über diefe Forderung, Wenn der 
Senat in die Enge getrieben war, fo ließ er gar feine 
Conſuln wählen, fondern übertrug drey oder fechs 
Kriegstribunen die EConfulariihe Ges 
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walt. Auch) Plebejer waren diefer Würde fähig ; gleiche 
wohl gelangten fie felten dazu. Syn diefe Zeit füllt die. 
Errichtung ded Cenſorenamtes. *) Früher hatten 
die Confuln und Diktatoren den Cenſus gehalten. 
Set — da die Gefchäfte fich haͤuften — thaten fols 
ches die Cenſoren, welche mit diejer Bejorgung das 
wichtige Sittengericht verbanden, hr Amt 
dauerte 18 Monate, 

Die Heinen Kriege, die während diefer innern 
Demegungen geführt wurden, verdienen Faum einer 
Erwähnung. Aber der gegen Veji, und dann ber 
Galliſche Angriff zieyen unjern Bli auf ſich. 

Das mächtige Veji, eine der erftien Städte Hes 
truriend, wurde erft nach zehmjähriger Belagerung 
erobert,” Der Gold, den man jeßr den Truppen zu 
zahlen anfieng, machte länger dauernde Unternchmuns 
gen möglich, Camillus, der Sieger von Veit, 
unterwarf auch die Stadt ber Faliſker. **) Ders 

-felbe war der Held des Galliſchen Kriegeß, 

| Ein Schwarm Sennoniſcher Gallier, wels 
che fchon länger in Oberitalien hauften, zog unter 
Brennus Anführung gegen Cluſium in Hetrus 
rien, neue Wohnſitze begehrend. Die Römifchen 
Gefandten, die den Frieden vermittlen follten, beleis 
digten dad Völkerrecht. Brennus fchwor Rache. Am 
Allia erlitt der Römer Heer, von Kriegstribunen 
befehligt, eine völlige Niederlage. 9°) Die Stadt 
wurde eingenommen und verbrannt, Mit North hielt 
fi) dad Kapitol — durh Wachſamkeit der Juno⸗ 
niihen Gänfe, wie die Legende erzählt — und durch 
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Manlius Muth, Aber Camillus, welcher das 
mals, durch die Tribunen vertrieben, in Ardea 
lebte, fammelte ein Heer, fchlug die Gallier, und 
firafte den Uebermurh, womit Brennus die Römer 
im SKapitol behandelte, durch völlige Vernichtung. 
So erzählt der patrietiiche Kiviuds Nah Polys 
bius wahricheinlicherem Bericht zogen die Gallier 
freywillig ab, zur Vertheidigung ihres eigenen Lan⸗ 
des, in weldhes die Veneter einen Einfall gethan. 
Als der Sturm vorüber war, wurde die Stadt wies 
der gebaut. Camillus bewirkte diefen Entfchluß, 
nicht ohne Mühe; denn viele hatten bergefihlagen , 
nah Veji zu zichen, 


$. 10. 


Aber die alte Imwietracht berrfchte in dem wicder 
erbauten Rom. Perfönliche Keidenfchaft und Stans 
desvorutheil fprachen lauter, als patriotifches Gefühl, 
Die Patrizier opferten den Wetter ded Kapitold, den 
populären Manlius ihrer Wuth, weil er Verräther 
an feinen Adelsgenoſſen ſchien; und den Plebejern 
däuchte die Erniedrigung ihrer Pratrizifchen Mitbürger 
wuͤnſchenswerther ald die Beſiegung der Feinde, 


Die Eitelleit eined Weibes (bey unruͤhm— 
lichen Zügen muß das Zeugniß einheimifcher Schrift⸗ 
fteller gelten *) veranlaßte den völligen Sturz der 
Adelsmacht. Die Tribunen Licinind Stolo und 
8%. Sertius erneuerten die Forderung der Zulaffung 





*) Doch mag die Befchichte von Fabius Ambuſtus 
— auch eine Srfinhung der erbitterten Ariſtokra⸗ 
ten ſeyn. 
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x der Plebejer zum Conſulat, und verbanden damit noch 
andere den Patriziern feindliche Geſetzesvorſchlaͤge, 
als die Herabſetzung der Schulden und die Beſchraͤnkung 
des Grundeigenthums. Hartnädig war der Widers 
fland des Senates. Er wußte felbft einige Tribunen 

auf feine Seite zu ziehen. Uber jene beyden Dema⸗ 
gogen erhielten fih zehn Fahre in ihrem Zribunat , 
hinderten die Wahl der übrigen Staatebeamten, vers 
griffen fich felbft an dem ehrmwürdigen Diktator Cas 
millud, und erftritten endlich nady den hbeftigfien 
Bewegungen und mehrjähriger Anarchie das Eontulat 
für ihren Stand, #) Zwar erhielt Camillus noch für eine 
Weile die richt erliche Macht durch die Errichtung 
der Prätur, und die polizeylüche durch jene des 
Eurulifhen Aedilenamtes in den Händen des 

Adels; aber vor dem Verlauf eines Gefchlechräalters 
hatten die Plebejer die Fähigkeit zu allen Staats» 
würden, ald der Diktatur, Eenfur und Präs 
tur, und ein Gefchlechtsalter fpäter auch jene zum 
Priefterthum erlangt, und zulegt wurde fogar vers 
fügt, daß alljährlich einer der beyden Konfuln ein 
Plebejer feyn muͤſſe. 

Licinius hatte auch ein Ackergeſetz gegeben, 
wornach Fein Bürger mehr ald 500 Morgen Landes 
befigen folltee Er übertrat ed Selber und wurde 
in eine Geldſtrafe verfällt, Bald fiel das Geſetz in - 
Vergeſſenheit. | 

Die Verordnung, daß plebiscita ald popu- 
liscita gelten follten, wurde noch mehrmals (lege 
publilia und lege hortensia) wiederholt, und der 
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Härte der Gläubiger gegen die Schuldner durch Abs 
ſchaffung der graufamen Rechte gefteuert, weldye dad 
12 Tafelngeſetz Jenen ertheilt hatte. 

Während diefer Bewegungen dauerten die aͤußern 
Kriege faft ohne Unterbrechung fort, Lateiner, 
Volſcer, Etrurier u a. gaben abwechielnd Ges 
legenheit zu.Xriumphen. Auch die Gallier fchreds 
ten mitunter, Wir übergehen dieſe Fehden, fo auch 
die Zweykaͤmpfe eines Manlius Torquatus nnd 
Balerius Corvus mit no andern Geſchichten 
und Legenden einer rohen Heldenzeit. Mittelitas 
lien war jeßt meift unterworfen. Unteritalien 
wurde der Preis eined noch blutigern 7ojährigen 
Kampfes. | F 


F. 11. 

Die Campaniſche Hauptſtadt Capua, von den 
Samnitern gedrängt, unterwarf ſich Rom, um 
deſſen Schuß zu erhalten. *) Hieraus entſtund der 
große Krieg, welcher Epoche macht in den m ilitäs 
sifcben wie in den politifchen Verhältniffen ber 
Römer. Anftatt Furzer Raubzüge und wilder Fehden 
mit einzelnen Städten fehen wir jeßt größere und 
wohlcombinirte Operationen von ungleich wichtigerm 
Zweck und Erfolg. Jetzt erft lernen die Römer den 
Gebirgätrieg und. regelmäßige Taktik; und ed ents 
wickelt fih im Kampf mit ſtarken, kriegsgewohnten 
Voͤlkern, ihre eigene höhere -Kraft, Mit dem Ges 
fühl derfelben ſchwillt auch ihr Geſichtskreis und ihre 
Begierde, Sie ſtrecken den Arm nach der Herrichaft 
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des ganzen Italiens aus; aber die ſteigende Gefahr 
erweckt deſſen Voͤlker, vereinigt ſie in Buͤndniſſe, und 
bringt auch die laͤngſt Beſiegten zum Abfall. Rom 
zwiſchen die Nationen Italiens feindlich hingeſtellt, 
hat bloß mehr die Alternative vor ſich, groß zu ſeyn 
oder zu fallen. In keiner Zeit wurden fo viel Dikta⸗ 
toren ernannt, fo viele Triumphe gefenert, fo. viele 
Großtbaten geübt, Es ift die eigentliche Heldens 
periode, 

Nach anfangs glüdlichen Erfolgen gegen die meit 
hin im Apennin und bis an’d Adriatiſche Meer 
berrihenden Samniter, empörte ſich dad gedruͤckte 
Latium, und brachte Rom in große Gefahr. Die 
ſchaudervolle Strenge de8 Manlius Torquatus 
befeftigte die Kriegszucht im Roͤmiſchen Heer, und 
Decius Mus heroiihe Selbftaufopferung (fein 
Sohn wiederholte fpäter dad große Beyſpiel) begeis 
fterte zum Gieg. *) Latium wurde gebändigt, und 
der Krieg in Süden erneuert. Schon drangen die 
Römer in Großgriehenland, und eroberten 
Parthenope, (oder Palaͤopolis, das nachmals 
fo glänzende Neapel.) Aber die Samniter ſchloſ⸗ 
fen ein Conſulariſches Heer in den Engpäffen von 
Caudium ein, **) und entließen ed nach zugefügs 
ter fchmäplicher Beihimpfung. Ihre Thorheit vers 
diente Strafe, und erhielt fi. Die Römer, von 
Schaam und Rache glühend, bradyen den Vertrag, 
der ihr Heer gerettet. Poſthumius, welder ihn 
geichloffen, begehrte Selbft, an die Samniter audges 
liefert zu werden, ald Sühnopfer ded verlegten Eis 





2) 3646, 9— 3063, 
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des. Bey aller Erbaͤrmlichkeit dieſer Ausflucht, und 
bey der gerechten Entruͤſtung, welche wir hier uͤber 
das beleidigte Voͤlkerrecht fuͤhlen, erkennen wir doch 
was Großes in Poſthumius Dahingebung. Auch liegt 
noch immer eine Huldigung fuͤr die Treue in der 
Mühe, die man ſich giebt, ihren Bruch zu bemänteln, 
Papirius Eurfor, der Diktator, einer der erften 
großen Seldherrn Roms, ftürzte die Macht der. Sams 
niter. Auch Fabius Marimus und Curiuß 
Dentatud errangen glänzende Siege; der Letzte — 
ein edled Mufter der Nömertugend — diktirte den 
Frieden, welchen Samnium, durch einen faft z0s 
jährigen Kampf erfchöpft, auf die härteften Bedine 
gungen annahm. *) Aber zum drittenmal erhob fich 
daffelbe gegen das tyranniiche Rom, als diefem näs 
here Gefahren von Gallifhen Wölkern drohten, 
während in Süden das reichere Tarent ihm Fehde 
bereitete. **) Erft nah Beftegung des Pyrrhus, 
wurden aud) die Samniter völlig überwunden, nad) 
verzweiflungsvollem Miberftand und vielfältigen Ders 
luft der Römer, 


G. 12. 


Der Krieg Tarents und bed Königs Pyrrhus 
entſchied das Schickſal Jtaliens, und iſt durch 
romantiſche Zuͤge intereſſant. Vierzig Jahre, nach⸗ 
dem der Epirotiſche Alerander in einem, gleich⸗ 
falls durch Tarent aufgeregten, Italiſchen Krieg 
einen traurigen Tod gefunden, zog Pyrrhus dieſer 





*) 3690. *) 3704. 
v. Rotteck. 2ter Bd, 14 
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Stadt zu Hülfe mit einem wohlgerüfteten Heer und 
voll hochfahrender Entwürfe. Die Römer, die feine 
Vermittlung wegen Tarents troßig ausgeſchlagen hats 
ten, rüdten ihm unter dem Conſul Lävinus ents 
gegen. Ben Heraklea in Zucanien kam ed zur 
Schlacht. Die Kriegskunft ded Pyrrhus und die Fes 
ftigfeit der Phalanı erhielten nach fchmerem, biutigem 
Kampf den Sieg über den nach ungelehrten Murh 
der Römer. %) Aber wenn diefe über die Schladhts 
ordnung und die ungewohnten Evolutionen ihres Gegs 
ners erftaunten, fo war derfelbe nicht minder über den 
bartnäcigen Widerftand der Römer betroffen, und 
ließ fi vernehmen, daß „mit Römifchen Soldaten 
ihm leicht feyn würde, die Melt zu erobern,” 


Soldye Achtung brachte den Wunfch des Friedens 
hervor. Cyneas, der Minifter und Freund des Kds 
nigd, wurde nach Rom gefchidt, um denfelben zu 
unterhandlen, Die Gerchichte dieſer Gefandtfchaft und 
nachher jene von Fabricius Redlichkeit gehören zu 
den ſchoͤnſten Denkmalen der Romiichen Größe; fo 
wie Cyneas Urtheil über Rom, und Pyrrhus Aeußes 
sung über Fabricius die rühmlichften Zeugniffe von 
Nationals und Perfonaltugend find, 

Aber der Friede kam nicht zu Stande, Die Rös 
mer, getreu den Grundjägen der Väter, verfchmähs 
ten ed, zu unterhandeln,, bevor nicht Pyrrhus feine 
Volker aus Stalien gezogen. Da wurde eine zweyte 
Schlacht, bey Afculum in Apulien, geſchlagen. 


*) Zhre Schriftiteller halten den Nationalſtolz für weniger 
gefränft, wenn die Römer durch zwey Elephanten , als 
wenn fie durch die Taitif des Königs befiegt erfcheinen. 
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Sie mar zweytaͤgig, moͤrderiſch, und mit Der erfien 
von ähnlichem Ausgang. Pyrrhus wagte ed nicht 
mit feinen aͤußerſt geihmwächten Streifräften den 
Sieg zu verfolgen. Er gieng nad) Sicilien über, 
wo ihm die von den Syrakuſanern dargebotene 
Krone ein beffered Glück zu verheißen ſchien. Als 
Eidam ded legten Beherrſchers Agathokles, war, 
er nicht ohne Anfprüche, und man hatte feined Ars 
med gegen die gefürchteten Karthaginenſer nds 
thig. Aber, nachdem er anfangs fiegreich gegen Dies 
felben geftritten „ erweckte er durch Uebermuth und 
Tyranney den Haß der. Eingebornen, und erfuhr, 
um wie viel fchwächer das Schrecken einer Heers 
fhaar ald der Mille eines. frenheitliebenten Volkes 
fey. Er kehrte nad) Italien zuruͤck, wo feit feiner 
Entfernung mehrere Städte und Völker der Nömis 
fhen Macht erlegen waren, daher aub ihm faum 
mehr die Möglichkeit zu fiegen blieb, Ben Bene» 
ventum, im Land der Samniter, raͤchte Eus 
rius Dentatus die frühern Niederlagen der Nds 
mer durch. völlige Zertrüömmerung des Föniglichen Heer 
red, *) VYyrrhus felbft entfam mit Noth, und der 
tägliche Zuftand, in welchem der ftolze und berühmte 
Feldherr nach fechsjährigem Krieg heim nad) Epirus 
309, verkündete den auswärtigen Völfern die Stärke 
des bis dahin noch wenig genannten Nom. 

Mas bisher noch von Gallia Eifalpina bis 
zur Meerenge, welde Bruttien*") von Sicilien 


*) 3710. 

* Bruttien iſt das heutige Calabrien. Tas alte Ca⸗ 
labria Hingegen mar der ſüdlichſte Theil von Apu— 
lien, b. 5. T. terra d’Otranto. 
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ſcheidet, von Voͤlkern und Staͤdten Griechiſchen oder 
Italiſchen Namens ſich der Freyheit gefreuet, das wurde 
jetzt ohne Mühe bezwungen. Das ſtolze Tarent 
und Brunduſium, die Picenter, Umbrer, 
Salentiner huldigten. Italien war erobert. 


$. 13. 


Aber ſehr ungleich war das Loos, welches deſſen 
einzelne Voͤlkerſchaften erfuhren. Mehrere, beſon⸗ 
ders in frühern Zeiten, hatte man in dad Roͤmiſche 
Bürgerreht — bisweilen zwar mit einiger Be» 
fhränfung — aufgenommen , un die Örundmaffe der 
berrichenden - Gemeinde zu vermehren. Die übrigen 
lebten ald Socii, oder als Dedititii in vers 
fchiedenen Graden der Abhängigkeit. Die Letztern, 
dem Namen fo wie der That nach Unterthanen, 
wurden durch jährlich ernannte Romiſche Präfekten 
regiert, und hatten Feine eigene Verfaffung mehr. 
Die Bunddgenojjen waren dem Namen nady 
felbfiftändig , aber ein ewiges Bündniß mit Rom fefs 
felte fie an das Intereſſe diefer herriſchen Stadt, für 
die fie ohne eigenen Vortheil, Gut und Blut forts 
während aufjuopfern verbunden waren, Jedoch hats 
ten fie ihre eigene Verfaſſung beybebhalten, und 
biengen von Roms Willführ nicht weiter ald nad) 
den Artifeln des geichloifenen Bundes ab, Am 
günftigften waren diefelben für die Lateiniſchen 
Voͤlkerſchaften — ald für die Alteften Bundess und 
zugleih Stammes genofjen -- (socii lJatinino- 
minis,) drücender für die übrigen (socii italici 
nominis;) wiewohl such von dieſen einige ein gelins 
dered, andere ein härtered Geſetz, je nach den Um⸗ 
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ſtaͤnden der Unterwerfung oder nach einzelnen Ruͤck⸗ 
ſichten erhalten hatt. In allen Gegenden wurden 
endlih auch Römiihe‘&olonien angelegt, zur Wie» 
derbevoͤlkerung verbdeter Städte, oder zur Behauptung 
der Römifchen Herrfchaft, daher meift an der feinds 
lichen Grenze, oder unter Nationen von zweifclhafter 
Treue, Solche Eolonien — eigentlib Befaguns 
gen — genoffen das Roͤmiſche Bürgerrecht, aber 
ohne Antheil an den Comitien und an den Magiftratds 
würden der Hauptftadt. 

Der Zuftand Staliend nach feiner Unterwerfung 
bildet einen traurigen Kontraft mit demjenigen , deis 
fen es früher, fo lange es frey war, ſich erfreure, 
Welch ein Gedräng von Fräftigen, regſamen, glüds 
lichen Voͤlkern erfüllte da das fchöne Land! Zwar 
rohe Voͤlker mitunter — zumal in den Gebirgdges 
genden — aber größeren Theiles gebildet, voll Thäs 
tigkeit und Induſtrie, dem Handel und den friedlis 
hen Künften obliegend, und in faft ungeftörtem Ges 
deihen, Mir haben Hetruriens, wir haben der 
Grofgriehifchen Kolonien, und ihres blühenden 
Zuftandes fchon früher gedacht (B. I. ©. 265. 266. 
und 280.) Faſt jede Stadt war ein mächtiges, glüds 
liches Gemeinweſen. Uber auch dad übrige Stalien 
fund in einem ſchoͤnen, wenn gleich etwas geringes 
ren Flor, wie aus den Berichten der Römer felbft, 
insbeiondere aud der ungemein dichten Bevölkerung 
des Landes zu erkennen ift, und nad) dem was bes 
reits geſchehen, ließ ſich mit Grund eine noch gläns 
zendere Zukunft hoffen, Wie ganz anderft wurde dieß 
alles unter dem Roͤmiſchen Joh? — Viele Nationen 
hatte fon der Krieg vernichter, ober fo ſehr vers 
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dünnt, daß nur noch elende Nefte vderfelben in vers 
Ödeten Ländern hauften, und nie mehr die alte Volks- 
menge fich erfeßte, Won vielen Städten des alren 
Italiens ift Faum die Lage mehr bekannt, von Ans 
dern fieht man noch traurige Trümmer. Welche aber 
verichont blieben von gewaltſamer Verwüftung, die 
wurden dafür zu Dauernden Leiden und langſamem Ruin 
verdammt, Viele bäßten einen Theil ihrer Ländereyen 
ein: man gab diefelben an Römiiche Bürger. Dieſe 
zogen meiftens den Reichtyum nach Rom, wohin fich 
auch durch die natürliche Anziehungskraft der Gebie⸗ 
terih die Bluͤthe der Bevoͤlkerung aus allen Edeu 
Staliend drängte. In den unaufhörlichen Kriegen 
Noms, wurden die Schäße und dad Blur der Buns 
desgenoſſen Hergeuder ; auf ihre Unkoſten, aber ohne 
Gewinn für fie, erwarb fich daffelbe die Nerrichaft 
der Welt. Die Voͤlker, durch dad Gewicht der 
Sclaverey erbrädt, verloren das GSelbfigefühl und 
ben Trieb zu nüßlicher Thärigkeit ; fie verarmten an 
Geift und Leben fo wie an Habe, an Charaktersftärfe 
fo wie an Gluͤck, und die einzige Kraftäußerung, die 
fpäter noch von ihnen ausgieng, war ein Krieg ges 
gen die Zyrannin, | 


$. I 

In Rom war mittlerweile die Demokratie 
den Formen und Grundgeſetzen, doch keineswegs dem 
Geiſte nach Herrfchend geworden. Zwar konnten ietzt 
alle Bürger zu den oberften Staarswürden gelans _ 
gen, und in ihren Verſammlungen refidirte die Höchfte 
legislatoriiche Gewalt. Aber ungeachtet hiedurch der 
politiſche Unterjchied zwiſchen Patrizifchen und 
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Plebejiſchen Geſchlechtern beynahe voͤllig verſchwand, 
ſo wurde doch die Demokratie durch die Liſt der 
Vornehmern und durch die Wirkung der Zeitumſtaͤnde 
auf verſchiedene Weiſe beſchraͤnkt. Zum Adel *) wur⸗ 
den nicht mehr die Patricier ausſchließend, ſondern 
auch jene Plebejer gerechnet, welche entweder Selbſt, 
oder deren Vorfahren hohe Staatsaͤmter bekleidet hatten. 
Dieſe Optimaten⸗-Geſchlechter — denn Gewohnheit, 
Verdienſt und gegenſeitiger Beyſtand erhielten ſo ziem⸗ 
lich den Beſitz der Wuͤrden in einem faſt geſchloſſenen 
Kreis von Familien, und nur ſchwer draͤngte oder 
ſchlich ein homo novus ſich ein — waren nun eigents 
lich die Regierer des Staates. Selbſt die Comitia tri- 
buta waren ihnen nicht mehr gefaͤhrlich, ſeitdem der 
Cenſor Fabius Maximus **) durch eine neue 
Einrichtuug der Tribus, wornach aller gemeine Poͤbel 
in 4 Tribus, die man urbanas nannte, die anges 
fehenern uud reichern eure aber in die übrigen, wels 
ſche rusticae hießen, gefammelt wurden, dad Ueber⸗ 
gewicht der niedrigen Menge vereitelt hatte, *098*) 
Rom blieb nun eine geraume Zeit von innerlichen 
Unruhen befreyt. Es war diefes bie Periode der wich« 
tigen Punijchen Kriege, Der großen Eroberungen, 
und des unaufhaltiamen Fortichreitend zur Welcherrs 


*) Daraus iſt der Unterfchied zwifchen Nobilis und 
Patriciws flar. Der Adel im firengen Sinn ließ 
fih erwerben; das Patrizjat war ———— Ge⸗ 

ſchlechtseigenthum. 

*9 3679. 

**) Sum Dank für dieſe wichtige Wohlthat erhielt auch 
Fabius durch den Adel den (erblichen) Ehrennamen 
Marzimus. ſ. Liv. IX. 46. 

Ä / 


* 


— 216 — 


. 


ichaft, Die Leitung der großen Gelchäfte Foncentrirte 
fi) damals in den Händen des Senates, jenes 
ehrwärdigen Staatskoͤrpers, in weldem auch die 
austretenden. höchften Magiftrate ihren Sitz auf Le⸗ 
benelang nahmen, und wo ſonach eine Menge der 
erfahrenften Staatsmänner und Feldherrn vereiniget 
war, Die äußeren Angelegenheiren intereffirten 
jet mehr als die Händel des Forums, und man ers 
kannte, daß jene einem permanenten Collegium, wels 
ches daher von beharrliden Marimen geleitet wäre, 
weit ficherer, als dem von Eindrücden des Augens 
blicks abhängenden Volkshaufen vertraut würden. 
Welches dieſe Marimen gewefen, welches Syſtem 


der Politik der Senat — mehr aus egoiſtiſchen als aus 


patriotiſchen Antrieben — befolgt habe, werden wir 
fpäter ($. 30. 31.) erörtern. Hier noch die vorläus 
fige Bemerkung, daß die Yriftofrarie der Optimas 
ten, welche jene der Geburt oder der patrizi, 
ſchen Geſchlechter verdrängt harte, ihrerfeits 
felber in Wriftofrarie des Reicht hums allmählig 
übergieng ; welches damals gefchah, ald ben fleigens 
dem Lurxus die Armuth ſchwerer zu tragen fchien , 
und die Reichthuͤmer fich theils durch Zufall, theils 
durch Habfucht in wenigen Häufern anhäuften, wors 
aus dann ein ungemeined Uebergewicht diefer leßtern, 
und eine Reihe von traurigen Folgen entfprang, die 
jedody erft nad) den Punifchen Kriegen auffallend 
fihtbar mwurden, Bey dem Ausbruch diefer Kriege 
mochte Rom an 300,000 waffenfähige Bürger zählen, 
$, 15. 
Die Angelegenheiten Siciliens, welde ven 
nächften Anlaß zur Fehde zwiihen Rom und Kars 
9 
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thago gaben, und mit denen auch die Karthagis 
ſche Geſchichte felbft, von Rerxes Zeit an, 
aufs innigfte verwebt ift, finden hier ihre geeignete 
Stelle. 

Unter allen auswaͤrtigen Laͤndern, auf welche die 
Karthaginenſer nach Begruͤndung ihrer Macht in 
Afrika, verlangende Blicke warfen, war keines, wor⸗ 
nad) fie heftiger und beharrlicher ſtrebten, als Sici— 
- Tien. Die Lage dieſer Inſel, ihre Größe und ihre 
Sruchtbarkeit machten fie auch allerdings in commers 
cieller und 'politiicher Ruͤckſicht zum koſtbarſten Beſitz⸗ 
thum. Gchon frühe waren die alten Phönizifhen 
Eolonien auf der ficiliichen Küfte unter den Schuß, 
Daher auch unter die Hoheit Karthago's gefommen, 
Der vielgetheilte Zuftand und die unaufhörlichen ins 
nern Bewegungen der Inſel begünftigten die Erweis 
terung der fremden Herrfchaft, Aber die Griechi— 
ſchen Colonien, welche um ihre Freyheit zitterten, 
firebten mit aller Kraft berfelben entgegen, und Die 
ganze Griehiihe Nation, welche die -Karthaginenier 
ald Barbaren und ald Handeldrivalen haßte, war 
geneigt, jene Beftrebungen zu unterftägen, Aus jols 
hen Verhältniffen, aus ſolcher Entgegenfeßung der 
widhtigften Sintereffen mußte wohl, da beyde Partheyen 
fo ziemlich gleich an Kräften waren, ein aͤußerſt harts 
nädiger Kampf entfichen, Es war beynahe unmögs 
lich, daß er anderfi ald durch ben völligen Muin 
der einen oder der andern ende, Als Karthago fpäter 
nicht fo faft gegen die Freyheit der Griechifchen Städte, 
ald gegen die Uebermacht Syrakuſens ſtritt, fo 
gewann der Kampf ein noch höheres welthiftorifches 
Intereſſe. Der Beſitzer Siciliend ſchien nach der das 
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maligen Lage der Dinge zur Herrſchaft des Mittelmeeres, 
und gewiſſermaßen der Welt beſtimmt. Haͤtte Sy⸗ 
rakus — mie es im Plan feiner Fürften lag — 
ganz Sicilien nebft Großgriechenland zu einer Macht 
vereint; Karthago wäre derfelben. erlegen, und 
Rom_ hätte ſchwerlich auflommen mögen. Wäre 
Karthago Gebieterinn Siciliend worden, fo hätte feine 
Herrichaft einen feften Grund erlangt, und Rom hätte 
fie nicht geftürzt. Diefe Berradytungen mögen bie 
Karthaginenjer vor dem Nichterfiugl der Politif — 
darüber rechtfertigen, daß fie Ströme von Blut vers 
goffen, und Berge von Gold verjchwendeten, um Si⸗ 
cilien zu erringen. 
. Bon den älteften Kriegen, die fie deßhalb führten, 
ſind nur dunkle Spuren vorhanden, Gie follen fchon 
mit Darius I. im Bund gegen die Griechen ges 
wefen feyn. Von jenem, den fie mit Kerred 
ſchloſſen, und von der großen Niederlage, welche 
iynen damald 8. Gelo I. von Syrakus bey 
Himera *) beybrachte, haben wir oben geredet, 
Siebenzig Jahre lang wagten fie feinen neuen Vers 
ſuch; und jchränften fich auf wenige Küftenpläße ein, 
welche in ihrem abhängigen Zuftande, mit den Gries 
chiſchen Freyftaaren nicht wetteifern Fonnten. Aber 
fie ftärkten ſich indeffen durch Befeftigung ihrer 
Macht in den übrigen Jnuſeln und in Afrika felbft. 
Dad Haus ded Mago war ed, weldyed von Cams 
byſes Zeiten an durch mehr ald hundert Jahre au 
der Spitze ihres Staates in Krieg und Frieden ftund, 
und eine Menge von Helden erzeugte, die, ungeachtet 





n 22 3504, 
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gehäufter Unfälle fo fie erfuhren, als die eigentlichen 
Gründer der Karthagiichen Größe zu berrachten find, 


‘. 16. 


Yuh Hannibal und Himilko, welche gleich 
nah dem Unglüd der Urhener in Sicilien gegen 
Syrakus flritten, waren — aber vermuthlidy die 
Letzten — aus Mago's Haus. Egefta, weldes 
durch jene Kataftropye feine Schüßer verloren, rief 
die Karthaginenfer zu Hülfe. Gie Tamen und zer⸗ 
flörten Selinug und Himera. Bald eroberten 
fie auch dad mächtige Agrigent und belagerten 
Gela. Sn diefer großen Gefahr richtete ganz Si⸗ 
cilien feine Augen auf das ſtarke Syrafus3, wels 
ches aber ielbft von innern Unruhen brannte, Kein 
Volk, feldft die Athener nicht, bar fo ſchnell fols 
gende Staatdummwälzungen als jenes von Syrakus 
erfahren. Der rührige Geift, der ihm mit allen 
Griechen gemein war, wurde erhöht oder mißleitet 
durch Reichthum und Sittenlofigfeit, welche unbäns 
dige Leidenjchaften erzeugten, und dur den Mangel 
einer beftimmten Verfaſſung. Die Gefeße, welche 
gerade damals der weile Diokles entworfen, waren, 
unwirffam gegen den. Partheygeift im Volle, und 
den wilden Ehrgeig feiner Haͤupter. Her mokrates 
fegreih gegen die Feinde, verlor fein Xeben im 
Kampf gegen die eigenen Mitbürger, und Dionys 
find, ein Mann von niederer Abkunft aber großen 


Talenten , bahnte ſich durch Verrath und Gewalt den 


Weg zum Thron, *) 


*) 3579, 
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Gegen diefen Dionys, der, nicht zufrieden ‚mit 
Syrakus, feine Hand nad) ganz Sicilien und felbft 
nah Unteritalien audfiredte, bat Karthago 
aͤußerſt blutig, in dreymal erneuertem Krieg, und mit 
ungemein abmwechjelndem Erfolg geftritten, Den ers 
ften Srieden bewirkte eine Peft im Karthagifchen Heer, 
und Meuterey unter Dionyſius Truppen. Ungereizt 
brady ihn der Tyrann, und ſtuͤrzte mit ungeheurer 
Macht auf die Karthaginenfer. Aber dieſe ftellten 
ihm noch größere Heere entgegen, fchlugen ihn, und 
belagerten Syrakus. Eine abermalige Peft in ihrem 
Xager rettete die Stadt. Nach vielem Blutvergießen 
wurde ein zweyter Friede, za Gunſten Karthago’s 
gefchloffen. Auch im dritten Krieg gewann daffelbe, 
jedoch unbeträchtlih. Dionys fuchte in Großgries 
henland fich zu entichädigen, und eroberte nad 
verzweiflungsnoller Gegenwehr das unglädliche Rhe⸗ 
gium, Gieben und dreyßig Fahre regierte Dionys, 
im Ganzen glüdli und glorreidy ; aber er wurde — 
möchte ed allen Tyrannen alfo ergehen! — feines 
Gluͤckes nicht froh, Unabläffig von Mißtrauen und 
Furcht gequält, durch viele Aufruhren geängftigt,. 
und Keines Menfchen Freund, ftarb der graufame, 
verbrecheriſche, jedoch den Wiffenfchaften — aus Eitels 
keit — günftige Fuͤrſt, wie man glaubt , vergiftet. *) 

. $, 17. 
Ihm folgte Dionys II., fein Sohn, ein Prinz 


von guten Anlagen, mie cd fcheint, aber durdy die 
Erziehung und durch Schmeichler verderbt, Dion, 


*) 3617, 
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Bruder von bes aͤltern Dionys zweyter ‚Gemahlin, 
ein Mann von großen Gaben und Blato’d Freund, 
leitete Anfangs des. Fürften Schritte. Plato felbft 
wurde. an den Hof berufen, und war ſchwach genug, 
dern Ruf zu folgen. Sein Gluͤck war von Furzer 
Dauer. Wie fonnte er auch hoffen, mit den Kehren 
ernfter Weisheit aufzufommen, an dem Hof eines 
frivolen Fürften, gegen die Lockungen der Wohlluſt 
und die Raͤnke der aufgeſchreckten Bosheit? — Bald 
wurde er wie Dion verdächtig dem Tyrannen, wel⸗ 
cher den Irkten verbannte, und den erften in Gna⸗ 
den entließ, Uber Dion kam zuruͤck, und vertrieb - 
Dionyfind- Ob er dabey aus rein patriotiihem, oder 
aus egoiftifh » ariftofratifhem Antriebe gehans 
delt, iſt ungemig — dad Kette mahrfcheinlicher. 
Populär wurde er niemals, und nach kurzer DBers 
waltung ermordete ihn Kalippus. Auch dieſer 
wurde vertrieben, und während der nachfolgenden 
Zerrättung des’ Staated fand Dionys Gelegenheit, 
zum zweytenmal Herr von Syrakus zu werden. *) 
Dad Unglüd hatte ihm nicht gebeffert, Er regierte 
forglofer und willführlicher ald zuvor. -Zugleich fielen 
die Karthager mit Heeregmacht in fein Gebieth. 
Da riefen die Syrafufaner die Dutterftadt Korinth 
um Hülfe an, Sie fchichte ee den edlen Timo⸗ 
leon mit 1000 Streitern. Diefer große Mann und 
enthuſiaſtiſche Freund der Freyheit, welcher er fogar 
feinen Bruder geopfert, vertrieb Dionyd zum zwey⸗ 
tenmal, richtete die Verfaflung Syrakuſens nad). re 
publifanifchen Grundjägen ein, befregte noch meh⸗ 
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rere ſiciliſche Staͤdte von der Tyranney, und ſchlug 
die allgemeinen Feinde, die Karthager, am Kri⸗ 
meſſus in einer entſcheidenden Schlacht. *) Im 
Frieden wurden alle Griechiſchen Städte für frey ers 
klaͤrt, und der Halykus zur Grenze des Kartha⸗ 
giſchen Gebietes beſtimmt. Nachdem Timoleon dieß 
alles vollbracht hatte, ſchlugner die Herrſchaft, die 
Syrakus ihm anbot, mit! großer Seele aus, weil 
er dad Bewußtſeyn edler That dem Flitter der Mas 
jeftät vorzog, und lieber von der Nachwelt verehrt 
feyn wollte, als im Leben gefürchter. Die Bürger 
lohnten ihm wit fregmilliger Ergebenheit, und als er 
ſtarb, **) beweinten fie ihn ald Water, Wer war 
glüdlicher, Tim oleon oder Divnys? — 


G. 18. 


Nach feinem Tod Fehrten die Schrecken der Tys 
ranney zuruͤck. Anfangs Sofiftratus, und dars 
auf Agathokles bemaͤchtigten ſich der Herrfcyaft.***) 
Der erſte ein Ariſtokrat, und mit den Karthagern 
im Bunde; der zweyte ein Mann des Poͤbels aber 
kuͤhner und gluͤcklicher Abentheurer. Als er nad 
wunderbar wechſelnden Schickſalen, endlich durch Liſt 


und Gewalt den blutbeſpruͤtzten Thron von Syrakus 


beſtiegen — die edelfteg Einwohner, 4000 an ber 
Zahl, hatten feine Söldlinge gefchlachtet — unters 
warf er fich mehrere andere Städte, und gerieth bies 
durch in Krieg- mir den Karthagern, melde ihm 
bey Himera foblugen, und in Syrakus belagerten. 
Endlich einmal fehienen diefe ihrem Zwed, der Ers 
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oberung Giciliend nah. Aber Agathokles, durch ein 
kuͤhnes Wageſtuͤck, entkam mit wenig Schiffen mitten 
durch die feindliche Flotte, landete in Afrika, und 
brachte durch eine Reihe tapferer und glücklicher, zum 
Theil auch abfcheulicher Thaten Karthago dem Uns 
tergang nah, Schon vermaß er fih, den Titel 
„König von Afrika” zu führen, als ein neuer 
Umſchwung des Glüds ihn von: feiner Höhe ſtuͤrzte. 
Waͤhrend ſeiner Abweſenheit — er war nach Sicilien 
zur Dämpfung einer‘ Meuteren gegangen — wurde 
das Heer gefchlagen. Durch tolle Wuth machte er 
den Ruin deffelben vollftändig. Dennoch behauptete er 
durch unmenſchliche Grauſamkeit feine ficilifhe Herrs 
fhaft, unterwarf fidy darauf Bruttien, und ſchickte 
fih zu einem neuen Arieg gegen Karthago an, als 
er durch die Ruchlofigkeit feines Enkels einen fchreds 
lichen — aber mohloerdienten Tod litt. *) 
Verſchiedene Tyrannen nach ihm verlängerten die 
Leiden Syrakuſens. Auch Pyrrhus, Agathokles 
Eidam, wiewohl er gegen Karthago, welches dieſe 
Unruhen trefflich benutzt hatte, gluͤcklich kaͤmpfte, 

herrſchte willkuͤhrlich und grauſam. Endlich aber, 
nad) faſt 150jaͤhriger Bedruͤckung (von dem Angriff 
Athens an zu rechnen) kehrten glückliche Tage für Sys 
rakus zurüd, Hiero, aus des großen Gelong 
Geſchlecht, und feines Anherrn würdig, erhielt nach 
Pyrrhus Abzug durch faft einſtimmige Wahl die 
Krone, 20) und trug fie 54 Jahre mit höchftem Nuhm. 
Dur ihn murden alle Partheyen vereinigt oder zum 
Schweigen gebracht, die Karthager mit ſtarkem Arm 
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zurüc gehalten, Ruhe, Wohlſtand, Gedeihen durch 
weife Anordnungen. gefichert. Der koͤnigliche Held 
verſchmaͤhte ed nicht, mit: eigner Hand über den 
Ackerbau zu ſchreiben, welchem er feine vorzüglichite 
Sorge widmete, Uber zugleich blünten alle ſchoͤ⸗ 
nen Künfte und alle Wiſſenſchaften an feinem Hof, 
und Syrakus, dad fi mit Tempeln, Pallaͤſten und 
Monumenten füllte, wurde an Kunſtreichthum die 
zweyte Stadt der Welt. 

uUnter .eben diefem König, erhob ſich der verhäng» 
nißvolle Krieg zwiihen Rom und Karthago, und 
Sicilin wurde deſſen vorzüglichfter Schauplatz. 
Wichtig und gefahrvoll war dabey die Rolle Syra⸗ 
kuſens. Um in ſolchem Sturme nicht zu Grund zu 
gehen, dazu bedurfte es eines guten Piloten. Auch 
ſank Syrakus, nachdem es denſelben verloren, in 
kurzer Friſt. — Zwar geſchah dieß gerade durch die 
Uebermacht Roms, welchem Hiero's treue Freund⸗ 
ſchaft zum Sieg verholfen: aber noch baͤlder, gemaͤß 
alter Anſpruͤche, haͤtte Karthago, falls es ſiegte, 
Syrakus verſchlungen. Was konnte Hiero thun? — 
MRcutralitaͤt erlaubte feine Lage nicht. — Sollte er 
abwechfelnd auf Einen und ben Andern los ſchlagen, 
und auf beyder Ruin feine Hoffnung bauen? — Die 
Politit — ohne Ruͤckſicht auf Ehre — hätte ſolches 
gut heißen mögen, Aber vielleicht war Hiero zu 
edel zum feinen Politiker; , vieleicht. hielt er es für 
größer, thun was pfliht und Würde heiſchten und 
den Erfolg höhern Mächten anheim ftellen, ald zu 
einem Mittel feine Zuflucht nehmen, welches, wenn 
ed dennoch mißglücdte, zu dem Ruin des Staates 
noch den Verluſt der Ehre geſellte. 


1. Abtheilung 
der Römifhen Geſchichte. 
Zeitraum der Punifhen Kriege 
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| Zwiſchen Kom und Karthago war bis dahin 


nur geringes Verkehr beſtanden. Zwar leſen wir bey 
Polybius von zwey Handelstraktaten, welche zwi⸗ 
ſchen beyden, der erſte gleich nach Vertreibung der 


Koͤnige, der zweyte um 3636. noch vor den Sam⸗ 


nitiſchen Kriegen, geſchloſſen wurden. Und bey dem 
Kriege gegen Pyrrhus waren beyde Staaten natürs 
liche. Verbündete, Aber es bezogen fich jene Ders 
träge bloß auf die Beſchraͤnkung der Seeräuberey , 
(welche nach dem damaligen Seerecht erlaubt ſchien) 
in Rücficht der beyderfeitigen Unterthanen und Bunds⸗ 
genoffen, dann auf die Ausſchließung der Römifchen 
Flagge aus allen Gemwäffern, fo wie der Römifchen 
Kaufleute vun allen Märkten, wo die Karthagifche 
Handelseiferſucht feine auewärtige Konkurrenz dulvete; 
und die Allianz gegen Pyrrhus, woben jedoch {dom 
Spuren ded Mißtrauend vorfommen, war die vor⸗ 
übergebende Wirkung einer augenblidlichen North. 
Jetzt aber, va Unteritalien den Roͤmern gen 
hörte, entftunden nähere Verhältniffe, unmittelbare 
Berührungen, und daher widerſtreitendes Intereſſe. 
Wie haͤtten die Roͤmer nicht luͤſtern nach Sicilien 
blicken ſollen, der Kornkammer für ihre Stadt in Zei⸗ 
ten des Mangels, nach einer Inſel, welche die Nas 
tur ſelbſt, die ſie nur durch einen ſchmalen Kanal 
v. Rotteck. 2: Bd. 15 
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von Stalien trennte, zu einer Zugabe diefed Landes 
beftimmit zu haben ſchien? — Und. dagegen Kars 
thago, wie konnte es gleichguͤltig die wahrſcheinlich 
nahe Konkurrenz eined neuen Rivalen betrachten, 
um ein Befigthum, wornach es Gelbft ſchon feit vie= 
Yen Gefchlechrsaltern gerungen,, und dem ed jo mans 

ee Opfer ſchon gebracht hatte? — Hier Tieß fich 
Feine Ausgleihung denken. Früh oder fpät war der 
Krieg unvermeidlih. Es mochte fogar die Politik 
das ZuUuvorkommen rathen, da der Webergang 
Siciliend in des Einen Hände, dem Andern hohe Ges 
fahr zu drohen ſchien. Unverholen hätte daher der 
Römifche Senat erklären mögen, daß er die Vergrös 
Berung der Karthagifhen Macht auf Sicilien nicht 
dulden würde, Aber er that ed nicht, und wählte 
dafür den allerſchaͤndlichſten Anlaß zum Vorwand des 
Kriegs. 


Ein Haufe Kampaniſcher Kriegsknechte, die dem 
Tyrann Agathokles ‚gedient hatten, — mit frechem 
Stolz nannten fie ſiih Mamertiner, Marsſoͤhne — 
war von den Bürgern Meſſana's in Dienſte ges 
nommen wurden, Sie morbdeten ihre Dienftherrn,, 
und ſetzten fich in den Beſitz der Stadt, Zur Rache 
dieſes empdrenden Attentates hatten fich.die alten Erba 
feinde, Karthago und Syrakus, vereiniget, und 
belagerten Meffana. Die Mamertiner baten Rom 
um Hülfe. Rom gab fi, Zwar erhob der Senat 
einige Bedenklichkeiten — noch war die ſtrenge Strafe 
in friſcher Erinnerung, womit man ein aͤhnliches 
Verbrechen der Roͤmiſchen Beſatzung von Rheg ium 
geraächet — aber das Wolf auf den Comitien bes 
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ſchloß die Huͤlfeleiſtung, *) und begann den ia 
gen Ans. 


F. 20 
Es giengen Truppen der Rdmer nach Sicilien 
über , und beſetzten Meſſana. Nach der Erzählung 
ihrer Schriftfteller lief dann Hanno, der Karthagis 
{he Feldherr alle Stalieniihen Mierhlinge in feinem 
Heere toͤdten, worauf der Conful Uppius Claus 
dius mit flärferer Macht über die Meerenge febte, 
die verbundenen Karıhager und Syrakuſaner ſchlug, 
und Meſſana befreyte. Wichtiger als dieſer Sieg 
mar der ähm‘ folgende Uebertritt Hiero’d auf die 
Seite der Roͤmer. Seine treue Hülfe erleichrerte ihs 
nen die Eroberung des Karthagiſchen Siciliens — wos 
zu ein zweyter Sieg bey Agrigent den Grumd legte — 
und gab zum -vorhinein dem Krieg die Enticheidung. 
Doch war den Römern zum Verfolgung ihrer Vor⸗ 
theile eine Seemacht nöthie, Nach dem Mufter 
einer geftrandeten feindlichen Galeere, fo lefen wir, 
bauten fie eine Kriegsflotte, — bis dahin - hatten 
fie nur Heine Schiffe gehabt — erfeßten durch finns 
reich erfundene Mafchinen zum Entern was ihnen an 
Seetaktik fehlte, und errangen unter Duilliuß eis 
nen herrlichen Sieg. 9*) est führren fie zugleich in 
Sicilien, Sardinien und Corſika Krieg. Bey 
einem -dieier Züge rertere Calpurnius mit 400 
Streitern ein eingeichloffenes Roͤmiſches Heer durch 
die edelfte Dahingebung , ähnlich jener Spartaniſchen 
Großthat bey —— —— wenn —— minder 
geprieſen. 
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Ein neuer Sieg bey Ecnonos oͤffnete den Weg 
nah Afrika. Regulus gieng dahin, *) mit ihm 
der Schrecken, bis vor die Thore Karthago's. 
Aber Xantippus, der Spartaner, der das Kar⸗ 
thagiſche Heer führte, ſchlug ihn, und nahm ihn ges 
fangen, Bon jegt an, durch einige Jahre, folgte 
ein Unfall dem andern, Mehrere Flotten nach einans 
‘Her wurden durch Sturm oder Feindedgewalt zerfidrt; 
insbeſondere jene, welche der vermeflene Claudius 
Pulcher führte, **) Dennoch verwarf. Rom alle 
Sriedendanträge — die zu fehr geuriefene That des 
Regulus, wenn fie wirklich gefshehen ift, fällt in diefe 
Zeit — und fette den Krieg zu Lande, bald auch zu 
Waffer, wieder fort, Biel Blur flo in Sicilien, 
wo zwar Metellus bey Pauormus fiegte, aber 
Lilybäum, der Hauptwaffenplag der Karthager, 
durch Hamillar Barcas trefflich vertheidiget 
ward, * 

Beyde Staaten waren jetzt aͤußerſt ermattet: die 
Erbitterung gab neue Kraͤfte. Noch einmal wurden 
Flotten ausgeruͤſtet; von Karthago durch Erſchoͤ⸗ 
pfung des oͤffentlichen Schatzes, von Rom durch pas 
triotiſche Beyträge der Neichern, Bey den Aegad i⸗ 
ſchen Inſeln war die Schlaht. Das Verhaͤngniß 
gab den Röntern, unter dem Conſul Lutatius ben 
Sieg, Lutatius Karthago das Geſetz des Fries 
dens. 2*82) Sicilien, der Preis zweyhundertjaͤhri⸗ 
ger Anſtrengung, gieng verloren fuͤr die Beſiegte, 
nebſt den kleinera Inſeln des Mittelmeeres; 2200 
Talente ſollten in Friſten, 1000 andere alſogleich bes 
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zahlt, die Gefangenen ohne Loͤſegeld entlaſſen wer⸗ 
den. Mehrere dieſer Bedingungen waren nach Ab⸗ 
ſchluß des Friedens durch das Roͤmiſche Volk eigens 
mächtig geſchärft worden; Karthago mußte es dulden. 


$. 21. 


Zwey und zwanzig Jahre verfloſſen bis zum Wie⸗ 
derausbruch des Krieges: aber wichtige Begebenhei⸗ 
. ten auf beyden Geiten erfüllen den Zwifchenraum, 

Die Verhältniffe Roms und fein politifcher Ges 
fichtöfreis hatten nun eine bedeutende Erweiterung era 
halten, Es war Seemacht worden, und hatte an 
dem Karthagifchen Theil von Sicilien die erfte Pros 
vinz (audwärtiged, unterworfened Land) erworben, 
Der lange, fiegreicy geendigte Krieg hatte den Bürs 
gern Uebung und erhöhtes Gefühl der Kräfte, fein 
Gewinn neue Antriebe zu deren Benußung gegeben. 
Mit der Größe der Entwürfe flieg auch die Kühns 
beit, der Uebermuth, die Schamlofigkeit in der Auss 
führung. WBollgültiger Titel zur Erwerbung fchien 
Dad Schwert, 

Karthbago, erihöpft durch die Anftrengungen 
des Krieges, wefentlich geſchwaͤcht und gedemüthiget 
durch die Bedingungen des Friedens, gerieth gleich dars 
auf durch Empoͤrung der Miethtruppen in die Außerfte 
Gefahr. Ed war unvermögend ihnen den rüctändis 
gen Sold zu bezahlen, und wollte fie abdanken; da 
brach ein fchredlicher Aufruhr aus, woran die meis 
fien Afrikaniſchen Städte, die über Bedruͤckung klag⸗ 
ten, oder eiferfüchtig gegen Karthago waren, endlich 
gelbft Utika und Hippo, Theil nahmen. Der Krieg 
währte ind vierte Jahr, unter fchreclicher Verwuͤ⸗ 
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ftung und unmenfchlicher Graufamteit. Auch in Sara 
dinien empdrten fi die Mierhlinge, Die Römer 
ſchickten Truppen dahin, anfcheinend um Karthago 
zu helfen. Aber fie behielten die Jaſel treulofer Weiſe 
für fih, und foderten noch, mit unerhörter Frech⸗ 
heit, 1200 Talente für die Unkoften! — Karthago, 
in hoͤchſter Berrängniß und muthlos, unterſchrieb. 
Doch bald erhob es ſich zu neuen Planen der Herrs 
{haft und der Rache, 

Hamilkar, mit dem Zunamen Barcad, 
„der Blitz,“ Derielbe, welder in Sicilien bie 
letste Zeit de6 Roͤmiſchen Krieges glorreich geftritten, 
rettete den Staat dur Bertilgung der Rebellen. 
Und nun in der doppelten Abſicht, Sich groß zu 
machen und Karthago Erſatz für allen Verluft zu 
bereiten, warf er feine Augen auf Spanien, das 


reichſte Silberland und die Heimath der tapferften 


Streiter, Ohne Auftrag des Staates gieng er mit 
einem ihm ergebenen durch frühern Krieg in Nu'm is 
dien wohlgeübten Heer über die Tyan dahin, 
und benüßte die durch alte Handelsverbindungen, 
und Werbungen erzeugten freundichaftlichen Verhälts 
niffe, zu fchneller Ausbreitüng der Karthagiichen Herrs 
ſchaft. Seine glänzenden Erfolge in Unterhandluns 
gen und Schlachten, und die Früchte derfelben, Die 
Eilberftiome, die er nad) Karthago fandte, bewogen 
das Volk zur lauten Billigung und cifrigften Unters 
ftüßung feiner Entwürfe, Aber ein anjehnlicher Theil 
des Senated, Hanuo den Großen, Hamilkard Ne⸗ 
benbupler im Ruhm, an der Spike, fürchtete, und 
nicht ohne Grund, die biedurch bewirkte, der Vers 
faſſung gefährliche Vergrößerung der Macht des pos 
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pulären Hamilkar. Diefe Ariſtokratiſche 
Oppo ſition gegen das durch Volksgunſt maͤch—⸗ 
tige Barciniſche Haus wurde zwar Durch den Schim⸗ 
mer jeiner. Siege und durdy den Einfluß jeined Reichs 
thums niedergehalten; aber nie hörte fie auf, und 
man kann ſie ald die Quelle aller folgenden Zaftionen, 
und fonach als :.die Grundlage des Werderbend von 
Kartbags betrachten, 

In neun Fahren fchon hatte Hamilfar einen gro⸗ 
ßen Theil deſſelben Spaniens unterworfen, um wel⸗ 
ches die Roͤmer nachmals zweyhundert Jahre kaͤmpf⸗ 
ten. In einer Schlacht mit den Luſitanern fiel 
der große Mann.*) Sein Eidam, Asdrubal, 
Held wie Er, und noch mehr Liebling des Volkes, 
hatte gleichen Erfolg. Er baute zu feinem Haupt⸗ 
waffenplag Neutarthago, (Carthagena) das 
mit dem alten an Pracht zu wetteifern fchien, und 
vermochte viele Spanifche Häupter zur freyroilligen 
Unterwerfung. Rom, neidiich und beforgt, drohte 
mit Krieg — mit Recht fürchtete es die Erftarkung 
des hart beleidigren Staates — da veriprah Kar⸗ 
thago, deſſen Plane noch nicht reif waren, feine 
Waffen: nicht über den Ebro zu tragen, und auch 
im Süden deffelben Sagunt nicht anzugreifen, As⸗ 
drubal, nad) adhtjähriger , glorreich geführter Gewalt, 
fiel durc) Meuchelmord, Jetzt rief das Heer den juns 
gen Hannibal, des großen Barcas Sohn, zum 
Feldherrn aus; der Senar bejtätigre die Wahl, und 
ſo trat diefer Held, einer der. allermerkwuͤrdigſten in 
der Sefchichte , auf den Schauplatz. 

—___ Be 
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Haß gegen Rom war wohl eine natürliche Ems 
pfindung bey jedem aͤchten Karthager. In Hannis 
bald Gemüry hatte fie frühe gewurzelt durch Die 
Aufforderungen des von ihr bdurchglühten Vaters, 
. Aufgenährt durch alle Umgebungen und Verhältniffe, 
und durch das eigenthämliche Feuer einer flarten Seele 
erhöht, wurde fie bey Hannibal zur: heroiichen Leis 
denſchaft, zur großen Triebfeder aller ſeiner Thaten, 
zum Schwerpunkt aller Schickſale feines Lebens. 
Beyde erhalten hiedurch — abgeſehen von der hiſto⸗ 
riſchen Wichtigkeit — ein ganz eigenes und hohes, 
dramatiſches Intereſſe. 


4. 22. 


Bevor wir aber Hannibal auf ſeiner Heldenbahn 
verfolgen, müffen wir unſern Blick auf die fortſchrei⸗ 
tende Vergrößerung der Römer werfen. Nach ges 
fchloffenem Frieden mit Karıhago hatten fie noch mit 
verfchiedenen abtrünnigen Bundesgenoſſen zu fämpfen. 
Darauf fchloffen fie den Tempel des Janus, *) 
zum erftenmal feir Numa's Zeit; aber nur kurz, und 
nie wieder bis Auguſtus. Welch ein fchredliches 
Bolt um diefe Römer! Ein Volk des Kriegs und 
ber Zerftörung! — 

Die Illyrier — die Ulgierer jener Zeit — was 
ren Nom durch Geeräuberey beſchwerlich gefallen. 
ihre Königin Teuta firafte den Uebermurh eines 
feiner Geiandten mit dem Tod. Darüber erhob fidy 
ber Krieg, welcher den Römern feften Fuß in Dals 
matien, nähere Verhältuiffe mit Macedonien, 


ln. 
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und großen Ruhm in den Griehifchen Ländern, 
die vieled von den Seeräubern gelitten , verfchaffte, 
Ein zweyter Krieg gegen daſſelbe Syrien befeftigte 
dieſe Vortheile, freute auch Samen zu wichtigern 
Dingen, 

Aber große Folgen hatte der Gallifche Krieg, 
Seit der Verbrennung Roms durdy die Sennonen 
war dafelbft der Name der Gallier fchredlich gemes 
ſen. Verfchiedene Kriege, welche diefe Nation theils 
allein, theild in Verbindung mit den Etruftern 
u. a, ‚gegen Rom erhob, find oben bemerkt worden, 
Bon Zeit zu Zeit ftörten auch innere Fehden der Gals 
liſchen Völker, und friiche Einwanderungen von jens 
feitö der Alven die Ruhe. Durdy die Anlage von 
Sena Ballica (Ginigaglia) fuchten die Römer 
ihre Grenzen zu deden; fpäter 9) vertheilten fie auf. 
bed Tribunen Flaminius Vorfchlag die den Senno⸗ 
nen entriffenen Ländereyen unter ihre Bürger. Hies 
von nahmen die Infubres — im Mailändis 
fhen, und die Bojer um Parma — Anlaß, 
mit Rom zu brechen, Die Gaeſaten von der 
Rhone verbanden fich mit ihnen. Rom, wie in den 
größten Gefahren, fuchte durch Menfchenopfer bie 
Götter ſich günftig zu machen, und zog alle Streits 
Fräfte zufammen, Die 770,000 Mann des Polybius 
mögen überhaupt von der waffenfähigen Mannfchaft 
Sstaliend, nicht aber von der mobilen Armee verfians 
den werden, Sechs Jahre währte der Krieg, unter 
beftändigem Werluft der Gallier. Nach Eroberung 
yon Ligurien drangen die Römer in das eigentliche 
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Gallia cis-und transpadana ein, eroberten 
Mailand, (Marcellus, ihr Feloherr, erfämpfte 
in der Edilacht gegen Viridomar fi) spolia opi- 
ina) machten das ganze PosGebiet zur Römifchen 
Provinz, (gallia cisalpina oder togata) uud legten 
zu deren Behauptung zwey Kolonien, Eremona 
und Placentia an. Auch Iſtrien wurde unters 
worfen, und die Alpenferte zur Grenze gemacht. 
Diefe Kriege, fo wie der Puniſche, hatten viele 
Menichen gekoſtet. Beym zweyren Bruch mit Kars 
thago *) wurden faft um ein Drittheil weniger wafs 
fenfägige Bürger ald beym erften gesählt, 
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Der zweyte Krieg zwiihen Rom und Kars 
thago ift durch die Charaktere die in demfelben aufs 
traten, durch. die romantiſchen Sceuen und impolans 
ten Kataſtrophen, die er mit. fich führte, endlid) Durch 
die ungeheuren Folgen die er nach ſich zog — wohl 
der intereffantefte in der alten Geſchichte. Als Haupts 
figur tritt in demjelben Hannibal hervor, Gollen 
wir feinen Charakter fwildern? — Die Erzählung 
feiner Zhaten mag dafür gelten. „Dad Römiſche 
Voll, fagt der genialifche Verfaſſer des Ardins 
‚gello, „das feine Bildjäulen in die Straßen ftellte, 
wo fie am furchtbarften gefehen wurden, und ſich her⸗ 
nad) feinetwegen noch an den Mauerfteinen von Kars 
thago ereiferte, gab dadurch den wahrften Maaß⸗ 
ſtab von der Groͤße des Mannes.“ — 

Im zweyten Jahr ſeiner Gewalt, nach wichtigen 
Siegen uͤber die Spanier, und vortrefflicher Bildung 
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des Heeres, griff Hannibal das den Roͤmern verbuͤn⸗ 
dete Sagunt an, *) und eröffnete hiedurch den 
heiß begehrten Krieg, Wahr! Es geſchah ſolches ges 
gen die Traftaten: aber mit welcher Stirne konnte 
Kom, das alle Rechte verlegte, auf das geichries 
bene pochen? Kein allzuharter Friede dauert länger 
ald die Ohnmacht des Gedrücten,, uud gegen Attens 
tate, wie die Wegnahme Sardiniens war, gilt 
ohne Verjäyrung dad Recht der Rache, 

Rom, mit dem zweyten Illyriſchen Kriege beichäfs 
tigt, fuchte Sagunt durch Unterhandlung zu rertem, 
Aber Hannibal, troß eines heldenmürhigen MWiders 
ftandes, eroberte und zerftörre die verzweifelnde Stadt. 
Rom, da ihm die Audlieferung des Friedensftdrerd 
verweigert ward, erflärte feyerlich den Krieg. 

Hannibal, deflen großer Plan auf Bernids 
tung des Todfeindes gieng, hatte defjelben eignes 
Land zum Schauplat des Kriegs erfehen, Mit einem 
mäßigen, aber durch hm begeifterten Heer zog er, 
die Eriegerifchen Bölfer Spantens niederwerfend, 
an die Pyrenäen, überftieg deren finftere Scheitel, 
Drang durh Gallien, dad von ftreirbaren Horden 
wimmelte, feste über den wildfchäumenden Rho⸗ 
Dan und fam an dad Alpengebirg, Ueber daſ— 
felbe — nicht auf längfiberretenen Wegen über den 
niedern Fuß der Seealpen, fondern über die grau— 
fenvolle Penninifche Höhe, *) deren Schreden 
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**) Alpes Penninae, der große &t. Bernhard. Nach 
Andern der Mont - Cenis (alpes graiac) oder 
auch der Viſo (Alpes Cottiz.) 
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vor ihm noch felten ein Wanderer, niemals ein Heer 
getroßer; nicht mit leicht beweglichen Fußvolk allein, 
wie vielleicht Galliſche Heerhaufen früher gethan, 
auch mir Schwerbewaffneten, mit Pferden und Eles 
phanten ; nicht mit gutem Willen der Thalbewohner 
umber, fondern unter fteten Angriffen wilder, der - 
Gegend kundiger Feinde; endlih nicht im hohen 
Sommer über meift freyen Boden, nein, unter den 
durch die rauhe Jahrszeit *) vervielfältigten Schreck⸗ 
niffen einer ungebändigten, tobtenftarren Natur — 
gieng fein kuͤhner ıstägiger Marſch in dad Land der 
Tauriner, deren erftürmte Vefte (Turin) ihm den 
erftien Stüßpunft in Ztalien gab. Niedrige — 
durch MWebertreibung wirklich beleidigende — 
Schmeicheley hat diefem unfterblichen, erftaunenswürs 
digen Marich den Zug eined neuen — durch andere 
Thaten großen — Helden verglichen. Ein einziger 
Blick auf den Unterfchied der Zeiten und" Umftände, 
Huͤlfsmittel und Hinderniffe zeigt die Abgeſchmacktheit 
der Vergleichung, 


$: 24. 

Mit 59,000 Mann war Hannibal über die Py⸗ 
renäen gegangen, Als er in Italien anlam, 
blieben ihm noch) 20000 Mann Fußvolk und 6000 
Reuter, Damit griff er Roman, dad, nah Polys 
bius, über 150,000 Bürger in den Waffen hatte, 
und in ganz Stalicn überhaupt an 800,000 Gtreiter 
zählte, 

Aber Hannibal hoffte auf die Hülfe der mißvers 
gnügten Italiſchen Voͤlker, zumal der kaum befiegten 
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Gallier, welde auch vor feiner Ankunft ſchon die 
Kolonie von Cremona und Placentia vertries 
ben hatten, Um diefen Völkern Much zur Empörung 
zu geben, dazu waren fchnelle Siege nöthig, Alſo 
309g Hannibal raſch hinab an den Teffino, fchlug 
alda den Conjul Eorn. Scipio, welcher aus dem 
jenfeitigen Gallien, wo Hannibal iym ausgetwichen, 
eilig zuruͤckgekommen war; in einer erften Schlacht; bald 
barauf an der Trebia ihn und Semproniuß, 
den andern Eonful auf entfcheidende Weile; endlich 
am Thrafimenifhen See (Lago di perugia) 
in Hetrurien, wohin. er durch einen mühenollen 
Marſch über die Yppenninen gegangen,’den vers 
meffenen neuen Conful Flaminius *) faft zur Vers 
nichtung bed Romerheeres. Jetzt treten. die Gallier 
meift auf feine Seite, die Bundsgenoſſen wanken, 
Kom, erfchüttert aber nicht verzagt,. wirbt neue Le⸗ 
gionen und ernennt einen Diktator, 

Diefer, D, Fabius Marimus, ein —* 
fahrner, bedächtlicher Mann, erkannte in dem Unge⸗ 
ſtuͤm feiner Vorgänger die Urfache des Ungluͤcks. Das 
ber, anſtatt mit frifchgemworbenen Truppen SHannis 
bald fieggewohntem Heer in offenem Feld zu ftehen, 
anftatt dad Schickſal des Staates dem Wageftüd eis 
ner legten Schlacht zu vertrauen, zeigte er feine Kunft 
in Märfchen und Stellungen, womit er den, im frems 
den Land mit vielen Nachtheilen ringenden, Feind 
binhielt, ermüdete, erfchöpfte, und den Seinen neuen 
Muth und Uebung gab. Bon ihm wurde mit Wahrs 
beit gefagt: „Hic unus homo nobis eunctando 
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restitwit rem.‘ Wie unzufrieden der Römifche Poͤ⸗ 
bel mit dieſen Maßregeln geweſen, wie auch beym 
Heere Minutius dem Diktator getrotzt, von ihm ſich 
abgefondert , dann aber, ald diefer ihn and ber Ges 
fahr errettet, feinen Sehler ebelmüthig getilgt Habe — 
dieß mit noch vielen romantiſchen Scenen hat Livi us 
vortrefflich beſchrieben. 

Fürs folgende Jahr *) wurden Conſuln gewaͤblt, 
der weiſe Paulus Aemilius, durch Tugenden 
noch mehr als durch den alten Adel glaͤnzend, und 
der Mann des. Poͤbels, der tollkuͤhne Terentius 
Varro. Hannibal, welcher von dem Charakter feis 
ner Gegner ſo gut als non: den Eigenheiten jedes 
Lokals Vortheil zu ziehen verftund, brachte den Lege 
tern, ‚gegen. jeined Kollegen Willen, zur Schlacht. 
An den Urern des Aufidus, **) ben dem Fleden 
Eannä wurde fie geliefert, die verderblichfte für Rom 
in feiner ganzen Geſchichte. An diefem Tage - fielen 
45.000 Bürgir, ed fielen go Senatoren, viele Cons 
fularen und Staatäbeamte, und die Bluͤthe der Rits 
terſchaft. Aemilius Paulus nahm einen fchönen 
Tod, Terentind Varro die Flucht, Dennoch 
gieng ihm der Senat — um des Volles Murh zu 
erhalten — dankend entgegen , dafür, er“ er am Heil 
des Vaterlandes nicht verzweifelt. 
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Dieß war das Zenit von Hannibals Gluͤck und 
Ruhm. Das erſte begann iett zu ſinken, der zweyte 
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nie. Zwar werfen ihm Viele vor, daß er nach dem 
großen Sieg nicht fchnell, wie Mah arbal wollte, 
das Rapitol geftürmer; und in der That iſt ed ein 
wichtigeres Talent, Siege zu benügen ald Schlachten 
zu gewinnen: aber daß der Tag bey Canna ohne 
enticheidende Folgen blieb, lag wohl in den Umftäns 
den, und nicht in Hannibald Schuld. Mit 26,000 
Mann war er von den Alpen hinabgeftiegen, und 
batte feit vem außer der Gallifhen Hülfe keine bes 
deutende Derftärfung erhalten, Wie fonnte er nun, 
im dritten Feldzuge, nad) fo vielen Gefechten und vier 
großen Schlachten, ſtark genng feyn, das zwar bluts 
triefende aber noch immer an Volt und Waffen reiche 
Mom anzugreifen, Rom, deſſen eigenthümlicher Chas 
ratter darin beftund, nach Unfällen am furchtbarften 
zu ſeyn? Daher, um nicht die Frucht der Giege 
Durch Verwegenheit zu verlieren, beichloß Hannibal, 
bevor er das Größte wagte, durch Gewinnung der 
Roͤmiſchen Bundsgenoſſen ſich zu verftärken, und Kars 
thagiſche Hülfe zu erwarten, Much fielen jet die 
meiften Völker des untern Staliend ab von dem längft 
gehaßten Nom. Solche that auh Kampanien 
mit feiner Hauptſtadt Capua. Sin diefem fchönen, 
von der Matur überreich begabten Lande, *) deſſen 
fchwelgerifche Einwohner feine Kunft höher als jene 
des Genuffes ſchaͤtzten, nahm Hannibal die MORmIerAnane 


) Omnium non modo Italia, sed toto orbe 
terrarum pulcherrima campaniae plaga est. 
Nihil mollius cœlo; nihil ‘uberius solo: 
ideo Liberi bie certamen dicitur, 
Florus. 
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tiere, Unmägigkeit und Wohlluͤſte entnervten dafelbft 
feine Krieger; nach geſchmecktem Ueberfluß fchienen 
Entfagung und Mühfeligkeit unerträglich, 

Aber vergebens begehrte Hannibal Verfiärkung von 
Karthago. Hanno, im Senat der Kor feiner 
Zeit, beharrte bey feiner Anfeindung ded Barcinis 
{dem Haufes, und da diejed auf den Krieg feine 
Größe baute, fo erhob jener fidy mit der ganzen Macht 
feiner Parthey gegen Hannibald Begehren, und drang 
darauf, daB man Frieden ſchließe. Seine Bes 
forgniffe wie feine Wünfche waren nicht ungerecht. 
Eine aufrichtige Ausföhnung mit Rom unter billigen 
Bedingungen , die jet möglich ſchien, hätte Karthago 
über die Gefahren des wechfelnden Kriegsglädes ers 
hoben, und feinen übermächtigen Feldherrn zu bürgers 
lihem Gehorfam zurüdgebracht. Aber Rom wollte 
keinen Frieden, (Hannibald Geſandte wurden nicht 
einmal gehört.) Daher mußte ed mit allen Kräfs 
ten befriegt, und ganz erdrüdt werden, wenn Kars 
thago beftehen follte. In diefer Lage war die — wle⸗ 
wohl der Freyheit gefährliche — Gewalt des Feldherrn 
das Kleinere Uebel. Mochte er fih zum Tyrannen 
aufmwerfen, die Republik Fonnte aus vorübergehender 
Bedruͤckung von Neuem erſtehen; aber die Wiederers 
ftarfung Roms brachte Karthago Verderben, 

Hannibal hoffte die Hülfe , die er nicht unmittels 
bar von Karıhago befam, aus Spanien zu erhals 
ten; und fein Einfluß war mächtig genug, dem 
großen Plan, welchen er hierüber entworfen, die Bils 
ligung des Senates zu verfchaffen. Sein Bruder Ha s⸗ 
drubal follte mir dem Heer, weldyed in Spas 
nien fchon den Romerkrieg gelernet, auf den von ihm 
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Selbſt gebahnten Wegen nach Itallen ziehen; friſche 
Truppen ſollten aus Afrika nach Hiſpanien gehn. 
Aber der Lauf des Krieges daſelbſt hinderte die Er⸗ 
füllung dieſes Planes bis ins neunte Jahr nach der 
Tannenfifhen Schlacht, und Hannibal blieb dieje ganze 
Zeit über auf die Hülfe beichränft, welche fein eignes 
Genie theils in der Nähe bey den Italiſchen Vils 
Perichaften, theild auswärts in Sicilien und Mas 
cedonien durch Unterhandlung und Buͤndniß zu 
finden wußte. 

Eine Träftigere Hülfe fand Rom in der Weiss 
heit feined Senates, in dem flandhaften Muth der 
Bürger und in Scipio's Heldenfeele. Der Senat, 
unter dem Schreden der Menge voll Ruhe und Fes 
ſtigkeit, und bald durch den heroifchen Eifer der Tris 
bus unterftüßt, vrdnere die Vertheidigungsanftalten, 
füllte ven Schatz durch freywillige Beyträge, bewaffs 
nete 8000 Sclaven und bildete in der Stadt allein 
4 neue Legionen und eine zahlreiche Neuterey. Uber 
bey dem allgemeinen Enthufiasnus glänzte doch vor 
Allen, in Wort und That, wie durch eine höhere 
Begeifterung, der junge Scipio hervor; Er, der 
Retter feines Vaters in der Schlacht am Ticinus, 
und befiimmt‘ des Vaterlandes Netter gegen Hannibal 
zu ſeyn. Nom, fo oft verwerflich und haffenswerth 
durd) den Mißbraud des Glöͤckes, erjcheint als ehrs 
würdiged Vorbild in Zeiten der North. Das Unglüd 
bey Cannaͤ fchien deffen Kräfte verdoppelt zu haben, 
Mon diefem Augenblid wandte fich der Sieg Mars 
cellus bey Nola überwand Hannibal zum erftens 
male, und Rom hatte Kräfte genug, um noch außer 

v. Rotteck. 2ter Bd. 16° 
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Stalien in Steilien, Sardinien, Macedor 
nien und Spanien zu flreiten, 
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In Sicilien hatte Hiero mit unverleßter 
Treue Roms Parthey gehalten. Als er flarb *) 
trat Hieronymus fein Enkel auf Karthagiſche 
Seite. Die Römifchen Schriftſteller fchildern ihn 
darum als einen lafterhaften Prinzen. Die Gefins 
nung des Volks in Syraklus war getheilt, doch 
die Ro mifche Parthey die ftärkfte, In einer ſchreck⸗ 
lihen Empdrung wurde Hieronymus mit allen Kins 
dern und Verwandten ded großen Hiero ermordet. 
Gleichwohl behielt unter heftigen Bewegungen, derer 
Seele Hannibald Agenten waren, und nad) wiebere 
boltem blutigen Wechiel, die Parthey Karıhago’& die 
Oberhand, Krieg mit Nom, und die Belagerung 
Syrakuſens durh Marcellus waren bie Folge 
davon, Erft im dritten Jahr, nach vielfältigem 
Verluſt der Römer, (großentheild durch Urhimedes 
Maſchinen und Brennipiegel (2?) veranlaßt) gieng die 
Stadt durch Sturm über, und erlitt ein trauriged 
Schickſal. Ganz GSicilien wurde jet eine Roͤmiſche 
Provinz | 

Auch Sardinien, wo Anfangs. die Karthager 
mit Erfolg geftritten, wurde von Manlius wieder 
gewonnen, 

In Macedonien hatte Philipp II. bald nach 
der cannenfiichen Schlacht mit Hannibal ein Bünds 
niß geichloffen, Der Illyriſche König Demes 


) 3769 


trius, welchen die Römer vertrieben, war dabey 
vorzüglich thätig gewefen, Go vielveriprechend dieß 
Bündniß war, jo z0g doch Hannibal davon geringe 
Sucht. Die Aetolier befchäftigten Philipps Waf—⸗ 
fen. Rom fandte ihnen nur wenige Unterflügung, - 
und vermochte den König durch ſchlaue Nachgiebigkeit 
zu einem Frieden, welchen es, bey beflerer Gelegens 
beit zu brechen, fich vorbehielt. 

Ernfthafter war der Krieg in Spanien, auf 
welchen Karthago noch mehr Wichtigkeit als auf 
genen Italiens zu fegen ſchien. Cnejus Scis 
pio, der Bruter ded Publius, welcher am Tici⸗ 
nus unglüclich geftritten, gieng fchon im erften Jahr 
des Kriegd dahin, und bald folgte ihm auch ber 
Reste. Diele Schlachten, mit verfchiedenem Gluͤck, 
doch im Ganzen für Rom günftig, wurden geliefert. 
Sagunt erhob fi wieder aus der Wiche, und vies 
les Land wurde Karthago entriffen. Uber im achten 
Jahr des Krieges *) erlitten beyde Brüder eine voͤl⸗ 
lige Niederlage, und darin den Tod. 2. Marciuß, 
der mit den Trümmern des Heeres einen unglaubs 
lichen Sieg erfocht, gab einigen Troft; der 24jährige 
(B. Cornelius) Scipio entſchiednen Triumph. 
Diefer außerordentlihe Mann, an Kriegdruhm von 
feinem Feldherrn übertroffen, zugleich von fanften 
Sitten und freundlichem Gemuͤth, überlegnen Geiftes, 
und wie geboren zur WVölfer » Beberrichung, aber 
noch: größer durch Beherrſchung feiner Selbft, voll, 
Kiebe zur MWiffenfchaft und zu allem Guten, einer 
ber vortrefflichften Menſchen, gab durch das einige 
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Gewicht ſeiner Groͤße, das er in Roms Wagſchale 
legte, den Ausſchlag. Die bewunderungswuͤrdige 
Eroberung Neukarthago's an einem Tage 
gründete der Nömer Herrſchaft in Spanien; viele 
‚Siege erweiterten, und die freymwillige Unterwerfung 
der Völker, durch die Verehrung für Seipio's Tugens 
den bewirkt, befeftigte fie. Wollftändig in dem kar⸗ 
thagifhen Theil von Spanien, wurde fie gemacht 
durch Hasdrubals jet endlich ins nt gerich⸗ 
teten Zug nach Jtallen, 
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Bon diefem Zug bieng das Schickſal Yannibals, 
und daher- Karthago's ab, Der Sieger bey Cannd 
hatte feirher, aus Mangel an Unterftügung,, fich auf 
‚ben Vertheidigungskrieg befchränft, Ungeachtet er die 
ihn dDrängenden Römer noch in vielen Treffen ſchlug, 
(in einem derfelben blieb der tapfere Marcellus) 
fo wurde auch Er dfterd gefchlagen, und. zufehends 
ſank fein Gluͤck. Kapua und Tarent giengen 
verloren, und ohne Erfolg führte Hannibal fein Heer 
vor Rom. Aber ald Hasbrubal mit großer Macht 
über die Alpen flieg, ernenerte fich ‚der Schreden, 
Der Conful Livius Salinator zog ihm entges 
gen; fein Kollege Claudius Nero fund in Apu⸗ 
lien gegen Hannibal, Plöglih, und diefem unbes 
merkt, führte er fein Heer in Eilmärfchen nah Obere 
italien, vereinte ficb mit Livius und zwang 
Hasdrubal by Sena am Metaurud zur 
Schlacht. *) Gie war fchredlih, eine Schlacht 
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der Vertilgung. Hasdrubal, nachdem er jede 

Pflicht des Feldherrn und des gemeinen Streiters er» 
füllt, aber die Niederlage der Seinen gefehen hatte, 
farb, als wuͤrdiger Sohn Hamilkars und Hannibals 
Bruder. Sein Haupt wurde, wie Livius erzählt, 
in Hannibald Lager gefchleudert; und wohl mochte 
biejem bey ſolchem Anbli eine innere Stimme weifs 
fagend Karthago's Unglücd verkünden, wenn er auch — 
wie wir Ihm gewiß zutrauen koͤnnen — zu Hug 
war, durch laute Klagen den Muth des Heeres 
zu toͤdten. 

Bon dem an zog fi Hannibal nah Bruttien, 
in den Außerften Winkel Italiens zuruͤck, und fchredte 
Rom mehr nur durch feinen Namen als feine Macht. 
Ein neues Hülfdheer unter Mago rüdte heran, und 
wurde gefchlagen, *) Der Stalifhe Krieg blieb jetzt 
Nebenfache, | 
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Die Augen der Völker richteten fi auf Scipio, 
welcher zum Kohn feiner Großthaten, und weil an 
feinen Namen das Gluͤck gefeffelt fchien, vor dem ges 
fegmäßigen Alter zum Konful gewählt ward, Er 
follte nah Sicilien, und von da, wenn ed ihm 
nuͤtzlich daͤuchte, nad) Afrika gehn. *°) Schon fräs 
ber hatte eine Römifche Flotte deſſen Küften gepluͤn⸗ 
dert, und fon von Spanien aus hatte Scipio 
mit Numidifhen Fürften wichtige Werbindungen 
geſchloſſen. Anfangs Syphar, Zürft der Maſſaͤ— 
fyler, und als biefen die Liebe zu. Hasdrubals 
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ſchͤner Tochter, Sophonisbe, auf Karthagiſche 
Seite führte, Maſſiniſſa, König dr Maſſyler, 
der ihr Verlobter geweien, ergriffen die Waffen für 
Rom, Der Letzte, welchem Syphax Braut. und 
Land geraubt, ſtieß, ald Scipio bey dem ſchoͤnen 

| Vorgebirg gelandet, mir wenig Reutern zu ihm. 
Set wandte fi) dad Gluͤck. Scipio, und Laͤlius — 
ſchon früher hatte diefer Hippo gewonnen — ſchlu⸗ 
gen. die Karthager. Maffiniffa beſiegte Syphax voͤl⸗ 
lig, und nahm ihn gefangen. Die Geſchichte So⸗ 
phonisbens, wie, nach dem Ungluͤck ihres Gat⸗ 
ten, Maiftniffa abermal dur ihre Schönheit ges 
rührt worden, fie zur Gemahlin erfiärt, bald darauf 
aber der Freundihaft Noms geopfert, endlih die 
heroiiche Faſſung, womit Sophonisbe den ihr zum 
Braurgefchen? gereichten Giftbecher getrunten — alles 
dieß ift von hohem, tragifchem Intereſſe. 

Unaufpaltfam verfolgte GScipio feinen Siegeslauf. 
Vergebens fuchen die Karthager durch Waffen, vers 
gebens durdy Unterhandlungen den Sturm zu bes 
fhwören. Keine Hoffnung ale Hannibal ift ihnen 
geblieben. Man ruft ihn aus Stalien zurüd, 
Seufzend verläßt der Held diefen Schauplaß fechözehns 
jähriger. Thaten, das fo glorreich errungene, fo fiands 
.baft behauptete Werndtefeld unfterblihen Ruhms. 
Auch die Sreudenfefte, welche Rom über feinen Abs 
zug feyert, find Monumente feiner Größe, Bey feis 
ner Ankunft in Afrita erhebt fi) der Muth der Kara 
thager; die Flüchtlinge, die Zerftreuten, fammeln 
fi) um ihn; das Heer lagert bey Zama, | 

Ein großes Verhängniß war an die kommende 
Schlacht geknuͤpft. Hannibal fühlte es, fuchte 
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ihm auszuweichen, und bor den Frieden unter ſchweren 
Dpfern an, Alles Karthagifche Land außer Afrika 
follte der Römer feyn, Aber Scipio, voll Zuners 
ſicht des Sieges, verwarf diefen Frieden. Im 552ſten 
Jahr der Erbauung Roms *) zwey hundert und 
zwey Fahre vor Chrifti Geburt fritten die beyden 
größten Feldherren ihrer Zeit — und vielleicht aller 
Zeiten — jeder um den höchften Preis des Ruhms, 
der Herrichaft — ja des Daſeyns — für fi) und fein 
Bolt, Mber die Michtigkeit diefer Betrachtungen, 
welche die Soldaten Scipio's gleich tief mit ihrem 
Feldherrn empfinden mochten, Fonnte auf die vers 
mijchte Schaar von Mierhlingen in Hannibald Heer 
von Feiner Wirkung feyn. An Truppenzapl und MWafs 
fen, an Zalent und Muth waren fich die Heerführer 
gewachſen. Scipio hatte für fich die Begeifterung 
feiner Truppen und den ungefchwäcdten @lauben an 
fein gutes Glüd. Hannibal, welcher die Schlacht 
als großer Feldherr geordnet, verlor diefelbe und mit 
ihr die Hoffnung. Er felbft entfam mit Noth und 
rieth Karthago zum Frieden, auf jede Bedingung, 
An diefem Tag wurde die Herrfhaft Roms begrüns 
det, Es war geichehen um die Freyheit der Welt, 
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Die Bedingungen ded Friedens, wie 
Scipio fie vorichrieb, und Karthago nothgedrungen, 
Rom aber nicht ohne MWiderfpruch annahm, verur 
theilten jened zu faft umvermeidlichem WBerberben, 
Zwar blieb den Karthagern ihre Stadt und Verfafling 





und ihr alted Gebiet in Afrila. Aber was fie aus⸗ 
wärts befaßen, insbefondere Hifpanien, fiel an 
Rom. Dazu mußte Karthago — mebft mehreren 
minder wichtigen Punkten — feine Kriegsichiffe bis 
auf 10, *) feine Elsphanten alle, mit dem Ders 
fprechen Feine "mehr zum Krieg abzurichten, aus⸗ 
liefern; es follte in zo Jahren 10,000 Talente bes 
zahlen, dem König Majtiniffa zurücdgeben, was 
für Land ed ihm oder feinen Vorfahren entriffen, 
feinen Krieg mehr ohne Bewilligung der Römer fuͤh⸗ 
ren, dagegen diefen auf Verlangen Hülfe leiften, und 
100 ®eißeln zur Birgichait der Treue ftellen, 

Nicht die ungeheure Geldbuße, ald welhe — 
ben fchuell, wieder erblühendem Handel — Karthago 
fhon im zehnten Jahr ganz zu bezahlen fi) ans 
both; nicht der Verluft Hifpaniens, fo empfindlich 
berfelbe für die Finanzen wie für die Hecre Karthago's 
feyn mußte; felbft nicht die Aufopferung der Sees 
macht — ald weldye damals viel weniger Gewicht 
als heute gab — war ed, was Karthago verdarb, 
Das Verfprechen , ohne Roms Erlaubniß keinen Krieg 
zu führen, welches eine völlige Dahingebung in der 
Feindin Gnade war, und die fchwantende Klaufel zu 
Sunften Maſſiniſſa's bewirkten feinen Ruin, Diefer 
geſchickte, länderfüchtige und gewiffenlofe Prinz mochte 





*) Fünf hundert Schiffe wurden ausgeliefert, und durch 
Seipio verbrannt. Zwar mar der zweyte Bunifche Krieg 
ein Zandfrieg, und das Barcinifche Haus nur 
durch diefen groß. Gleichwohl if unerflärbar, warum 
Karthago von feiner Seemacht gar feinen Ge» 
brauch — nicht einmal zur Vertheidigung Afrikas 
gemacht. 
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nun ungeſtraft die Karthaginenſer necken, unter ſchlech⸗ 
ten Vorwaͤnden ihnen eine Provinz nach der andern 
entreiſſen, (wie er wirklich mit der reichen Provinz 
Emporia, mit Tyfta u. a, that) und wenn fein 
Vebermuth und.-die partheyiſche Vermittlung Roms 
die Karthager endlich zu einem verzweifelten Schritte‘ 
brachte, der lauernden Feindin bequemen Anlaß zum 
neuen DBruche geben. 

Zu diefer traurigen Lage der äußern Verhältniffe. 
geſellten ſich — unausweichlich nad) Allem, was vors 
angegangen — innere Zwietracht und Partheyen? 
wuth. Zwar Hannibal, ungeachtet er Frembling 
in Karthago feit feinem Knabenalter war, und uns, 
geachtet Rom feine Entfernung vom Kommando der 
Armee bewirkte, gelangte durch den Glanz feines 
Verdienftes und die Macht feines Haufes zur höchs 
fen Magiftratur der Republik, und brachte eine wohls 
thätige, Neform durch Stürzung der Dligarchie der 
Hundertmaͤnner, und durch eine beffere Ordnung ber 
Tinanzen zuwege. Mber die alte Hannoniſche 
Parthey — aus Leidenfchaft gegen dad Barcini— 
{he Haus, wurde fie fogar Römifch gefinnt — 
durch den Beyſtand Derjenigen geftärkt, welche Hans 
nibald Reform getroffen, verfchwor ſich gegen ihn; 
und der größte Mann, welchen Karthago jemals ges 
zeugt, wäre an Rom audgeliefert worden, hätte er 
nicht durch die Flucht nach Afien fich gerettet, Mir 
werden ihn dort ald unermüdeten Feind, der Römer 
ein tragifched® Ende nehmen, Karthago aber nad) 
Furzer Friſt, unter ftetem inneren Kampf, durch Maffis 
niffa’3 nie raftenden Haß und Roms tädifche Graus 
ſamkeit fallen fehen, 
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Roms Befchichte nach dem zwenten Frieden mit 
Karthago nimmt einen durchaus veraͤnderten Charak⸗ 
ter an. Was es bis dahin gewonnen, hatte es meiſt 
gegen gleich ſtarke, zum Theil gegen uͤberlegene Feinde 
in langem muͤh⸗ und gefahrvollem Kampf errungen, 
Ser fand es feinen feiner Macht gewachſenen Geg⸗ 
ner mehr, und gieng mit Riejeujchrirten fort zur 
Herrichaft der Welt, Zwar, was Ein Staat allein 
nicht vermochte — die Befiegung Rome — wäre 
durch Verbindung Mehrerer möglich gewefen. Daß - 
folche nicht entftehe oder nicht wirkſam feye, dafür 
jorgte die Römiihe Politik, Dieſe — welche ges 
fäprliber war ald die Kriegsmacht — und die 
allgemeine Weltlage in diefer hoͤchſt merkwürdigen 
Zeit fordern eine genauere Beleuchtung, 

Die Römifche Politik, da fie größtentheils i in 
den Händen des perennirenden Senates war, mußs 
te — wie wir fchon oben ($. 14.) bemerkt haben — hie⸗ 
durd), und nad) feiner ganzen Einrichtung, eine Con⸗ 
fequenz, Beharrlichkeit und Gründlich— 
keit erhalten , wie bey feiner andern ‚’ weder demokra⸗ 
tiihen noch monardifchen Reitung dieſer Gefchäfte 
wäre moͤglich geweſen. Auch finden wir in Rom 
vom Anfang ded Gtaated bis auf Auguftus Zeit 
diefelben Grundmarimen der Politit — in Zweck und 
Mitteln — herrichend; nur daß fie in. fpätern Zeiten 
ald auf größere Gegenftände angewendet, und in eis 
ner weitern Sphäre wirffam, auffallender und wich⸗ 
tiger werden, 

Des Grundſatzes, „niemals Frieden zu fließen „ 

ald wenn man geſieget,“ ift ſchon oben ($, 4.) ers 


wähnt. Der zweyte: „aus jebem Krieg die Mittel 
zu weitern Kriegen zu ziehen,“ wurde auf verſchie⸗ 
dene Weile, anfangs dur Einverleibung der 
Beſiegten, darauf dur Allianz mit denielben, 
endlich durch völlige Unterwerfung der Völker in 
Ausübung gefeßt, Das Syſtem der Einverleis 
bung (jenes der Kolonien hatte ähnliche Wirs 
Tung) wurde in der Anwendung aus engherzigen 
Gründen des Stolzes und Egoismus nach Möglich 
keit beſchraͤnkt. Defto größern Umfang hatte das Sys 
ftem der Allianzen. 

Nicht nur die Socii latini nnd italici nomi- 
nis, welche, wie wir oben fahen, ($, 13.) durch ewis 
ge und engere Bande mit Rom verknüpft, ihr Blut 
fortwährend für deffen Herrfchaft verſpruͤtzten; auch 
auswärtige Möller und Mächte, aber nach vers 
ſchiedenen Verhältniffen, wurden in dieſes Syſtem, 
bald mit ihrem freyen Willen, bald durch Zwang ges 
bracht. Selten wurde ein Friede gefchloffen, wo 
nicht der Befiegte zugleich zum Bund mit Rom fi 
zu bequemen hatte. Sogar, wenn er für eigenes 
Sutereffe nicht mehr kriegen durfte, doch mußte 
er's zum Dienft ded Siegers thun. Eben fo zahlreich 
und wichtig waren die freywilligen Allürten, wels 
che man durch mancherleyg Mittel zu gewinnen wußte, 
und von denen die Meiften Selbft dad Römifche Bünds 
niß ſuchten. Denn fie erhielten dadurch eine maͤch— 
tige Hülfe zur Vertheidigung und zum Angriff gegen 
ihre nähern Feinde, wogegen fie freylich auch die 
Roͤmiſchen Intereſſen zu verfechten hatten. Sm 
foldye Allianz wurden vorzugsweite die ſchwaͤcheren 
Staaten aufgenommen, die etwa von Stärkeren bes 
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drängt waren, und über der näheren Gefahr der ents 
fernteren vergaßen, Hatte man mit ihrer Hülfe die 
Mächtigern geftürzt,, fo vergrößerte man jene durch 
was man diefen geraubt, wodurch fie noch tüchtis 
gere Werkzeuge zur Beängftigung, zur Belriegung 
und zur Erniedrigung der Starken wurden. Auch ließ: 
man ihnen dad Gefchenkte fo lange ald man ihrer bes 
durfte, oder fie fchonen zu muͤſſen glaubte, Zur geles 
genen Zeit fanden fi) Vorwaͤnde genug , die prekai⸗ 
ren Verleihungen zurücdzunehmen, und die Allürten 
Selbft zu verfchlingen, Ueberhaupt war jede Allianz 
mit Rom die Grundlage einer Abhaͤngigkeit, von 
der man fich nimmer befreyte. Alle Bundesge— 
noffen (außer Stalien) hörten damit auf — in Güte 
oder mit Gewalt — Unterworfene zu werden. 
Alsdann wurden ihre Länder zu Provinzen ges 
macht, welches fchon früher das Loos aller gewons 
nenen. Keindesländer gewefen, welche zu bes 
baupten man fich getraute, Solche Provinzen 
wurden nicht nach den Grundfägen der bürgerlis 
hen, fondern nach jenen der herrifchen Gewalt 
verwaltet; fie waren nicht Theile, fondern Eis 
genthum bed Roͤmiſchen Staates, weldyer nad) 
Willkuͤhr über alle Hülfsquellen derfelben an Geld 
und Menfchen verfügte. or. Me 
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Daß aber diefen gefanımelten Streitkräften ed nie» 
mals an nüßlicher Anmendung fehle, und dagegen 
den Feinden Roms zum Widerftand weder Muth noch 
Vermögen bleibe; dafür war durch andere und nicht 
minder wirffame Marimen geforgt. 
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Die Roͤmiſche Politik war niemals darüber verles 
gen, Urjachen der Kriege zu finden. Entweder waren 
ed zwey ſtreitende Volker, zwiichen welchen man als 
Bermittler, Schiederichter, oder auch ald Allüirter 
der Schwächern auftreren konnte; gder es gab Ems 
pörungen in einem Reich, ed gab Bamilienzwift in 
Königlichen Häufern, feindfelige Partheyen in Frey⸗ 
ftaaten. Der ſchwaͤchere Theil bewarb fich oft Selbſt 
um äußere Hülfe; oft mengte man ſich ungebethen 
ein. Manchmal ſchlug man abmwechfelnd auf beyde 
Partheyen los; oder verkaufte benden feinen Beys 
fand; *) allenthalben aber maßte man fich dad Recht 
der Einficht und aud) des Urtheild an, Miederholte 
Anmaßungen fchienen zuletzt ein Recht wirklich zu bes 
gründen; die Voͤlker unterwarfen fih Rom, mie 
Montedquien fagt, ohne eigentlich zu wiffen wars 
um, und es ſchien genug, von ihm gehört zu has 
ben, um demſelbem unterworfen zu ſeyn. Wenn aber 
durchaus kein Vorwand zum Bruch, durchaus kein 
Gegenſtand einer Forderung da war, ſo gab der 
Uebermuth der Geſandten Anlaß zu Beleidigungen, 
und dieſe zum Krieg. Man ſchmiedete wohl auch 
Teſtamente, oder ließ von bloͤdſinnigen Fuͤrſten ſich 
Reiche wie Privaterbſchaften vermachen. Endlich 
wurde man ſchawlos genug, ohne allen Anlaß die 





*) Man hatte, nach Montes qui eu' 8 derbem Ausdruck, 
nicht einmal. die Gerechtigkeit der Schelme, die ſelbſt 
bey Verbrechen mit einer gewiſſen Ehrlichkeit zu Werk 
‚geben. ſ. Montesquieu sur les causes de 
la grandeur et de la decadence des Ro- 


mains. Ch. Di: 
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Einziehung von Rändern zu defretiren, "wenn. beren 
Erwerbung nuͤtzlich ſchien. 

Damit kein Widerſtand gegen ſolche Attentate und 
keine Rache derſelben weder durch einzelne Maͤchte, 
noch durch Koalitionen moͤglich werde, hatte man 
die Kunſt der Theilung, der Hemmung und ber 
Vernihtung der Feindeskräfte zur hoͤchſten Volle 
fommenheit gebracht. Keine andere Politif hat mit 
fo trefflihem Erfolg ald die Roͤmiſche den großen 
Wahlipruh: „divide et impera“ in Voll 
ziehung geſetzt. Keine hat jo gut verflanden, dem 
Samen der Zwietracht in den Schooß der einzelnen 
Staaten und zwiichen verfchiedene Völker zu firenen, 
feine fo gut, die auffeimende Pflanze zn nähren, zu 
pflegen und von ihr Früchte zu zieh'n. Auf dieſelbe 
Art wie früher Latium und Hetrurien, fielen 
nahmald Macedonien und Grichenland, 
Kleinafien und Syrien, durch Siolirung der 
Mächte, und einheimiche Entzweyung. - Selten Fas 
‚men Bündniffe gegen Rom zu Stande, denn die 
Schreden, womit es die Webermundenen bedrohte, 
hielten Fürften und Völker ab, in die verhängnißvols 
len Schranken zu treten, wenn nicht die allers 
nächfte und Außerfie Gefahr fie drängte. Schien 
gleichwohl eine Koalition ſich bilden zu wollen, dann 
beihwor Roms allfehende, überall thätige Politik 
das Ungewitter, je nach den Umftänden, durch Vers 
ſprechungen, Drohungen , oder Aufhegung Eines. ges 
gen den Andern. Alsdann war man befcheiden und 
nachgiebig, man räumte kleine Vortheile ein, berus 
higte ſo den Einen, indeffen man den Andern vereins 
zelt erdrädte, und kehrte Darauf zur Beſtrafung 


des Erften zuruͤckk. Man gab fich das Anfehen ber 
Mäßigung bey der unerfärtlichften Herrfchfucht. Nicht 
für fi Selbft, nur für die Bundsgenoffen und 
für die Freyheit der Völker fchien man zu Fäms 
pfen und. zu fiegen. Dankbarkeit der Beſchbuͤtzten, 
ber DBefreyten entfernte das Mißtrauen. Man that 
feinen Schritt mehr ohne Noms Willen, und nur 
unmerklich gieng dad Anſehen der Beichäßerin und 
Bormünderin in Herrſchaft über. 

Schloß man einen Frieden, fo enthielt er fichers 
li) den Samen eines neuen Krieges, den man bey 
gelegener Zeit wieder erhob, Auch waren immer Bes 
dingungen dabey, welche des Gegners bleibende Ents 
träftung bewirkten, Er mußte feine Seemacht zera 
fidren, feinen Bundsgenoſſen, ja oft dem Recht bes 
Krieges, entſagen; und fein Scha wurde durch 
ſchwere Eontributionen erfhopft. War dann die Zeit 
gelommen, da man ihn vertilgen wollte, fo erpreßte 
man von dem Geängftigten die Auslieferung der Fes 
flungen, der Waffen, u. f. mw. und wenn er ganz 
wehrlod war, — fo erdrüdte man ihn. 
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. Aber bey aller Furchtbarkeit der Roͤmiſchen Wafe 
fen, und bey der noch größern Zurchtbarkeit der Roͤ⸗ 
mijchen Politit wäre gleichwohl die Weltherrſchaft 
entweder gar nicht, oder doch langfamer und nad) 
ſchwererem Kampf errichtet worden, hätten nicht die. 
Innern und äußern Verhältniffe aller damaligen Staa⸗ 
ten ihr Aufkommen begünftigt. Diefe allgemeine 
MWeltlage wollen wir vorläufig im Ganzen betrachs 
ten; dann Tann die Erzählung der einzelnen Ers 
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oberungen raſcher und verſtaͤndlicher ſeyn. Auch 
werden aus ſolcher Erzaͤhlung von ſelbſt die Beweiſe 
und Beyſpiele desjenigen hervorgehen, was in ben 
beyden vorigen $$. im Allgemeinen gejagt ift, 

Außer dem mittleren und unteren Stalien, dem 
Hauprfig der Römifchen Macht, waren derielben auch 
Sicilien, Eardinien, (nebft Korfita und 
ben kleinern Inſeln,) dad Ciſalpiniſche Gallien, 
und die beyden Hifpanien — das dießs und jens 
feitige — ald Provinzen unterthan, Doch feßten 
Ligurien, Iſtrien und andere Strecken Ober» 
italiend, weit mehr aber Hifpanien ben Miders 
ftand fort, und befchäftigren die Legionen. Zu Wes 
ften lag KRarthago darnieder, und Maffiniifa 
von Numidien war durch Politik fowohl als durch 
Freundfchaft an das Rdomiſche Intereſſe gebunden, 
In Norden Fonnten die vereinzelten Galliſchen 
Horden, und was fonft, noch namenlos, jenfeits 
der Alpen herumfchwärmte, wenig fchreden. In 
Dften bildeten die Macedoniihen Reiche ein 
eigenes und wichtiges Staatenſyſtem, ſtark durch Aus⸗ 
dehnung und Volkszahl, aber in ſich Selbſt die Keime 
der Zerſtoͤrrung tragend; und bis jetzt faſt ohne Ver⸗ 
kehr mit dem Abendland. 

Bon den vier Hauptmaͤchten dieſes Staatenſyſtems 
war das eigentliche Mace do nien durch feinen Nas 
men, durch die natürlich feſte Lage des Landes und den 
foldatifchen Geift der Einwohner , endlich durd) dad vers 
gleichungsweiſe höhere Talent feined Königs (Philipp) 
von Gewicht, Aber fein befchränfter Umfang , und die 
feindfelige Stimmung faft aller Nachbarn hinderte es 
an großen Entwärfenz die Griechiſchen Angelegens 
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heiten befchäftigtem faft ausſchließend feine Politik 
und feine Kraft. Auch hatte Philipp durch Tyranney 
und Mortbrücigkeit feinen Kredit gefchwächt. 

Griehenland, nad feiner Lage und feinem 
Reichthum, nad) der Zahl und Dem Geiſt feiner Voͤl⸗ 
fer, hätte unüberwindlich feyn mögen, wäre ed einig 
geweien. Uber eine röbtlihe Feindſchaft herrichre 
zwiiden den Aetoliern nnd Ahäern Die 
Bödotier und andere, mehr aber noch die Spar⸗ 
taner dachten nur für Sich; und ungeachtet fo vies 
ler erlittnen Demüthigungen, wiegte Alle der Stolz 
und die Rücerinnerung an die glorreiche Vorzeit in 
eine gefährliche Sicherheit ein. Sonft war Aeto⸗ 
lien und Sparta gegen Philipp, Ahaia von 
ihm abhängig. 

Ein großes und herrliche Land, voll Merfchen 
und Geld, die Hauptmaffe von Wleranderd Erobes 
rungen war das Syriſche Reich. Aber der Uns 
werth feiner Könige, und die MWeichlichkeit des Mols 
tes hatten es kraftlos gemacht. Antioch M. gab 
ihm einiged Xeben wieder, ohne feine Grundübel zu 
heilen. Damals fund cd mit Macedonien im 
Bunde gegen dad vom Anfangan verhaßte Aegypten. 

Diefes war ichon feit Philadelphus Zeiten 
‚den Römern ergeben, uch bedurfte es deren 
Schutz, da ed ungeachtet feiner Schäße und feiner 
Volksmenge durch die Zerüttung im töniglichen Haute 
und den fripolen Geift der Einwohner, vorzuͤglich 
der Hauptftadt , frühzeitig kraftlos geworden, 

Die, Lleinern Staaten waren damald noch 
meift im Intereſſe der Hauptmächte, von denen ihre 


v. Rotteck. 2ter Bd. 17 
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Lage ſie abhaͤngig machte: doch hatte ſchon N 


mum, Rhodus, Athen u.a. Bündnif mit Rom 
geichloffen. Illyrien aber war demfelden wegen 
fruͤherer Mißhandlungen feind, 
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Philipp von Macedonien, ber fih früße 
mit Hannibal verbunden, war während ded Punis 
ſchen Krieged theild durd) die Aetolier beſchaͤftigt, 
theils durch zweymaligen Friedensvertrag hingehalten 
worden. Nach der Schlacht bey Zama nahm Rom 
von der Entdeckung mehrerer Macedonier unter dem 
Karthagiſchen Heer einen ſcheinbar gerechten Anlaß, 
den Krieg zu erneuen. Die Aetolier, Athenien— 
ſer, Rhodier und, der Koͤnig von Pergamum 
waren mit Rom verbuͤndet. Ohne in Italien zu lans 
den, giengen die Afrifanifchen Legionen unmittelbar 
nach Macevonien, fochten zwey Jahre mit abweche 
felndem Gluͤck, und fchlugen im dritten, *) unter X. 
Quinctius Flaminius,“ Philipps Heer bey 
Eynoscephalä aufd Haupt. 

Diefer Sieg der Waffen, in Verbintung mit jenen, 
welche ſchon früher Zlaminius raͤnkevolle Politik — 
ins beſondere durch Gewinnung des Achaͤiſchen 
Bundes — Über Philipp erhalten, benahm demt 
Letztern Kraft und Murh zu fernerm Widerſtand. 
Derfelbe, deffen Wille vor Kurzem faft in allen Län. 
dern ſuͤdlich am Haͤmus galt, mußte froh ſeyn, im 
Frieden fein Macedon ien zu erhalten, mußte al⸗ 


len Anſpruch auf die Griechiſchen Laͤnder in Europa und 
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Aſien aufgeben, feine Flotte ausliefern, dem Recht 
auswaͤrtiger Kriege entfagen, Iooo Talente zahlen, 
und Demerrius feinen Sohn ald Geijel geben, Bon 
diefem Schlag erholte fi) Macedonier nimmer. Die 
Roͤmiſche Macht war jetzt auch in Oſten begründet. 
Aber zu ihrer Befefligung fchien vor Allem die 
Unterwerfung der Griechen nöthig. Der erfte 
Schritt dazu war, daß man fie frey erklärte, 
Mir dankvarem Zubel nahm dieje verblendete Nation 
folche Proflamation auf, welde bey den Sfthmis 
{den Epielen Slaminius erlaffen, *) und bedachte 
nicht, daß, welches Volk anerkennt, durch die Gnade 
eines andern frey zu feyn, im Grunde deffen Eclave 
werde. 

Die Nömer, auf die oben erklärte Weiſe, fireus 
ten den Samen zum Verderben der Griechen aus, 
durch Vereinzelung der Staaten, burch heimliche Aufs 
hetzuug eines gegen den andern unter dem Schein der 
Vermittlung, durch Reitung ihrer Gejchäfte unter 
ſchutzherrlichem und vormundichaftlihem Titel, durch 
Gewinnung einer Parthey in allen Städten, und 
durch Unterdrüdung der Patrioten. 

Diefe Maßregeln wurden unterbrochen durch den 
Spyrifhen Krieg, aber fein Erfolg befdrderre ihr 
Gelingen, 
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Antiochus, der ſogenannte Große, von Sys 


rien, war fchon durch feine Unternehmungen auf das 
mit Rom befreundete Aegypten in ein feindfeliges 
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Verhältniß gegen jenes gefommen. Durch die Bes 
feßung der Griech iſchen Städte in Afien, mels 
be Philippus hatte verlaffen müffen, und jene des 
Thracifhen Cherſones gab er zu noch wichtis 
gern Beichwerden Anlaß; endlich bewirkten Thoas 
und Hannibal den völligen Brand, Jener, Stras 
teguß der Aetoler, hatte vermennt, daß dieien zum 
Lohn für die Hülfe, welche fie Rom geleifter, die 
Herrichaft über Griechenland gebühre, Die Erklärung 
der allgemeinen Freyheit tänfchre diefe übermürhige 
Hoffnung, und noch fonft fühlten die troßigen Aeto⸗ 
lier fi durd) den anmaßenden Ton der Römer, ges 
kraͤnkt. Unbedachtſam, wie fie den Weg nad) Gries 
. benland den Römern gebahnt, riefen fie jet zu des 
ren Verdrängung den Syrer herbey, und mehrere 
Griechiſche Staaten, die allmählig die Plane Roms 
erkannten, vereinten ſich mit ihnen. Dieſe Verhälts 
niffe beobachtete von Karthago aud Hannibal, der 
nie fchlafende Roͤmerfeind, und baute darauf den Plan 
zur Rache, Eolite wohl Philipp feine Demüthis 
gung verihmerzt haben? — und wad ließ ſich nicht 
erwarten von einer Koalition Karthago's, Sy⸗ 
siend, Macedoniend, und der Griechiſchen 
Völker ? 


Ein großes Ungewitter drohte Aber Rom hereinzus 
brechen; aber feine unermüdliche Politik zerftreute es. 
Veberall waren feine Geſandtſchaften thaͤtig. Kars 
thago mußte Selbft den gefürchteten Hannibal ver⸗ 
bannen; Philipp erlaubte man, einige unbedeutende Ers 
oberungen An feiner Gränze zu machen; die Achaͤer 
u, 9, bielt man durch Kleine Gefälligkeiten hin, und 
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ſelbſt Antiochs Hof wurde durch Roͤmiſche Agenten 
bearbeitet. 

- ‚Diefer Fuͤrſt, würdiger Kerred Nachfolger als 
Alexanders zu heißen, verſchmaͤhte Heunibals 
Dan, den Krieg nah Italien zu- fpielen; wollte, 
Selbft der Führer feiner Truppen fenn, und hoffte uns 
ter Feften und Luftbarkeiten einen Römerfrieg zu, bes 
ſtehen. Langſam zogen feine reich geſchmuͤckten Schaa« 
ren nad) Griechenland; wie zu einer friedlichen Bes 
ſitznahme. Antioch Selbft ruhte auf Eubda in den 
Armen der Kiebe ; indeß die Roͤmermacht unter. dem 
Conful Acilius Glabrio heranftürmte, den 
Schwelger aus feinem Taumel zu weden, Vergebens 
firitten die Aetolier mit Airgriechifchem Muth, vers 
gebens für Antioch die Felien von Thermopylä: 
Cato, umgieng.diefelben , plünderte. das Syriſche Pas 
ger, und; Antioch, nach vielem Derluft, eilte nach Alien 
zuruͤck. 

Bald folgten ihm die Römer dahin, nachdem fi e 
in Verbindung der Rhodier mehreremal ſeine Flot⸗ 
ten geſchlagen. L. Scipio, in Begleitung ſeines 
Bruders, des Afrikaners, führte jetzt das Romi⸗ 
ſche Heer. Attalus von Pergamum verſtaͤrkte es. 
Antioch, ſein Schickſal ahndend, ſucht den Frieden, und 
erhält ihn nicht. Sein Uebermuth hat ſich in Kleins 
muth verwandelt. Bey Magnefia am Gipys 
Ins, °) fieben Jahre nad) dem Fall Macedoniens 
wurde die Echlacht geliefert, welche das Reich von 
Seleukus flürzte, Der große Antioch trat alles 
Land bis an den Taurus ab, verfprady 15000 Tas 
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Iente an Rom und 400 an Eumeneston Pers 
gamum zu bezahlen, die Anftifter des Kriegs, ind» 
bejönpere Thoas und Hannibal ausjuliefern,, und 
feinen ‚füngern Sohn als Geifel zu flellen. Gleich nache 
ber wurden die Netoler durh M. Fulvius Nos 
bilior völlig bezmungen, und mußten hart für ihren 
Abfall, zur Marnung aller Bundesgenoffen, büßen. 
Die Galater, welche gleichfalls fhr Antioch geftrite 
ten, erhielten einen beffern Zrieden,, da man - fi ih⸗ 
rer noch zu bedienen gedachte. 

Rom, mnoch immer den Schein der Herrſchlace 
meidend, gab das in Kleinaſien gewonnene Land an 
Eumenes. Auch die Nhodier wurden belohnt; 
verblendete und beftochene Medner priefen die Ro 
muth der MWeltbefreyerin, 

Dom Atlas bis zum Taurus war ber Rdmer 
Wort durch Schrecken oder Freundſchaft maͤchtig, und 
der Verbannte Karthago's, der Fluͤchtling von Ans 
tiochs Hof, der Greis Hannibal ſchien ihnen noch) 
fürchterlich. Als feine Entweihung den König: Gy» 
riens der Niederträchtigkeit enthoben, dem Freund aus⸗ 
zuliefern, 309 er nad) verfchiedenen Abentheuern zu 
dem Biryynifhen Prufias, und führte deffen 
Krieg gegen Eumenes, der Römer Freund, bis 
etwa die Zeit Fäme, gegen Rom Selbft von neuem 
zu kriegen. Aber eine Roͤmiſche Geſandtſchaft vers 
langte die Auslieferung des 76jährigen Hannibal, 
welche Pruflas nicht zu verweigern wagte, Der Gie, 
ger bey Cannäaͤ, als die Bewaffneten fein Haus ums 
ringten, nahm das Gift, das er fchon lingft | mit 
ſich führte, und flarb Seiner würdig, *) 
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Zwey Jahre früher harte Scipio, fein Sieger, 
die Wirkung republifaniichen Undanks erfahren. Die 
Größe des Mannes, welder fein Vaterland aus dem 
gefährlichften Krieg glorreich errettet, welcher in Spas 
nien die Fönigliche Würde ausgeſchlagen, und in Rom 
die beftändige Diktatur verſchmaͤhet katte, mußte wohl 
Meid. erregen, Er wurde vor die Volksverſammlung 
gefordert, um einer entehrenden Anklage zu ſtehen. 
Mit edlem Trotz entzog er fich feinen verachtungsiwers 
then Richtern, und gieng nah Linternum, wo er 
in wuͤrdevoller Abgefchiedenheit feine Tage ſchloß. 
Auch Lucius Scipio wurde angeklagt und verurs 
theilt — ohne allen Grund, wie man fpäter ers 
kannte, — Sein Vermögen wurde eingezogen, und der 
Sieger Aſiens Hätte in den gemeinen Gejängniffen 
fterben muͤſſen, menn nicht die Interceſſion eines Iris 
vuns ſolches verhindert haͤtte. 


| . 35. 
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Eine neue Koalition ſchien jetzt Rom zu bedrohen, 
und bereitete ihm nur neue Triumphe. Bald nad) 
der Schlacht bey Magnefia fand Philip pus in dem 
veränderten Ton der Römer, Grund genug zur Reue 
über Antiochd Verlaſſung. Mit gebiereriichem Troß 
forderte ihn eine Roͤmiſche Geſandtſchaft zur Verants 
wortung auf, über die Kleinen Eroberungen, welche 
er während des Syriſchen Krieged unter Konnivenz 
Der Römer gemacht hatte. Ded Königs ſchmerzliche 
Indignation verrieth fein unwillkuͤhrlicher Ausruf: 
„es ſey aller Tage Abend noch nicht gekommen,“ 
aber er erlebte den Zeitpunkt zur Ausfuͤhrung der 
Rache nicht. 


— 204 — 


Mir felen, bag Dem etriuß, fein jüngerer Sohn, 
ein gutgefinnter Prinz, durch den Altern, Perſeus, 
bey dem Vater verläumdet, und auf deſſen Befehl 
hingerichtet worden ; fpäter habe dann diefer des Hin⸗ 
gerichteten Unfchuß entdeckt, und feye vor Gram ges 
fiorhen. Wenn wir jedoch bedenken, daß „Gutge⸗ 
finnt“ bey den Römifchen Schriftftellern ſoviel hieß‘, 
als „Römifch gefinnt,” und daß den Feind Roms 9, 
Perfeus, ſchwarz abzumahlen ihr Intereſſe war 
fo möchten wir Verdacht gegen die Treue jener Er⸗ 
zählung fhöpfen, und den Demetriuß, der mähr 
send feines Aufenthaltes in Rom etwa verführt wors 
den war, als ein dem rehtmäßigen Haß Phillips 
gegen die Feinde feines Reiches, und alfo nicht 
Grund gefhlachtercd Opfer betrachten. 

Perfeus erbte diefen Haß, und ſetzte des Datirt 
Plane, fid) zum Krieg gegen Rom zu ftärfen, durch 
fiebenjähriges Bemühen, jedoch mit unvollftändigem 
Erfolge fort, Er rief von jenjeitd der Donau ein 
deutſches Volk, die Baftarner in feine Mähe, 
um fich ihres Fräftigen Armes bey dem bevorftchens 
den Kampf zu bedienen; warb allenthalben in Gric« 
chiſchen Städten und Ländern um Anhänger und 
- Freunde, fuchte Illyrien, Thracien, Bithys 
nien und Syrien und dab ferne Karthago in 
feine Allianz zu ziehen, und fammelte raftlos Echäge, 
Waffen und Soldaten. Aber gleicy unermüder und 
mit befferem Glüg arbeitete die Roͤmiſche Poliftt 
ihm entgegen, Niemals waren ihre Gefändtichaften 
shätiger gewefen. Man ermunterte die Bunbsgenofs 
fen, — die Uhder, Rhodier, Pergamum u, 
ſ. w, zur Treue, hielt die Verdächtigen durch Befats 
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zungen, Drohungen oder nähere Feinde im Zaum, 
ſchwaͤchte ſie — wie die Metoler, Ncarnanier, 
Bdotier u. a, durd Auflöfung- ihrer Bhndniffe und 
Unterhaltung der: Faktionenwuth, ließ es geichehen, 
BG Antiohus Epiphanes feine Waffen nad 
Aegypten trug, und gewann ‚endlich, als der Aus⸗ 
bruch noch zu fruͤh für das Romiſche Intereſſe erfolgte, 
durch einen trügeriichen,, von Perfeus erwirkten Still⸗ 
fand Zeit zur völligen Rüftung: Auch nach Erneues 
fung des Krieges hatte Perfeus durch zwey Jahre die 
Oberhand. Die Völker von Epirus, von Thefs 
falten, von Thracien, nebftivielen fremden Söld« 
Iingen (auch 30,000 Gallier zogen heran) firitten für 
ihn Gentius von Illyrien, (gegen den er jes 
doch zu karg mit Subſidien war) half ihm wit aller 
Macht und die wohlgeruͤſtete Phalanx ſchien furchtbas 
fer als jere Nach mehreren Siegen der Macedonier 
bezeugten die Rhodier, bezeugte ſelbſt Eumenes 
den Wunſch des Friedens, und Perſeus mit etwas 
mehr Nachdruck und Klugheit haͤtte wohl beyde auf 
feine Seite Bringen moͤgen. Die Römer, hatten zu 
chen ber Zeit gegen die aufrühriichen Einwohner 
Iſtriens, Liguriens, Corſika's, Sardi— 
niens und in Spanien zu kaͤmpfen. Endlich er⸗ 
ſchien Paulus Aemilius mir verftärkter Macht, 
Numidiſche, Italiſche, Griechiſche und 
Kleinaſiatiſche Voͤlker waren in feinem Heer; 
gleichwohl ſchien dem Roͤmiſchen Feldherrn jedes Huͤlfs⸗ 
mittel der Vorſicht und Anſtrengung, und die Erwe— 
ckung religidſer und patriotiſcher Begeiſterung noͤthig, 
um den Sieg zu ſichern. Er Selbſt geſtund nach— 
mals, daß der Anblick der Phalanx, als fie in ber 
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entſcheidenden Stunde bey Py dma, in gedraͤngter 
Ordnung ſich auf die Legionen ſtuͤrzte, ihn furchtbar 
erſchuͤttert Habe *) ber ed war ber legte Tag 
ihres Ruhmes. Schon: war das ‚erfte ‚Treffen ven. 
Römer" gebrochen, ' ald Aemilius bemerkte, daß die 
Phalanr wegen Ungleichheit des Bodens die Geſchloſ⸗ 
fenheit ihrer Glieder verliere. Im naͤmlichen Augen⸗ 
blick ließ er feine Schaaren in die Zwifchenräume 
brechen und von allen Seiten zugleich auf die zerriſ⸗ 
ſene Schlacytorduung flürmen. Ed war um fierge* 
ſchehen. Nach heldenmuͤthiger Vertheidigung fiel der 
Kern des Macedonifchen' Heeres aufı dem Wahlplatz; 
der Ueberreft Fam auf. der Flucht um, oder wurde ge⸗ 
fangen; Es mag ſeyn, daß 25,000 Macedonier ges 
fallen: aber laͤcherliche Prahlerey:ift die Behaups 
tung," daß nut 100 Romer geblieben. Perſeus, 
welcher nach dem Augenzeugen Poſidonius **) 
tapfer geſtritten hatte, eilte, als die Schlacht ver⸗ 
loren war, nach: der Inſel Samothrace deren Hei⸗ 
ligkeit ihn nicht vor den Verfolgern ſchuͤtzte. Man 
nahm ihn gefangen und ſchleppte ihn nach Rom, wo 
er: den Triumphzug des Siegers durch: ſeine Trauer⸗ 
geſtalt ſchmuͤckte, und nach fuͤnfjaͤhrigen Leiden und 
unerhorter Mißhandlung in den roͤmiſchen Gefängniffen 
ſtarbe Durch Alles das war der Haß noch nicht ger 
ſaͤrtigt. Dem unglädlichen Koͤnig, welchem man 
Thron und Leben geraubt, wurde auch die Ehre 
durch leidenſchaftliche Schmähung entriffenz und bis 
auf den heutigen Tag haben die meiſten Schriftfteller 
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auf Treu und Glauben der Roͤmiſchen Zeugniſſe 
bin die Belyuldigung der Graufamkeit, Untreue, des 
Geizes und ſelbſt der Feigheit gegen einen Fuͤrſten 
wiederholt , den feine Unterthanen.liebten, den Nom; 
fürchtete, und der für die fchönfte Sache — die Frey⸗ 
heit ver Welr — gegen ihre Ihbetmäshige Unterdrüuderin 
fritt und ftarb, 

Auch Gentiud fiel in Gefangenfchaft. ; Jily⸗ 
rien und Macedonien, nachdem man fie gepküns 
dert hatte, wurden darauf, jenes in 3, dieſes in A 
fogenannte Freyfta arten vertheilt ,;und ihnen; aufer« 
legt, die Hälfte, deffen, was ehedem ihre Könige be⸗ 
zogen, als jährlichen Tribut -an- Rom: zu — 
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Aber auch andere Voͤlker mußten bie Folgen der 

Schlacht bey Pydna empfinden. Die Rhodier wur⸗ 

den fuͤr ihr zweydeutiges Betragen mit dem Verluſt 
aller Laͤnder gebuͤßt, welche ſie fruͤher durch Nom era 
halten und den König Eumenes mochte die empfinds 
lichſte Demüthigung ‚lehren, daß er nur ein Scave 
ey. Ein härteres Loos traf Epirus, a als welches 
offenbar wider Rom geweſen. Auf Befehl des 
Senats wurde das ganze Land — zur Strafe der 
Treuloſigkeit, wie man erklärte — zur Wuͤſte gemacht, 
Fünf und ſiebzig Städte und Fleden wurden verbrannt, 
150,000 Menſchen ald Sclaven verkauft, 

Perſeus Schickſal machte alle Könige zittern. Auf 
das Gebot des Römifchen Geſandten Popilius Läs 
nad (die Zeit der Schonung war vorüber) vers 
ließ der Syriihe Antioch das halb eroberte Yes 
gypten; und diefed letztere Reich wurde durch die 
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von Rom angeordnete Trennung der Nebenlaͤnder vom 
Hauptland auf beſtaͤndig geſchwaͤcht. Die Prinzen von 
Egypten und von Syrien famen nach Rom, um von 
den Ausfprüchen des Senates ihr Recht zu erhalten, 
oder auch um als Geifeln in deſſen Gemahrfam zu 
bleiben, * Aber den Koͤnigen ward, verboten, ohne 
Erlaubniß dahin zu gehen. Man kannte Feine Spras 
che als. die des Befehlens mehr. 

Um: diefe Zeit traten. die Römer unter Opimius 
in das jenſeitige Gallien: Seht: wurden feine 
Abgaben mehr von dem Bürgern verlangt ; ed ſchien 
billig, daß der Sieger auf Unkoſten der Befiegten lebe, 

Der Schleyer war gefallen, womit Rom feine 
Anmaßungen früher bedeckt hatte: es ftellte ih uns 
geicheut dar ald Gebicterin der Welt; und durch 
zwey Attentate von unerhoͤrter Abſcheulichkeit karakte⸗ 
riſirte und befeſtigte es ſeine Macht 

Die Unterjochung von. Ach aj a nnd die Zerſid⸗ 
rung Karthago?s find dieſe ſchrecklich denkwuͤrdi⸗ 
gen Atentate, welche vielleicht die ———— 
Scenen im ganzen ra au find. ide ms 
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ungeachtet der völligen Ausartung der Griechen, 
und ihrer unheilbaren Verblendung, mornach ſie ims 
merdar ben Hleinlichen Partikularintereſſen jenes; ‚der 
allgemeinen Freyheit aufopferten, koͤnnen wit doc) bey 
dem Anblick der Mißhandlungen, welche biefes Bolt 
von den Römern erfuhr , uns eines empörten Gefühls 
nicht erwehren. Vertrauensvoll hatte es ſich den Sie⸗ 
gern Philipps in Die Arme gemorfen,. da ed von 
einem freyen Volk keine Gefahr für die Freyheit 
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beforgte. Auch nach der Demüthigung der Aeto⸗ 
ler — die man als verdiente Strafe ded Troßes und 
Wankelmuths betrachtete — blieben die Webrigen, 
vorzüglich die Ach aͤer Rom ergeben, und es fchien 
deffen Freundſchaft ihrem Gebeihen förderlich, Aber 
(don Slaminius bereitete ihnen Feſſeln durch Rünftliche 
Verwirrung aller Verhältniffe, und durch Bildung 
einer eigentlich Romifhen Parthey in allen 
Gemeiüden, Die Oppofition diefer gegen die patrios 
tiihe Partheye wurde in dem Maaße fühlbar, als 
die mit der Macht ſtets zunehmende Anmaßung der 
Nömer den Gurgefinnten die Augen über die Ges 
fahr des Materlandes dffnete. Der Ahäifhe Bund 
war durc) den Abfall ver Meffenier, deren Zyrann 
Dinofrates ven greifen Held Philopdm’ı 
tödrete, in eine den Roͤmern willfommene Schwäche 
gerathen, Die Creatur der Letztern Kallifrates 
wurde nach des wadern Lykortas Tod durdy ihren 
Einfluß groß, und erhielt die Achaͤer auch während 
des Kriegd mit Perſeus im Mömifchen Intereſſe. 
Gleichwohl trauten ihnen die Römer nicht, und in 
ber Thar war die Parthey ihrer Gegner in Gries 
henland der Zayl, wenn auch nicht der Macht nad) 
die größere, Man gab ihr den Namen der „Mace⸗ 
doniſchen“ Parthey, um biedurh ihre Mißhand⸗ 
lung zu rechtfertigen, Billiger hätte man fie die „Pa⸗ 
triotiſche“ geheißen; denn zwilchen ihre und Maces 
donien beftund — menige erkaufte Anhänger audges 
nommen — bloß die natürliche Sreundfchaft der Ges 
noffendeifelben Druded, und derfelben Hoffs 
nung. Dagegen waren die Feinde und Berräther 
ihres Vaterlaudes durch das Palladium des Kömifchen 


Namens gefchüst, und gelangten, unter dem allgemeis 
nen Haſſe, zu Reihthum und Macht. Ihhre Aufs 
hetzung, fo wahr ift ed, daß Feine Abſcheulichkeit zu 
groß für böfe Bürger fey, bewog, glei nad dem 
Fall des Perfeus, die Roͤmer zu der empoͤrenden Ges 
waltthat, auf einmal taufend der edelften Achäer, bes . 
ren Gefinnungen verdächtig, derem Einfluß gefährlich 
ſchien, aus dem Schooß ihrer Familien und Gemein⸗ 

zu zu reißen und nach Stalien — als zur Verants 
wortung, für ihre Anhänglichkeit an Macedonien — zu 
ſchleppen. Siebenzehn Jahre ſchmachteten dieie Op⸗ 
fer der fchamlofeften Tyranney in den Kerkern Sraliens, 
Die Meiften ftarben; bis endlich Eat o im Senat feine 
Stimme erhob: „Wie lange werden wir und noch 
berathſchlagen, ob einige Achaͤiſche Greiſe in Italien 
oder in Griechenland ſollen begraben werden ?“ — 
worauf man die traurige Schaar — dreyhundert an 
der Zahl — nach Haus entließ. 

Zum Kohn feines Bubenſtuͤcks wurde Kallifras 
— Er hatte die Liſte jener Patrioten verfertigt — 
Bundeshaupt der Achaͤer. Der Abſcheu des Volkes 
lag auf ihm, aber Furcht vor Rom erhielt die Ruhe. 

Endlich, beym klaͤglichen Anblick der aus der Ges 
fangenichaft zuruͤckkehrenden Mitbuͤrger, und durch neue 
Keizungen angefacht, entbrannte die Flamme des NHajs 
ſes. Das elende Sparta, in allen Epochen das 
Verderben Griechenlands, gab den näcften Anlaß 
dazu, Abermal vermaß es fi) vom Bund der Achäer 
abzufallen, und berief fih, beym Streit darüber, 
auf die Vermittlung, Roms. Diefed — jeder Xrens 
nung Freund — forderte auf der Tagiagung zu Kos 
rinth, daß auch die übrigen Städte außerhalb Ach aja 
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vom Bund ſollten geſchieden werden. Die Indigna⸗ 
tion des Volkes äußerte ſich durch Beſchimpfung der 
Gefandten. Der Krieg ward unvermeidlich, wiewohl 
Nom jetzt sögerte, und den Frieden zu fuchen fchien , ins 
dem es fo eben in Afrika zur Vertilgung Kars 
thago's, und in Macedonien zur Stillung, eines 
Aufruhrs kaͤmpfte. Denn die Macedonier, unvermds 
gend die Kaft der aufgedrungenen Freyheit zu tragen, 
hatten den Andriskus, der fich für Perſeus Sohn 
ausgab, mit Freuden als König erkannt. *) Der 
Krieg fchien fo wichtig, daß Q. Metellus, der ihn 
fiegreich endere, mit einem Triumph und dem Ehren⸗ 
namen Macedonicns belohnt ward, Derfelbe 
flug die Ahäer, (und ihre, Altirten, die Bdon 
tier, Chalcidenfer u. a.) welche indeffen mit 
mehr Muth ald Klugheit den Kampf begonnen, Ihr 
Feldherr Kritolaus tddtete fih Selbfl. Aber 
Di aͤus, fein Nachfolger — Einer der heimgefehrten 
Gefangenen — ſetzte den Widerſtand ald Verzmeifelns 
der fort. Er bewaffnete die Sclaven, die Greiſe, und 
vermeynte mit einer Handvoll Tapfern dem Strom ded 
Geſchickes Einhalt zu thun. Aber vergebens ftritt er” 
auf der Korinthifchen Landenge, der alten Griechen 
würdig. Dem Stärkern verleihen bie Götter den 
Sieg. Diäud unter den Trümmern des fallenden Bas 
terlandes gab fih und den Seinigen den Tod. Mums 
minus, Metellus Nachfolger, rüdte vor Korinth. 
Dieſe ehrwürdige, faft taufendjährige Stadt, eine der 
Hauptzierden Griechenlands und die reichte an Kunfts 
werten, wurde erobert und verbrannt, 9°) Alle was 


”) 3835, Ä , 3835, 


— ı2 — 


fenfägigen Einwohner wurden erfchlagen, die andern 
als Sclaven verkauft, die Kunſtwerke meift zerftört, 
was übrig blieb, nad) Rom gefchleppt. Auch Chals 
cis auf Eubda, auh Theben u. a. Städte wurden 
verbrannt. Solche Mißhandlung erfuhr ein Volk, 
welches die Freyheit in Europa gepflanzt, fo vielen 
Königen getroßet, die Yuldigung vieler anderen em⸗ 
_ pfangen, und die Erde mit feinem Ruhm erfüllt hatte, 
durd) die Hand eines gleichfalls freyen und ruhms 
begierigen Volles !! — | 

Im dritten Jahr der 158ten Olympiade, im bosten 
der Erbauung Roms und im 146ten vor Chriſtus 
nahm die Unabhängigkeit Griechenlands dieſes traus 
rige Ende. Es wurde eine Roͤmiſche Provinz unter 
dem Namen Achaja. A Pt 
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In demfelben Zahr wie Korinth fiel auh Kar⸗ 
thago, auf noch fhredlichere Weiſe. Go hart der 
zweyte Friede niit Rom gewefen, fo erholte doch der 
Staat fi) ſchnell durch die Induſtrie der Hürger und 
Hannibals weile Verwaltung, (f. oben. 29.) Dies 
fer große Mann wagte bereitd neue Hoffnungen für 
fein Vaterland und für bie Welt zu fchöpfen. ber 
der wachfame Haß der Römer und bie Staͤrke der 
ihnen oder dem Frieden ergebenen Parthey zwang ihn 
zur Flucht, Das Mißtrauen Roms hörte hiedurch 
nicht auf. Karthago ſollte durchaus nicht mehr er⸗ 
ſtarken. Daher ſah man gerne, daß Mail iniſſa 
immer weiter griff, und die Entwaffuete ſchonungslos 
beraubte. Vergebens forderte Karthago, da ihm 
Krieg zu führen nicht erlaubt war, die Gerechtigkeit 


Roms zur Vermittlung auf, Der Nichter war fein 
Feind; und ald endlih Cato dahin ald Gefandter 
gieng, fo vermehrte fein uͤbermuͤthiges Betragen die 
Erbitterung. Cato kam als erklaͤrter Feind Kartha⸗ 
go's nach Rom zuruͤck, und durch unaufhoͤrliche Auf⸗ 
hetzung des Senats beſchleunigte er das Verderben 
der nugluͤcklichen Stadt, 

In derfelben dauerte bie gwienracht der Partheyen 
fort, und wurde heftiger als je. Der Patrioti⸗ 
ſchen fund nicht nur eine Roͤmiſche, ſondern ſelbſt 
eine Numidiſche Parthey entgegen. Nicht aus Zu⸗ 
neigung hatten deren Glieder zu dieſer ‚Sahne geſchwo⸗ 
ren, ſondern theils aus Verblendung; theils beſto⸗ 
chen, und meiſtens bloß aus Feindſchaft gegen die 
herrſchende Parthey. In gerechter Erbitterung 
aber vielleicht mit unklugem Eifer, "Verbannte dieſe 
Letzte alle Anhänger Maifintffa’s, und gab hiedurch 

Anlaß zum Krieg. Denn ald der König ihre Wieder⸗ 
berftellung forderte, fo ergriff Karthago in gerechter‘ 
Empörung die Waffen. Aber der neunzigjäßrige Mifs’ 
finiffa ſchlug ihr Heer und rieb es auf, Die Römis 
fen Sefandten, anftatt zu vermitteln‘, ſahen dem: 
KRampfe zu, um je nad) bie Erfolg dad Fohtere au 
beſchließen. 

Kein günftigerer Zeitpunkt war möglidy; die Neben⸗ 
buhlerin zu erdruͤckken. Sie hatte den Vertrag-gebros 
hen, und ihr Heer war dahin. Alſo efflärte Rom: 
den Krieg: *) Auf dieſe Schreckensnachricht fiel Utika 
von Karthago ab, und unterwarf fih Rom, Schon‘ 
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fiunden die Conſuln mit großer Macht in Sicilien 
und rüfteten fi) zur Ueberfahrt. Die geänftigten Kars 
thaninenfer verwiefen, die Anftifter des. Kriegd gegen 
Maffiniffa und den Feldherrn Hasdrubal, welchen 
Rom haßte; ja fie erklärten ſich zulegt für Untert ha⸗ 
nen der Üübermächtigen Zeindin. Der Senat nahm, 
ſcheinbar wohlgefällig, die Unterwerfung an, verſprach 
Karthago die Erhaltung, wenn ed 300 feiner edelften 
Söhne ald Geifeln fenden, und weiter thun würde, 
wie die Conſuin beföhlen., Die Geifeln kamen, und 
die Conſuln giengen nach Afrika. Jetzt forderte. man 
die Auslieferung der Schiffe, der Waffen, des Kriegs— 
geräthes, Die Karthager gehorchten. Endlich ergieng 
der Befehl, die Stadt niederzureiffen und eine andere 
zu bauen, weit weg vom Meer und ohne Mauern. 

Als die Karthager dieſes vernahmen, ergriff fie 
bie äußerfte Verzweiflung. Einmuͤthig beichloffen- fie, 
ihre theure Stadt zu retten oder zu fterben. Pie 
mals fonft wurde auf fo glänzende Meife gezeigt, 
was ein auf's Aeußerſte gebrachted Volk vermöge. 
Mas man dem Wunſch des Friedend geopfert, Schiffe, 
Kriegsgeräth und Waffen, das fhuf die erfinderifche 
Wuth von neuem. Dad Gebälf der Wohnungen 
wurde zu Schiffen verarbeitet, alles Metall in Häus 
fern und Palläften, Tempeln und Gräbern zu Wafs 
fen, Weiber gaben ihr Gefchmeipe zu Pfeilen hin, 
ihr Haupthaar zu VBogenfennen; Kinder, Sclaven., 
Verbrecher wurden bewaffnet, die Wermiefenen zuruͤck⸗ 
berufen, und ſtatt einer wehrlofen Stadt fanden Vie 
erftaunten Römer ein tobendes Kriegslager, 

Gegen die fieggewohnten Legionen hielt fich die 
hülftofe Stadt heldenmuͤthig bis ind dritte Jahr. 





Mehrere Eonfularifche fire m wurden gefchlagen, «3 
ſchien die Kraft der Belagerten täglich) zu wachſen; 
faſt zagten die Römer, Da ernannten fie den juns 
gen Scipio Nemilianud (Paul Aemils 
' Sohn, aber durch Adoption des afritanifhen 
Secipio Eifel) zum Conſul; einen der vortrefflich⸗ 
' Her Römer, feinen Ahnen an Tugend und Tapfers 

keit gleich , über ihnen an Wiffenfchaft und feiner Sitte, 

einen menfchenfreundlichen Helden, und der früher ges 
gen Ca to laut zu Gunften der Karthager gefprochen, ' 

Aber jetzt hield en für Pflicht, zu volzichen, was , 

der Senat und dad Wolf beſchloſſen, und er that es, 

feines Namens würdig, Die Legiönen erhielten netten ’ 

Muth durch feinen Anblick, Kriegszucht durch feine 

Strenge, durch feinen Genius den Sieg, Die Kata 

thager thaten mehr ald glaublich ift. Der Hafen“ 

war durch einen Damm gefperrt; wunderbar fchnell 
wurde eine neue Mündung gegraben, und der Feind" 
durch eine neue Flotte geſchreckt. Zwey Mauern waren 
gefallen, die dritte hielt, Das Heer vor der Stadt 
wurde geſchlagen, alle Zufuhr gehemmt, man troßte 
dent Hunger wie den Schreden des Kriege, Endlich 
drang Scipio bey Nacht in den letzten Hafen; der: 
untere Theil der Stadt wurde genommen, die obere 

Stadt und dad Schloß (Byrfa) ergaben fich nicht, ) 

Da ftürmte Scipio, ſechs Tage und fehs Nächte" 

lang; in allen Straßen, Plaͤtzen, Häufern flog Blut, 
VUnermuͤdet, furchtbar ftritten die ansgehungerten Güte 
ger gegen immer frifhe Truppen, bis die Ichten Kräfte 

ſchwanden. Am fiebenten Tage bathen einige Abge⸗ 
ordnete um Gnade. Gerne haͤtte Scipio ſie Allen er⸗ 
theilt. Aber nur 50,000 Menſchen aus einer Stadt, 


— 076 — 


welche fiebenmal hunderttauſend zählte, nahmen ſie 
an, und zogen in jammervoller Geſtalt nach Scipios 
Lager. Die Uebrigen, in: wilder Verzweiflung „ ſtrit⸗ 
ten fort, zündeten die Stadt an, und toͤdteten ſich 
Selbft in ihren Haͤuſern, Tempeln„ über ben Gräs. 
bern der Väter. Schauderhaft groß war die That 
eines Weibes; Haspdrubals Gattin Ihe Gatte 
nahm ‚Gnade an, Sie ftrafte ihn durch Wort und 
Blick, und, ihre Kinder umarmend , ſtuͤrzte fie mis, 
ihnen fi) von der Burg herab in die. Flamme, Sie⸗ 
benzehn Tage brannte die herrliche „„übergroße, um 
gluͤckliche Stadt; die Römer auf Befehl des Senats, 
vollendeten den Ruin, Aber mit erfchüttertem Gemuͤth 
fah ‚Scipio fie in Wfche finfen, Vergangenheit und 
Zukunft fiunden vor ihm, und ed giengen aus feinem 
Munde Homeros deutungsvolle Wortes „Kommen 
wird noch ein Tag, da die heilige Troja wird fallen, Prias 
mos fallen und Priamos Volk, des Lanzenberühmten,“ 

Sp verſchwand von der Erde, nachdem es huns 
dert und. zwanzig Jahre mit Rom gewaltig geftritten, 
das weitherrfchende, dem Handel freundliche Volk von 
Karthago, groß in feiner Blüthe, im Fall noch 
größer, *) Kümmerliche Ueberrefte Bon ihm mögen ind 
innere Afrika — vielleicht bis jenfeits der Mühl 
(Tom buktu foll. von ihnen den Urfprung haben) 
geflüchter fenn ; Andere durch der Römer Gnade nas 
menlos im Land der Wärer gelebet haben, Gebaut 
wurde dieſes hinfort von Karthago’s ehemaligen Uns 
terthanen, und von Römifchen Koloniften, Der Hans 
del zog fich nach Utita, Aber es erhob ſich nach⸗ 
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‚mals über den ' Truͤmmern des alten ein neues 

Karthago, von Tiberius Grachus ſchon angen 

legt‘, von Julius Caͤſar vollender, und Jahrhun, 

ne hindurch die Hauptſtadt dieſer afrikaniſchen Kuͤſte. 
$. 39. 

Die Siegerin Karthagod und ber Macedonifchen 

Meiche führte bald nachher vieljährigen unglädlichen 
"Krieg mit einem Räuber, mit einer Pleinen Stadt, 
‚mit einer Handvoll Sclaven. Daß ſolche Kriege 
furchtbar feyn konnten, deutet auf die Abnahme der 
moralifhen Kraft. 
Drurch die Verdrängung der Karthager aus Spas 
nien hatte Nom vorerft nur einen Schauplag de 
langwierigften und bintigften Kampfes erworben, 
‚Hätte Spanien mit vereinter Kraft geftritten, es 
wäre frey geblieben. Die Bereinzelung feiner zahlreis 
hen: Völker machte ihre endliche Bezwingung unauds 
weichlich; wiewohl eben hiedurch und durch die vie 
len natürlich feften Lagen des Landes der Krieg vers 
längert ward, Mit ungleicher Heftigkeit und vielfach 
wechfelndem Erfolg wurde er geführt. Oft glaubte 
fih Rom der völligen Eroberung nahe, oft wurden 
feine Legionen vernichtet, Ein zwephundertjähriger 
Kampf der Freyheit gegen Unterdrüfung, muß im 
Allgemeinen ſchon von hohem Intereſſe ſeyn; aber 
ins beſondere ziehen noch die Fehden mir Viriathus 
und mit Numantia unſern theilnehmenden Blick 
auf ſich. 

Viriathus, ein Gutsbeſitzer in Luſitanien, 
ergrimmt über die Erpreſſungen der Mömer, ſtellte 
ſich an die Spitze feiner tapfern Landsleute und erhob 
einen gefährlichen Krieg, der ſich, unter vielen Nieder⸗ 
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Sagen der Roͤmer, aus dem jenfeitigen bis ins 
dieſſeitige Hiſpanien verbreitete, und ſechs 
Jahre lang die Legionen beſchaͤftigte. Die Roͤmer, 
mit dem Uebermuth der Gewalt und um ihre Grau⸗ 
ſamkeiten zu rechtfertigen, nannten Viriathus einen 
„Räuber: in Wahrheit war ger der Vertheidiger 
feines ‚Vaterlandes und ein großer Mann. Rom, 
das ſich Seiner nicht anderft ald durch Meuchelmord 
zu erwehren wußte, *) bekannte. hiedurch, daß es kei⸗ 
nen gleich Großen ihm entgegen zu ſtellen hätte, Den⸗ 
noch iſt wahrſcheinlich, daß Scipio ſolcher geweſen 
waͤre, ber Verderber von Karthag o, und der bald 
nachher an Numantia biefelbe Kraft erwies. 
Diefe, in den Altcaſtiliſchen Bergen. Ä ans 
Duero gelegene, mohlbefefligte, aber nicht große 
Stadt widerftund durch mehrere Jahre der Roͤmiſchen 
Macht, fchlug mehr als ein confularifches Heer, und 
erlangte endlich durch Einfchließung eines ſolchen uns 
ter Mancinus einen billigen Vergleich, Aber ber 
Senat, mir ähnlicher Treuloſigkeit wie ehemals nach 
dem Unglüf bey Eaudium, doch ohne Denfelben - 
Grund, ‚weil der Bergleih nicht ſchimpfllich war, 
weigerte fih, ihn zu erfüllen, und vermeinte durch 
Auslieferung ded Mancinus ben Göttern, welche dem 
Meineid rächen, Genüge zu leiſten. Wergebens bes 
rief Numantia fih auf dad Völkerrecht; die. Römer 
kannten nur jenes der Waffen, und Mer fie gedemüs 
thiget, dem drohte Verderben. Alſo wurde Scipio 
mit ſtarker Macht geſandt, die Rache zu vollſtrecken, 
Vierzehn See nach Age und, na Apnlihe wo 
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fiel 'Numantia;' *) nach heldenmuͤthiger Gegen⸗ 
wehr, durch Scipios Tapferkeit und- die Verzweiflung 
‚der Bürger, Sie toͤdteten fich untereinander und bes 
graben fich unter‘ den Trümmern‘ der brennenden 
Stadt. Aber für die wenigen Jahte eines bedruͤckten 
* and ſchmachvollen Lebens, die fie hiugaben, ift ihnen 
das bewundernde: Andenken aller Zeiten worden, "und 
fie mochten im Tod ſich mit dem Gedanken tröften, 
Daß ihr glorreicher Untergang dem Feind eine Shands 
reale ſetz By 

Um diefelbe Zeit hatten die Sclaven auf Sici⸗ 
lien einen Aufftand gemacht. Grauſamkeit der Hers 
‚ren bewog fie dazu, Unter Anführung des verichmits 
ten Eunus firitten fie fünf Jahre, zuerft in Kleinen 
Haufen, endlich mit ftarken Heeren gegen die Römer, 
bis der Conſul Rupilius ſie auf ſchreckliche er 
—— *) 


II. Abtheilung 
ber Roͤmiſchen Geſchichte. 
—Zeitraum der Bürgerkriege. 


§. 40. 

Bon den Kriegen Roms kehren wir nun zuruͤck 
zu deſſen innerer Geſchichte. Dieſelbe wird jetzt 
ernſter und wichtiger als zuvor. Die inneren 
Streitigfeiten, die bis dahin zwar mit Erbittes 
zung, doc) meiſt ohne Gewaltthat geführt wurden, 
nehmen nunmehr einen biutigen Charakter an, Bald 
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„werben wir in benfelben . dad Bürgerblut anfangs 
„tropfenweife, .dann, in Bächen, „endlich in breiten 
‚Strömen fließen ‚und unter. andayernden fürchterlichen 
Stuͤrmen die, Republik zuletzt zufammenftürzen ſehen. 
— Die Kriege, wodurch Rom fich die Weltherrfhaft 
‚erftritt, haben. wir ohne Einmiſchung innerer Angeles 
‚genheiten in zufammenhängender- Folge erzaͤhlt; auch 
‚waren, fo lange diefe wichtige Krife dauerte, und die 
‚Srage: ob Rom herrſchen oder nicht herrfchen ſollte, 
mit enblicher Entfcheidung verhandelt wurde, die Ges 
muͤther faft auöfchließend nach. außen gewandt. Vor 
dieſem unermeßlichen Intereſſe verſchwanden die Flehe 
neren Anliegen der einzelnen Stände, und bie Private 
‚leidenfhaften der Bürger. Sie erwachten aufs neue, 
und ungleich heftiger, ald Nom: triumphirt hatte , und 
nichts mehr die Hexrſchaft zu gefährden. (dien. 

Es hatte indeſſen, und gerade durch die ungeheure 
Vergroͤßerung der Macht, die Roͤmiſche Verfaſſung, 
ohne an ihrem Gerüfte eine weſentliche Verändes 
sung zu leiden — einen durchaus andern Geift ers 
halten, Sie war urfprünglich eine Stadtverfafs 
fugg, *) und als folche wohlberechnet. und weiſe. 
Auch bey mäßiger Erweiterung der Mepublif ‚durch 
Einverleibung und Kolonien, auch) fo lange die befiegs 
ten Völfer mit ihr al& Bundesgemoffen zwar im 
ein untergeordnete, jedoch immer in ein 
NRechtsverhältniß traten, mochte. die. Verfaſſung ‚bes 
ſtehen, befonders fo lang noch. ihre. Aegide, die. Re⸗ 
men Tugend beftund, : Als aber pie Bunhle 


nn d. 6. eines Staates, der nur Eine meins 8* 
griff. Vergl. B. J. ©, 348, 


genoſſen der Thatnah Unterthanen wurden; mehr 
noch), ald man Länder und Königreiche zu Pro vin⸗ 
‚zen, d.h. zum Eigenthum der herrfchenden Ges 
meinde erklärte, und demnach ein.unbeichränfres Nus 
ztzungsrecht darüber anſprach und ausübte: fo entftund 
hierdurch nicht nur die monſtrueuſe Geſtalt eines 
Staatskoͤrpers, deſſen unvergleichbar groͤßter Theil 
bloß zum Dienen und Tragen, und nur das Haupt, 
die Nömifche Gemeinde, zum Herrſchen und Genie— 
Ben berufen war; fondern diefed Haupt Selbft verhielt 
durch den natürlichen Zuſammenfluß der Säfte aus 
dem ungeheuren Körper eine krankhafte Ueberfuͤllung. 
Sder ohne Bild: die Römergemeinde, welche doch im 
einiges Verhaͤltniß zu der von: ihr befriegten und 
beherrfchten Welt fich ſetzen mußte, vergrößerte fich 
unermeßlich durch das Zufammenftrömen und die Buͤr⸗ 
geraufnahme von Fremden und Sclaven, worüber der 
Nömergeift verloren gieng, Nun konnten die For— 
men nicht mehr gut, feyn, welche auf eine mäßige 
‚Stadt oder. auf die Gebieterin Latiums , felbft auf da& 
Bundeshaupt Italiens paffen mochten, Jene Gefeke 
amd Sitten, welche dem armen Rom genügten, als 
ber Gefichtöfreis feiner Bürger, folglich auch. ihre 
Münfhe und Keidenfchaften enge begränzt, oder wes 
nigfiend durch äußere Furcht im Zaum gehalten wa 
zen, mußten jebt unwirkfam werden, da Rom eine 
weltherrſchende, in ihren Unfprüchen durch Nichts 
befchränfte Gemeinde, und fein Volk ein Volk vom 
Königen war, Habfuht und Herrſchbe— 
gierde, welhe — wiewohl in allen Zeiten ihre 
Spur fidy zeigt — früher nicht hatten auffommen 
mögen, wurden jetzt durch die Ausſicht auf das uners 


‚meßlich vor ihnen liegende Aerndtefeld ganz unbändig 
gemacht. Der Raub der Nationen ftrdmte nach Rom, 
und häufte fi), da meift nur den Volks, und Kriegds 
-bäuptern, und dem Senat erlaubt war, die Provin⸗ 
zen zu plündern, in wenigen Familien auf. Diefer 
Reichthum, die Feucht der Eroberungen, wurde Locke 
-fpeife und Antrieb zu immer ueuen Kriegen, Je grds 
‚Ber der Gewinn, defto ‚unerfättlicher die Begierde; 
Raub und Erpreffung wurden ſchaam⸗ und ſchran⸗ 


kenlos. | 
+ Die Wirkung von Allem dem war nicht bloß das 


Aufhoͤren der alten Mäßigung, Enthaltſamkeit und 


Tugendfitte, fondern zugleich eine völlige Werändes 


rung der Machtverhältniffe. ° Denn als ber 


Golddurft von oben herab in alle Klaffen gedrungen 
war, und denn doch. nur Wenige zur unmittelbaren 
Plünderung der Provinzen famen, fo zogen dafür bie 


Uebrigen aus ihrem Wahlrecht zu ben Aenttern 
‚Gewinn, Hinfort konnte Keiner mehr zu Hohen 
Staatswuͤrden, und — was ihre gewöhnliche Folge 
war — zur Verwaltung von Provinzen anderft als 
durch Beſtechung, ja faft offenbaren Kauf gelangen; 


ed wurde ber NReichthum, welcher aus der Macht ges 


floſſen, zugleich Mittel zur Ermerbung der Macht, 


y 


-.... Und fo erhob ſich allmählig an die Stelle Der alten 
Adels⸗ und der Optimaten-Ariſtokratie — 


jene des Reichthums. Schon laͤngſtens war Die 
Erfie geftürzt, und faft aller politifche Unterfchied 
zwifchen patrizifcyen und plebejifchen Gefchlechtern vers 
tilge worden, Dafür hatten die Optimaten⸗Ge— 
ſchlechter, d. h. jene Häufer — ohne Unterfchied 
ob patrizifchen oder plebejifchen Urfprungg — deren 


« 
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Glieder einmal zu den hohen Würden gelangt, waren, 
diefelben fortwährend, wenn aud) nicht ausfchlies 
ßungs⸗ doc) vorzugsweiſe behaupret. Nur überwirs 
gende Gunft oder Verdienft machte einem Neuling 
(novus-homo) möglid, ſich in jene Stellen zu 
ſchwingen; aber wen ed glücdte, der vermehrte alds 
bann durch fein Haus die Zahl der Optimarens Ges 
ſchlechter. Auch -waren derfelben fo viele, daß noch) 
Spielraum genug für die freye Wahl, fo wie für den 
Metteifer der Tugend und des Talentes blieb, Jetzt 
aber, -in dem Maaß als einige Häufer ihre Macht 
durch vermehrten Reichthum Feigerten, ſanken die 
Uebrigen in vergleichungsweife Schwäche, und da bie 
Gewalt hinwieder größern Reichthum brachte, ſo 
wurde das Mißverhältniß zwifchen den Gefchlechtern 
in Beydem täglich größer. So Fonzentrirte fich die 
Macht in den Händen der allerreichften Bürger und 
ed wurde die hHaffenswürdigfte aller Ariſtokra— 
tien begründet, — 

Denn die Nriftofratie des Adels (der Geburt ) 
fo entgegen fie der natürlichen Gleichheitsrechte der 
Menfchen fcheint, beruht doch im Grunde auf einer 
Hulvdigung, welche dem Berdienft erwieſen wird, 
da man annimmt, daß nur durch, Soldyed die, edlen 
Geſchlechter urfprünglich ihren Glanz erhalten, 
und daß in den. .ererbten Vorzuͤgen ein Sporn zu 
fortwährender Auszeichnung - liege, *) Daffelbe und 





9 Darum. bat Marmontel fo fchön als wahr gefagt: 
der Adel fen ein Vorfchuß, welchen der Staat den Nach⸗ 

Fommen großer Männer auf das Wort diefer Ahnen gebe, 
| a Hoffnung, denfelben mit Wucher rückerſtattet zu 
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in noch hoherem Maaße iſt von dem Uebergewicht 
einer Zahl von Optimaten⸗Famflien zu fagen, 
wo nicht die Geburt oder der Name, fondern das 
getragene Amt dem’ bleibenden Vorzug giebt, wo 
Gewalt und Ehre Folge der Würde‘, und diefe noch 
immer Belohnung und “Antrieb des Verdienſtes 
bleibt, Hingegen‘ iſt die Ariſtokratie des NReichh 
thums durchaus, in Grund und Folgen, ſchaͤndlich, 
und kann weder aufkommen noch beſtehen ohne voͤl⸗ 
lige Verkehrtheit der moraliſchen Begriffe. Alsdann 
wird die Achtung, welche dem Verdienſt und der Tu⸗ 
gend gebüher, dem Geld erwiefen, und: mit dem 
Gelde werden auch -die Mittel zu demfelben zu 
gelangen , geehrt, Betrug und Raub find gerechtfer⸗ 
tigt, wenn ſie nur reichen Gewinn bringen; die nie⸗ 
drigſte Selbſtſucht hebt frech das Haupt empor, 
Uneigennuͤtzigkeit und Großmuth werden verſpottet. 
Weiters: je groͤßer der Reichthum der Einen, deſto 
vollſtaͤndiger — da durch natuͤrliche Anziehung das 
Geld dem Gelde zufliegt — wird meiſtens die Ars 
muth der Andern, Hiedurch theilt ſich ein Volk in 
zwey Außerft ungleiche, feindfelige Klaffen ; die Eine, 
die in der Fälle des Genuffes ſchwelgt, uͤbermuͤthig 
und übermächtig ift; die Andere elend, unterbrüdt, 
ohnmächtig, voll Haß gegen die Reichen, und leiche 
wohl denfelben feil. In folder Lage wird der Staat 
unheilbar verderbt, welches auch ſeine Form ſey, aber 
vorzuͤglich bey der republikaniſchen, als welche 
weſentlich eine Gemeinſchaft des Sinnes ber Ger 
nuͤſſe und Intereſſen, Selbfiverläugnung, Verehrung 
ber Gefege und der Tugend fodert, Diefem inne» 
ren Berderben, ald ber natürlichen Folge ber 
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MWelteroberung, ſonach der Strafe fin. die Verlegung 
des Rechts und der Naturordnung, werben wir jet 
— unaufhaltſam entgegen reifen ſehen. 
‘ 4ls 

gwar fehlte es nicht an Maͤnnern, welche ſolches 
Verderben — Anmaßung und Schwelgerey auf der 
einen, Charakterloſigkeit und feilen Sinn auf der an⸗ 
dern Seite, auf beyden aber die hoͤchſte Selbſtſucht 
und eine tief geſunkene Moralitaͤt — erkannten, und 
die Ruͤckkehr der alten Weiſe wuͤnſchten. Aber ſie be⸗ 
merkten die Wur zel des Uebels — die unbaͤndige 
Vergroͤßerungsſucht des Staates — nicht, und ver⸗ 
meynten, durch Vertheidigung der Formen auch 
den Geſiſt feſtzuhalten, welcher ſchon laͤngſtens ent⸗ 
foh'n; ſie vermeynten, durch Strafteden und Sitten⸗ 
gerichte einem Uebel zu ſteuern, welches in den Grund⸗ 
maximen des Staates ſeine Quelle hatte, und durch 
einzelne Beſtrebungen oder — Nittel — N 
lich zu heben war, | — 


Alſo der berühmte M. Yorziws ale; welcher 
durch alle Strenge feiner Genfur das Mebel nicht wies 
ber gut machte, welches er durch Aufhetzung des 
Senats zur Zerftörung Karthago's bewirkte. Im 
Grunde fcheint derielbe auch mehr den Schein der. 
Tugend, ald die Tugend jelbft befeffen zu haben, 
Geis, Undankbarkeit, Stolz, Härte, leidenfchaftliche 
Verfolgungsfucht — wie er gegen bie Gcipionen bes 
wies — und illiberale Gefinnung ſchaͤnden den Charak⸗ 
ter diefed viel zu fehr geprieienen, jedoch würdenollen, 
gelehrten und im Aeußern fireng fittlichen Mannes, 
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gekauft, die auf ſolche Weiſe eingezogenen Gründe 
aber unter die Armen verteilt und dann nicht me 
veräußert werden. Diefes Geſetz, welches allerdings 
das Grundübel bey feiner Wurzel angriff — aber 
freylich auch nach den damaligen Verhaͤltniſſen Rz 
druckender ald zu Licinius Zeiten fcheinen mußte = | 
brachte, wie voraus zu fehen war, ungemeine Bes 
wegung und den heftigften Widerftand der Optimaten 
hervor, Es gelang denſelben, im Tribunat jelbit, 
Dutch Gewinnung des M. Dftavius eine Stüße 
zu finden, Aber Grachus vermochte das Volk zur 
Abſetzung feines Kollegen, worauf das Geſetz durchs 
gieng, und Kommiffarien zu deſſen Vollftredung ers 
nannt wurden, Bey den vielen Hinderniffen der Aus⸗ 
führung und dem fortwährenden Widerftand der Op⸗ 
zimaten glaubte Tiberius die Verlängerung feines 
Tribunats — als welches ihn vor der Wuth der 
Gegner ſchuͤtzte — ſuchen, und daher die Volksgunft 
dürch neue populäre Vorſchlaͤge erkaufen zu muͤſſen. 
Die Erbſchaft des Pergameniſchen Attalus— 
welche Rom ſo eben’an ſich gezogen, (ſ. oben ©, 181) 
gab hiezu den Stoff, und ed war dieſes nidr der 
einzige Fluch, der auf diefer Erbichaft ruhte, IHr 
vorzüglich fchreiben die meiften Schriftfteller die ſchnelle 
Zunahme des Verderbens (durch die Vergroͤßerung 
der Macht ſowohl, als durch das Gift der aſiati⸗ 
chen Schaͤtze nnd Sitten) zu. Tiberius ſchlug 
wor, den Reichthum des Attalus nicht in ‚den oͤffent⸗ 
Liähen Schatz zu legen, jondern unter die armen Bürs 
ger zu Hertheilen, und gewann hiedurch neuen Ares 
dit. Aber auch der Haß wurde größer. Man zite 
terte vor der MWerlängerung feines Tribunats. Alſe— 
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gleichwie. dereinft einem Caſſius, Manlius und 
Mälius gefchehen, warf man. den Verdacht der 
Tyranney auf ihn, Aber nicht auf dem gejetlichen 
Weg der Anklage und des Urtheild, fondern — zum 
erfienmal feit Rom ftund — durch Tumult und Ges 
walttyat wurde die Sache entichieden. Denn als 
bereit die Tribus über die neue Wahl zu ftimmen 
anfiengen, und in dem aufgebrachten Senat Mucius 
Scaͤvola der Eonful, ein Feind jeder Gewaltthat, 
beiänftigende Worte vergebens ſprach; da erhob. fich, 
"durch Leidenfchaft dahin geriffen, und mehr, auf das 
> Jutereſſe feined Standes ald auf die ‚Stimme, des 
Daterlanded achtend, Scipio Nafila, Pontifer 
Marimus, ein fonft geehrter Mann, von würbevollem 
Ernft, und Grahus Verwandter, „Mir nad), wer 
das Baterland retten will!“ rief er, und die Sena⸗ 
toren, viele Ritter und die reichten. Bürger mit ihren 
Anhängern ſtuͤrzten, mit Keulen, Stuͤhlen und was 
ihnen der Zufall in die Hand gab, bewaffnet, gegen 
das mwehrlofe Volk, Ein Kollege des Grachus that 
auf ihn den erften Schlag. Er fiel mit dreyhundert 
kiner Parthey; ihre Leichen wurden in bie Tiber ges 
worfen, *) 
a erg 
Aber der allgemeine Haß lag auf. den Hörer 
Man fuchte dad Volk zu befänftigen. Scipto Nas 
fita wurde, unter dem Vorwand einer Gefandtſchaft 
nach Aſien, entfernt, und neue Kommiſſarien zur 
Ackervertheilung ernannt. Gleichwohl dauerte die 
2653, N | ne 
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Gaͤhrung fort, und kam 10 Jahre fpäter durch Ea⸗ 
jus Grachus zu noch heftigerm Ausbruch; Ein 
feuriges Temperdment und gerechtes Rachegefuͤhl 
gegen die Mörder ſeines Bruders fuͤhrten Cajus 
Grachus;, als er nach anfänglicher dumpfer Zurficks 
gezogenheit ſich in die Gefchäfte ſtuͤrzte, weit. über 
die Schranken jener Maͤßigung, weldye Tiberius ims 
‚mer geehret, Die Ariftofraten: fahen dad Gewitter 
heraufziehen, Beyde Theile rüfteten fi) zum Kampf. 
‚Vorurtheile und Leidenſchaften verrüdten den Ge— 
ſichtspunkt. Daher‘ hatte felbft ber edle Seipio 
Aemilianus, ald ihm in Spanien die Nachricht 
von Tiberius "Ermordung - zukam, "mir dem Verſe 
Homers ( Odys. IV.) geantwortet: „So muͤſſe jeder 
ſterben, der gleiche That beginnt.” — Dieſes Wort 
brachte ihn um feine Popularität, Wohl auch um 
das Leben! denu man fand ihn eines Morgens ers 
mordet im Bette liegen, und wagte nicht, Unter⸗ 
fuchung über die Schreckensthat zu pflegen. 

Cajus Gradyus hatte das Tribunat erlangt, und 
erneuerte nicht nur, ſondern verſchaͤrfte die Geſetze 
ſeines Bruders, Andere, zum Theil wohlthaͤtige und 
weiſe, zum Theil gefährliche folgten nach: Sie wa⸗ 
ven faft alle auf die Herabfegung und Kraͤnkung des 
Senats. berechnet, So jenes über die ermeiterre 
Getraidau heilung um niedrigen Preis; über 
‚daB. Looſen der. Centurien ben den Comitien, über 
die Vermehrung der Tribuniſchen Gewalt, und die 
erlaubte Verlängerung ihrer Dauer; über Anlegung 
von Colonien (insbeiondere nah Karthago, wos 
hin Er Selbſt ald Führer zog); vorzüglich. aber das 
Geſetz, wodutch das Nichteramt den Kittern Aber 
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tragen, und ein. andered, wornach den Bund a9t- 
noffen das Bürgerrecht ertheilt werden ſollte. Je⸗ 
nes machte die Ritterſchaft aus einem blos militäs 
riſchen, zu einem politiſchen Körper, und mochte 
leichter, ‚zur Störung, als zur Erhaltung des Gleiche 
gewichtes beyrragen; diefes enthielt den Zunder 
des. ihredlichiten Krieges, welcher jemals Stalien 
verwuͤſtet. Zwey Jahre behauptete Cajus durch 
ſeinen Feuereifer und ſeine ſiegende Beredſamkeit ein 
entſchie denes Uebergewicht, und das verzweiflungsvolle 
Hoͤlfewittel, deſſen der Senat ſich gegen ihn durch 
den gewonnenen Tribun Livius Drufus, bediente 
— die Steigerung ‚von Grachus populären Bots 
ſchlaͤgen, um diejem den Rang abzulaufen — beweiſt 
feine Bedraͤngniß. Aber es gluͤckte ihm, den ges 
fürchteten Mann im dritten Jahr vom Tribunar zu 
entfernen 5; worauf Feine Schonung mehr nöthig jchien. 
Der Eonful Opimius! war Gradus perſoͤnlicher 
Feind. Als der Letzte, in dieſer Noth, von. Zuls 
viue bleier, ſich ‚bewaffnet auf dem aven tin i⸗ 
ſchen Hügel lagerte und ein Littor durch ſeine 
Leute erſchlagen ward, ließ ſich Opimius, wie 
bey großen Gefahren, durch den Senat die hoͤchſte 
Gewalt ertheilen/ griff die Buͤrgerſchaar, die es mit 
Grachus hielt — der Schrecken hatte ihre Zahl ſchon 
ſehr bermindert — mit bewaffneter Macht an, und 

zerſtaͤubte ſie. Viele wurden in der Stadt, noch 
mehrere auf der Flucht gerödter, Ueber 3000 Bürger 
fielen 5’ unter ihnen Grachus. Sein Haupt mog 
Dpimius dem Mörder mit Gold aus, *) Darauf 
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ließ er frevelnd der Eint racht einen Tempel errich⸗ 
ten, während die Gegenparthey noch immer vers 
folgt, und was die Grachen gebaut hatten, trium⸗ 
phirend eingeriffen ward. Aber das Volk bewahrte 
die Brüder in dankbarem Andenken‘, errichtete ihnen 
Statuen, und nannte fie Martyrer der Freyheitsliebe. 
Op im ius, der nachmals wegen Beſtechung verur⸗ 
theilt ward, farb in tiefſter Verachtung. | 

Der Damm war gebrochen. Gemalt trat an die 
Stelle des Geſetzes. Die Heiligkeit des Tribunats 
war in dem Altern Grachus, und im feinen umd feis 
nes Bruders Anhängern jene des Lebens der Bürger 
verleist worden, Nom gieng einer fchredlichen Zeit 
entgegen. „Die MWeltherricherin, vom Blute der Nas 
tionen trunfen, fieng an in ihre Eingeweide zu 
wuͤthen.“ 


da 
Zwey wichtige äußere Kriege, *) der Krieg des 
Jugurtha, und jener der Cimbren übertönten 
auf eine Zeit den innern Partheyenfampf , aber fie 





r 


*) Auch während der Grachifchen uarchen Betten. de. Nie 
mer nach Außen gefriegt. Ein großer Theil des füdlir 
hen Galliens bis gegen die Borenien wurde in ver⸗ 
fchiedenen Zügen erobert, die Saluvter, Nllebro> 
ger, Arverneru. a. Völker daſelbſt beſiegt, und die 

. Kolonie Narbo Martius ( Narbonne ) angelegt. - Auch 
wurden die Balearifchen Snfeln rhD.Metellusg, 
«des Macedonicus Sohn ) und duch &. Cäcilius Mer 
tellus die Dalmatier unterworfen, endlich auch 
gegen die Scordifcer in Thracien mit apnschfeln. 
dem Glück gekriegt, 








— — — 


naͤhrten ihn zugleich und legten den Grund zu einer 
ſchnellern Exploſion. 

Maſſiniſſa, der waͤhrend des dritten Puniſchen Krieges 
ftarb, hatte zwar auf gleichem Fuß mit Rom gegen 
Karthago. geftrirten. , Gleichwohl, da Rom gewöhnt 
war, mit dem Begriff eines Bundesgenoffen jenen den 
Unterordnung zu verbinden, theilte ed. die Erbichaft 
des Königs nad) Gutdünken unter defjen Söhne, und, 
die Numidijchen Prinzen kamen von nun an in 
Abhängigkeit. Daher, ald unter den Enkeln Mafs 
finiffa’8 Streit entfiund, *) und Jugurtha, einer 
derfelben, von. feinen. Vettern den Einen toͤdtete, den 
Yndern vertrieb, Nom unbedenklich) als Nichterin 
auftrat. Auch Jugurtha, ein talentvoller, im Ums 
gang liebenswürdiger, jedoch lafterhafter Prinz — 
erkannte es dafür, aber er beftadhh den Senat und 
deffen Kommiffarien, und tödtete nun.auc den Ri⸗ 
valen, der nad) Nom geflohen. Zwar wurde ihm 
nun auf des Tribuns C. Memmius Betreiben, der 
Krieg angekuͤndet; aber auf eine unglaubliche Weiſe, 
und welche den ſprechendſten Beweis vou Roms tie⸗ 
ſem Verderbniß giebt, behauptete ſich Jugurtha noch 
eine Reihe von Jahren gegen Volksbeſchluͤſſe und 
Kriegäheere durch Beſtechung ber Häupter, (worunter 
mehrere Confuln aus den edelften Häufern, und ein, 
großer ‚Theil des Senats;) ja er war fred genug, 

Selbft nach Rom zu gehen, und dort, nod) einen 
dritten Verwandten zu morden. Eudlich ve, wurde. 
Q. Metellus, der Sieger Macedoniend, gegen 
ihn gefandt, ein. undeftechlicher Mann, und großer 
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Feldherr. Jugurtha, wiewohl auch im Kriege ge⸗ 
ſchickt, konnte dieſem Gegner nicht ſtehen, und floh, 
nach verſchiedenen Niederlagen, zun Mauretanis 
ſchen König Bochus, deſſen Eidam er war. 

Aber der Ruhm der Beendigung des Kriegs wurde 
Metellus durch C. Marius entriſſen, einen der 
mertwärdigften Männer in Roms Geſchichte. Er war 
zu Arpinum von niedrigem Stande geboren. Ohne 
Vermögen, ohne Erziehung, ohne Wiſſenſchaft, bloß 
durch foldatifches Werdienft und eine rauhe Größe des 
Charakters hervorragend, hatte er ſchon ald Juͤngling 
im Rager vor Numantia die Aufmerkſamkeit Scis 
pio's erregte. Durch tapfere Thaten machte er feis 
nen Namen im Heere berühmt, und in der Stadt 
durch populäre Grundfäße, Als ZTribun rechtfertigte 
er durch feinen Eifer das Vertrauen ded Volkes, und 
fein Gönner Metellus, der ihn ale Legat nad) 
Numidien nahm, erkannte die Wichtigkeit feiner 
Dienfte. Aber Marius war für Feine untergeordnete 
Mole geboren. Grein Ehrgeiz machte ihn undankbar 
gegen Metellus. Durch Verunglimpfung beym Volke 
verdrängte er biefen vom Kommando, welches Er 
dann Selbft ald neugewählter Konful übernahm, *) 
Durch große Schlachten und die Eroberung der 
ſtaͤrkſten Feſten brach Marius die Macht ded vereins 
ten Numidiensd und Mauretanien, Bo— 
chus, um dad Verderben von fich Selbft abzumwens 
den, lieferte den Eidam an die Römer aus, Sulla, 
Marius Quäftor, bewirkte ſolches durch geſchickte Uns 
terhandlung, und diefer, der, was ein anderer an 
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Ruhm erwürbe, fich. Selbft entzogen glaubte ,- warf 
von da. an feinen Haß auf Sulla. Zum Lohn des 
Verraths befam jet Bochus einen Theil von Numi⸗ 
dien, einen andern behielt Rom, ein dritter wurde 
den noch übrigen Prinzen Hiempfal und Hiars 
bas verliehen, *) Jugurtha gieng vor dem Triumph⸗ 
wagen bed Ueberwinders her, und litt durch Hunger 
im NR Kerker den Tod, 
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Die Freude über den Triumph wurde geftört dur 
die Schreden des Cim briſchen Krieged. Diefels 
ben ‚hatten fchon in den erftien Jahren des Jugur⸗ 
thiniſchen begonnen, ald man vernahm, daß aus 
Gegenden der Mitternacht ein wandernded Volk ſich 
beranwälze, von welchem man noch nie gehört, Dreys 

mal hunderttaufend Männer zähle der Schladhthaufe, 
von ‚übergroßer-Geftalt, mit blauen Augen und blond 
von Haaren, Ihre Weiber und Kinder führen fie 
mit fich; es fey ein unabfeplicher Zug. Alfo ein Gers 
manifches Volk, wie diefe Charaktere zeigen, aber 
ohne nähere. Beftimmung der Herkunft, Hatten fie 
vorhin an den Nordufern des Schwarzen Meeres, 
hatten fie in Sütland nnd Schleswig, oder 
(nad) Florus) im Außerfien Gallien gehaniet ? 
Maren e8 Kimmerier, oder Celten, oder Bels 
gen?. Fürs, erfte ift. die Namen sähnligkeit ; denn 
fie nannten fi Cimbrer; fürs Folgende find ans 
dere Gründe, Vieles ift daruͤber und von fehr ges 
lehrten Männern gelfrithen: aber was die rn 
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fteller Nom 8 nicht erforichten, werben auch wir nicht 
ausmittein,‘ Genug, es ift die erfte Erfcheinung der 
Teutſchen in der Geſchichte. *) Und eine furchts 
bare Erfcheinung! Nachdem die Cimbrer den Eons 
ful Papirius Carbo bey Noreja an der Fllys 
sifden Grenze (in Crain) geſchlagen, * zogen 
fie weftlih durch Helverien, über den Rhein nach 
Gallien, und unter fdhredlicher Werwäftung bis jen⸗ 
feitd der Pyrenaͤen ind Celtiberiſche Land, 
Die Tiguriner, (im Zürderland) die Ams 
bronen mit den Tugenern, (gleichfalls Helves 
tier, nad) Andern Gallier oder auh Teutſche) 
die Tectofager (von Zouloufe) und endlidy Die 
ungeheure Schaar der Teuton ſen (eigentlihe Teuts 
ſche von der Dftfee) vereinten ſich mit ihnem, Ver⸗ 
gebens hatten fie wiederholt von den Römern Land . 
begehrt. Da wurden nad einander M. Junius 
Silanus und M, Aurelius Scaurus durd die 
Eimbrer, 2. Eaffius Longinus am Genferfee 
durch die Tiguriner, fchredlich aber und bis zur 
Bernihtung En. Manlius Marimus, und Q. 
Servilius Cäpio gefchlagen. ***) Teutoboch 
und Bojorich waren fchredlicher ald Hannibal, 
Es ſchien für Rom die Stunde ded Untergangs, für 
hundert Mölfer die der Befrevung gekommen, Aber 
die Völker erfannten ed nicht, und die Zeutfchen vers 
Ioren die Fojtbarfte Zeit durch unnuͤtzen Kampf gegen 
Celtiberifhe Stämme. 


*) Denn was fchon früher von Baſt arn en ı. a. Germa⸗ 
nischen Horden vorfömme, it ſchwankend und unbedeutend. 
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In dieſer großen Gefahr ſchien nur durch Mas 
rius Huͤlfe moͤglich. Demnach, mit Verlegung der 
wichtigſten Grundgeſetze, wurde er, noch in Numi⸗ 
dien ſtehend, abermal, und — bey fortdauernder 
Furcht — vier Jahre nach einander zum Conſul ge⸗ 
wählt, Er entſprach der Hoffnung. Durd Zucht . 
und Webung gab er den Soldaten Kraft und Gelbfts 
vertrauen wieder. ' Unter Ihm glaubten fie ſich uns 
überwindlich und waren ed. Als die Heermaſſen der 
Feinde fich theilten, die Teutonen von Gal⸗ 
lien, die Eimbrer von Tyrol her gegen Ita⸗ 
lien, die Tiguriner an die Norifhen Alpen zo⸗ 
gen; da ruͤckte Marius an die Rhone Nach Elus 
gem Zaudern, als 'die Barbaren vergebens fein La⸗ 
ger geftürmt hatten, folgte er. den weiter Ziehenden 
plöslicy nach, und ftürgte auf fie bey Aquae Sex- 
tiae, (Aix en Provence.) Vergebens fchloffen die 
Teutonen ihre Schlachrordnung durch Ketten zufams 
men, vergebens domnerte ihr entſetzliches Schlachtge⸗ 
ſchrey. Der Römer Schwert, mit flammendem Zorn 
geführt, wuͤthete in ihren ungeſchlachten Gliedern. 
Ueberzahl erlag der Taktik, Stärke und wilder Muth 
der hohen Begeiſterung. Nie gab es eine fchredlis 
chere Schlacht. Zweymal hunderttaufend Barbaren 
wurden getödtet, 80,000, mit ihnen der riefenmäßige 
Teutobod), wurden gefangen ; die Nation ber Teus 
tonen verfchwand, 7) 

Indeſſen waren die Cimbrer — noch im Wins 
ter — durch die Alpenpäffe nah Stalien gedruns 
gen, QuLuctatius Eatuluswih an die Etſch, 
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wo er fich Tümmerlich Hinter Verſchanzungen hielt 
Marius, eilte ihm zu Hälfe In banger. Stille harıte 
Italien ded Ausgangs, In den Gefilden von Bes 
rona (nach Pluterd) von Bercellä) am neun und 
zwanzigften Julius des nämlichen 3882ten Jahres lies 
ferte Marius die zweyte Vertilgungsſchlacht. Die 
Cimbrer, 150,000 Mann an Zahl, ſchreckend durch Ges 
ftalt und Waffen, zogen langfam in einem ungeheus 
ven Viereck heran; 15000 gepanzerte Keuter fiunden 
zur Seite, Als dieſe in. verftellte Flucht ſich begaben, 
und die Römer ungeflüm folgten, da ſtuͤrzte plößlich 
die ganze Feindesmacht auf ihre ‚getrennten ‚Reihen » 
und erhob ein Siegesgeichrey, „In diefer Stunde ſtrit⸗ 
„ten Marius und. Catulus nicht bloß’ für ihren Ruhm 
‚amd. für ihr Land, fondern für alle Geſetze, Sitten, 


„Künfte, und Wiffenichaften der fhdlihen Welt, und 


„für alles Große und: Gute, was aus. Nom auf uns. 
„gelommen.‘ Mio Joh. v. Müller... Aber, die 
Cimbrer — wenn fie auch die Welttyrannin ftürzten, 
wären wohl ſchwerlich zur MWeltherrfchaft Selber: ges 
langt. Dafuͤr hätte durch. ihren Sieg zu den unters 
brücten Völkern die Freyheit wiederfehren, und aus 
dem; ‚erneuten Leben unendlich mehr Gutes aufblühen 
mögen, als jemals die Roͤmermacht ſchuf. WVerhängs 
nißſchwer war in jeder Annahme der Augenblick; und 
Mer mag ed Zufall nennen, daß jest ploͤtzlich die 
hervorbrechende Sonne die Cimbrer blendete, und Den 
halbigewonnenen Sieg ihnen entriß? — Es ergieng 
ihnen, nad) gräßlichem: Widerfiand, wie den Teutos 
nen. Gelbft ihre Weiber flrirten, noch, von. der Was 
genburg mit heldenmüthiger Verzweiflung, Die Tis 
guriner, als fie folches Unglüd vernahmen, zer⸗ 


fireuten ſich. Marius, der Netter Roms, Hielf eis 
nen herrlichen Triumph ; doch erkannten Viele, daß 
die Ehre des letzten Tages dem Catulus gebühre, 
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Für Rom Selbft wurden die Siege des Marius 
faft fo verderblich, als feine Niederlage gemefen wäre, 
Trunken von der foldatifchen Größe und des Herr⸗ 
ſchens gewohnt, glaubte Er Anipruch zu haben auf 
bleibende Herrſchaft. Auch ward Er zum fechjienmal 
Conful ®) durch die Gunft des Poͤbels, dem er’ im⸗ 
merdar angehangen, und durch den Eifer zmener 
gleihgefinnter Demagogen, des Tribund 8, Appns 
lejus Saturninus, und ded Prätors Glau⸗ 
ciad, Gegen. diefed Triumvirat vermochten Mes 
tellns und Sulla, die Anführer der Optimaten, 
für jest noch wenig, Metellud wurde verbannt, 
Sulla arbeitete im Stillen. Als aber Saturninus 
feinen Mitwerber ums Teibunat, Nonnius, auf 
den Comitien ermorden ließ, und Glaucias daffelbe 
gegen Memmius verübte, der mit ihm das Con⸗ 
fulat gefucht, fo empörte ſich das ganze Volt, fuls 
cher Gräuel noch nicht gewohnt, gegen die Werbres 
cher. Diefe bemächtigten fich des Kapitols. Mas 
rind, um nicht mitfchuldig zu feheinen , verband fich 
mit dem Volk; und fah feine treuen Gehülfen, als 
fie der Webermacht fich ergaben, eined fchmählichen 
Todes fterben, Er Selbft hielt für ndthig, fich auf 
einige Zeit nach Aſien zu entfenen, Metellus 
wurde glorreich zurückberufen, 
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+ Nach kurzer Ruhe veranlaßte Livius Drufnd 
noch größern Brand. Es ift ſchwer, feinen Charals. 
ter: zu würdigen, , Talent und Eifer ſchreiben ihm 
Alle, die Meiften auch edle Gefinnungen zu; *) aber 
was er that, wirkte ſchaͤdlich, und e8 war fein Leben 
wie fein Tod ein dffentliches Unglüd. Die Ritter 
harten das ihnen von. C. Grachus übertragene Rich⸗ 
teramt fchändlicdy geführt, und ald Pächter der Staatds 
einfünfte-den öffentlichen Haß durch Erpreffungen vers 
dient. Livius Druſus, ald Zribun, wollte dad Rich⸗ 
teramt bem Senat zurücgeben, und die Volksbewil⸗ 
ligung biezu durch ein, Agrariſches Geſetz und andere 
Beguͤnſtigungen erkaufen.. Als er. Widerftand erfuhr, 
fo. brachte er wenigftens die Theilung der Gerichtös 
barfeit zwifchen dem Senat und den Rittern zumege, 
wogegen der Erſte aus den Keßten ergänzt ‚werden 
ſollte. Aber auch damit machte er ſich beyde Pars 
theyen zn Feinden, Um einen mächtigen Anhang zu ges 
winnen ‚ erneuerte er nun den Vorſchlag, welchen ſchon 
- Grachus getyan, allen, Stalienifheu Bunbesges 
nofien dad Bürgerrecht zu ertheilen, **) und ſetzte 
ihn durch, ungeachtet des Widerſtandes beyder Eons 
fuln, Eine große Menge Volks begleitete ihn von deu 
Comitien nah Haufe; und im Gedränge ſtach ein 
Unbekannter ihn tobt, Der Senat, hocherfreur, zer⸗ 
nichtete die ihm verhaßten Geſetze, und brachte Rom 
dadurch an den Rand des Verderbens. 





*) Er iſts, der fein Haus dergeſtalt erbaut haben wollte , 
daß Alle Menfchen fähen, was er darinn beginne. Ein 
Zug ‚ in welchem Nouffenuw die reinſte und‘ erhabenfte 
Tugend erblickt. 
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Denn die Bundesgenoſſen, welche fchon feit Gras 
chus Zeiten mir Ungeftim aufs Bürgerrecht gedrun⸗ 
gen, dafür aber durch mehrere Senatsgeſetze empfind⸗ 
Tiche Kränfung erfahren hatten, geriethen jetzt, nach⸗ 
dem abermal ihre Hoffnung geräuicht war, in fürd)s 
terlihe Wuth. Sie beichloffen, durch Gewalt zu ers 
Tingen, was ihnen fo ungerecht verweigert ward. Es 
folfte nicht mehr Rom, es follte"das verbündete 
Stalfen die böchfte Macht, befigen, und Eorfis 
nium die Hauptftadt ded Bundes feyn. Vom Adries 
tiſchen bis zum Siciliſchen Meer, von Ca⸗—⸗ 
labrien bis gegen das Ciſalpiniſche Gallien 
ergriffen faft alle Bundesgenoffen (am erften die Mars 
fer, vom welchen der Krieg auch benannt wird) bie 
Waffen, und führten drirch drey Fahre mit großer 
Ueberzahl, und mir Roͤmiſcher Kriegskunft Krieg ges 
gen Kom. 0) Anerhört war die Erbittesung der Pars 
thenen, ſchrecklich die Wurh der Schlachten; ganz 
Sstalien ſchwamm in Blut, Dreymal hundert taus 
{end feiner Sünglinge wurden getoͤdtet; Grauſam⸗ 
feit und gegenfeitige Verraͤther ey ſchienen bie * 
Bang unmöglich zu machen, 

B derſelben Zeit erhob Mithridat d — — 
König von Pontus, gefährlichen Krieg. Streitig⸗ 
Feiten mie Nitomedes von Bithynien und der 
Widerſpruch Roms gegen die Eroberung Paphlas 
goniens und Kappadociend gaben ben Anlaß. 
Mithridat, durch ſeinen Geiſt und ſeine Verbindung 
mit vielen Scyth iſchen Völkern ſtark, brach hervor 
aus Pontus, *) ſchlug feine Feinde, uͤberſchwemmte 
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‚Kleinafien, ließ 80000 Römer in dieſem Land 
an einem Tag mittelſt geheimer Befehle. ermorden, 
gieag uͤbers Meer, beſetzte die Inſeln, beſetzte 
Thracien, Macedonien, einen Theil von Gries 
henlandmir Athen, und hatte den Plan, die Voͤl⸗ 
Fer vom Tanais bid an die Alpen in einen großen 
Bund, zum Angriff auf Stalien zu ſammeln. Die Ges 
. — groͤßer als beym Cimbrif d en: Krieg. 


ec on 

‚Se gieng vorüber, Die Weisheit des Senates 
beiänftigte bie Bundesgenoffen;;Sulla’8 Genie und 
—* beſiegten Mithridat. 

- Der Senat, nachdem L. Sul, Cafar, En, 
——— Strabo,. Marius und.Sulla über 
die Bundesgenoſſen werichiebene, Siege erfochten, gab 
Denjenigen , melde, treu. ‚geblieben, als, vielen, La⸗ 
teinern und Ambrerm,)hierauf ſoichen, welche zur 
‚Treue zuruͤckkehrten, das, Bürgerrecht, „Die Uebri⸗ 
gen — beſonders nad), des Silo. Po pe dius ihres 
beſten Feldherrn Tod — wurden ohne Muͤhe einzeln 

— iegt, und erhielten faſt gleiche Bedingungen. 
—Auf ſolche Weiſe wurde ganz Italien Rom: allers 
dings: ‚gerecht „, da Nom; durd) Italiens Kräfte ſo groß 
geworden, Auch fam, dur) bie Vergrößerung. des 
Hauptes, die, Gebieterin der Welt. zu einer feftern 
Grundlage. der; Macht. Aber um ſo unzureichen⸗ 
der wurden die alten Formen, und um ſo gefährlicher 
die ganze Verfaffung.: Die Bewegungen, der Roͤmi⸗ 
ſchen Stadtgemeinde ſetzten ſich nun uͤber ganz Ita⸗ 
lien fort, und wuchſen an Furchtbarkeit wie an Um⸗ 
fang, Aus dem Zufammenfluß von ſo ungleichen 
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Intereſſen entſtund ein beſtaͤndiger Konflikt derſelben. 
Hinfort wurde faft unmöglich, eine Gemeinſchaft 
des Entfchhiffes zu bewirken, und es mochte der ver⸗ 
worfenſte Rottenfuͤhrer, wenn er im Nom uͤbermannt 
war, in dem Leidenſchaften und Vorurtheilen Italieus 
eine geſetzliche Stüße finden, + Ja es wurde — ben 
der Unmöglichkeit , eine fo ungeheure Bürgerlifte-in 
Drdnung zur erhalten — leicht, auch Sclaven und 
Fremde unter die Stimmenden! zus fchwärzen. m. Die 
allerdings weife Maaßregel, wornach man aus den 
adoptirten Bundesgenoſſen, anſtatt ſie in die alten 
Tribus zu vertheilen, acht eigene Tribus bildete, 
und hiedurch jenen das Uebergewicht auf den Comi⸗ 
tien ſicherte, verminderte zwar das Unheil, aber hob 
es nicht, Schon der Streit um dieſes wiederholt ge⸗ 
gegebene und widerrufene Geſetz traͤukte mehrmals 
ge mit Blut, 1 art &ln 
Sonach wär der a 
nur VBorfpiebund Anleitung zu den Bürger» 
Kriegen, wie die Schriftſteller ſagen, ſondern auch 
"die Quelle derſelben, und die Urſache ihrer mei⸗ 
ſten Schrecken, wie nur zu bald der Kampf zwiſchen 
„Marius und Sulla bewies. 
SE Cornelius Sulla ift eine ter imponirends 
ſien Geftalten in der ganzen Geſchichte. Solche 
Charaktere konnte freylich nur ein Nom, die Pfleg—⸗ 
mutter jeder Kraft, im Guten wie im viſen geben. 
Aus einem vornehmen aber durch Unfälle gefunfenen 
Haufe ftammend, hatte Sulla durch Erziehung und 
Verhaͤltniſſe Nriffofratifche Gefinnungen erhäls 
ten, Hierin und in feiner Liebe für Wiſſenſchaft und 
feinere Sitte Ing ſchon der natürlichfte Grund des 


Haſſes gegen ben rohen Marius, den Mann des 
Pbbels, nach Grundfägen und: Verbindungen, Her⸗ 
"tunfe und Gitte, und den Feind Alles deſſen, was 
nicht Soldat oder Poͤbel war, Aber ver Haß, welchen 
dieſe Gegenfeßung der Charaktere gegründer, 
entgluͤhte noch heftiger durch Jenes, was beyden ge» 
«mein war, — den unerfättlichen Ehrgeiz, und: bie 
wuͤthende Herrfchfucht, und wurde verderblich für 
Rom durch Beyder hohe Kraft, Starıfinn und Gratıs 
ſamkeit. Im Jugurthiniſchen Krieg und in je⸗ 
nem der Cimbren hatte Marius Ruhm den ſei⸗ 
nes juͤngern Nebenbuhlers weit uͤberſtrahlt; doch war 
die Unterhandlung mir. Bochus(ſ. $. 44.) und. der 
"wichtige Antheil, ven Sulla am Veroneſiſchen 
"Sieg gehabt, ſchon Stoff des Neides. In den: nach⸗ 
"folgenden Unruhen der Stadt erhöhte Sulla den Haß 
ald kraftvoller Wertheidiger der Ariftelraten, und bey 
dem Bundeögenoffen» Krieg Tchiem fein Talent und 
Gluͤck den alternden Marius zu verdunkeln. In Ihm 
glaubte Rom den beften Feldherrn für den Mithtida⸗ 
tifchen Krieg zu finden, und-ernannte ihn. dazu, Da 
er gerade ald Confulimit dem Heer vor Nola lag. 9) 


Daruͤber empfand Marius, welchen beym Cims 
briſchen Triumph das Volk vergöttert, und den „drife 
ten Gründer Roms“ geheißen, toͤdtlichen Ders 
druß. Im 7oten Jahr des Alters, und nad) fo vie⸗ 
len Siegen war er des foldasifchen Ruhmes nicht fatt. 
Ihn gelüftete nach den Pontiſchen Lorbeern, und ſo 
groß war fein Anhang im Volk, Daß auf des Tris 
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Bund Sulpicius Vorſchlag daſſelbe den Senats⸗ 
beſchluß, der Sulla zum Feldherrn gemacht, tumul⸗ 
tuariſch vernichtete, und die Anführung an Mas 
rius gab. 

Als Sulla dieſes vernahm, führte er fein Heer _ 
ftindlid) nach Rom. Demnach galt ihm fein und feis 
ned Standes Intereſſe mehr ald die Wohlfahrt des 
Baterlanded, und er vergaß, daß der Grundfaß der 
Selbſthuͤlfe im Staat die Anflöfung deffelben, ja der 
Tod alles Rechtes fey. Zum erftenmal und mit Zite 
term ſah Rom feine Bürger, die es zu eigenem Dienfte 
bewaffnet, verrätherifch diefe Waffen gegen die Mutter 
kehren. Es waren nicht Noms, ed waren nur Sul⸗ 
la’8 Krieger mehr; der traurige Unterfchied zwifchen 
Soldaten und Bürgern begann, 

Sulla zog zum Collinifhen und Esquiliniſchen Thor 
herein, und durch ‚die Straßen, die aufs Kapitol 
führten, Das Volk zitterte, die Mitter zagten, der 
Senat verfammelte fih. Marius entfloy mir Noth, 
Da diktirte Sulla an der Epiße der Truppen ein 
Dekret , wornac) der Weberwinder der Eimbren, und 
fein Sohn, und: zehn feiner "wichtigften Anhänger als 
Feinde des Vaterlandes erklärt, und Preife auf ih⸗ 
ren Kopf gefet wurden, Hierauf vermehrte er den 
Senat, ſchwaͤchte durch verfchiederte Geſetze die 
Macht des Volkes und der Tribunen, die er auf ihre 





*) Diefen Sulpie ius nennt Müller-einen „ſonſt vor» 

trefflichen Mann’ — Andere. erklären ihn für einen 
Böfemwicht. So ſchwer iſt es, den moralifchen Werth 
der Revolutionsmänner, oder den mabren Beweggrund 
ihrer Handlungen zu beurtheilen! — 


v. Notteh. 2er Bd. 20 M 
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urſpruͤngliche Bekimmung — doch ohne dauernde 
Wirkung — zurüdfüyrte, und ſtellte die Comitia 
centuriata wieder her, ur r 
AS er nun die Ariſtokratie befeftiget, und. die 
Stadt beruhiget glaubse, auch. die neuen Conſuln, 
En. Oktavius und Cornelius Cinna, ges 
wählt waren, fo verließ er Rom. und 309 nad) ‚dem 
Drient, fühlend, daß ihm obliege ‚die Behauptung 
der Feldherruftelle durch Siege zu rechtfertigen, Von 
Cinna (der fein Verwandter, aber. dennoch fein 
Feind war) nahm er den Eid, nichts ‚gegen: fein 

Intereſſe unternehmen zu wollen. 


| . 48. Tee 

Aber der geächtete Ma rius-war den Henkern ente 
Sonnen. Zwar die Suͤmpfe von Mintu rnd, wos 
‚Finn der graue Held fein Haupt verborgen, ſchuͤtzten 
ihn nicht. Er wurde entdeckt und in den Kerker des 
Staͤdtchens geſchleppt. Ein Cimbriſcher Sclab fſollte 
ihn toͤdten. Aber als Marius feinen herrſcherblick 
auf ihn warf, und mit der Oonnerſtimme, vor 
welcher die Heere gezittert, ihn anrief: „Du; du: 
wilft den Cajus Marius tödteni« fo entfiel 
dem Sclaven das Schwert, und Marius fand Mite- 
tel, unter vielfältiger Gefahr, nach Afrika zu entw 
fommen. Hier, in dem Land, weldyes der erfle 
Schauplatz feiner Siege gemeien, irrte Marius in 
elender Verlaſſenheit umher, unaufpörlich vom Rache⸗ 
ſchwert bedroht, in Noth und Mangel, Hier war 
es, wo er, unter den Trümmern von Karthago rus 
hend, zu dem Abgeſchickten des Befehlshabers der Ges 
gend bie deutungsvollen Worte ſprach: „Sage deinem 
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Herrn, du habeſt den Eajus Marind auf den Truͤm⸗ 
mern von Karthago gefehen.” Endlich fand er Zus 
flucht auf einer einfamen Inſel. | | 
Cinna hielt feinen Eid nicht, Er ſchlug vor, 
wie fhon Sulpicius gethan, die Bunbögenoffen 
unter alle Tribus zu. vertheilen, und wurbe bierhber 
bon Dftapviud, feinem Kollegen, nad biutigem 
Kampf vertrieben, Aber die Staliener ſammelten 
fid) ‚häufig unter feine Sahne. Carbo, Gertos 
rius mitspielen Tapfern giengen zu ihm über. Da 
rief er Marius zuruͤck, und zog vereint mit ihm vor 
Rom, Die Häupter deffelben, Oktavius, Mes 
rula, welcher für Einna Eonful geworden , und En, 
Pompejus (ded Großen Vater) welcher jebt erft 
fih für Sulla erklaͤrte, flehten umfonft zu den Gdts 
tern um Huͤlfe. Es fehlte ihnen an Talent wie an 
Kraft, Sichenzehn Taufend Menfchen wurden vor 
den Thoren ter Stadt erichlagen, und daranf, nad) 
Burzer Unterhandlung, zogen die Sieger ein; Cinna 
mit fcheinbarer Huld, Marius mit finfterem, raches 
verfündendem Blick. Jetzt fiengen die Schrediendfces 
nen an. Die Soldaten, wie nach Erftürmung einer 
feindlichen Stadt raubten, mifihandelten, mordeten 
ohne Unterfchied der Parthey. Mariid und Cinna 
wuͤtheten gegen ihre perfbnlichen Feinde, "Viele anges 
fehene und edle Männer, wie 2. und €, Eäfar, 
P. Craffus, die vornehmften Genatoren, alle 
Häupter der GSullanifchen Parthey wurden getoͤdtet, 
Sulla Selbſt geächtet. Den Eonjul Oftavius riß 
man: von der Mednerbühne herab, Sein biutendes 
Haupt, auf einer Stange, wurde durch die Gaffen 
getragen. Manche wurden in ihren Haͤuſern ges 


ſchlachtet, Andere auf das. Forum geſchleppt, wo ſich 
ein Haufen von Keichen thuͤrmte. Miele gaben fich 
Selbft ven Tod, wie Merula,. vor dem Altar us 
piters, deffen Priefter er ‘geweien, wie Catulus, 
der DVeronefifhe Held, welcher mit Marius triums 
phirt hatte. Cinna, nad) ; fünftägigem Morden, 
wurde ded Blutvergießens fat, Aber Marius heise 
terte den Zodesblid.nicht auf; Mit einer bewaffnes 
ten Schaar gieng er umher; Weſſen Gruß er nicht 
erwiederte, den machte. fie nieder. Niemand. wurde 
mehr. bedauert, .ald.M. Antonius, der herrliche 
Hedner, deſſen Worte jelbit feine Henker noch zu 
Tyhraͤnen brachten, und deſſen bluttriefended Haupt 
Marius, als er es empfieng, mit ſchauderhafter 
Freude befuͤhlte. 

Aber die Bothſchaft von Sulla's Siegen und wahrs 
ſcheinlich naher Ruͤckkunft fidrte feine Freude, -Das 
Siebente Conſulat, wornad das heftigfie — 
and zugleich abergläubiihe — Streben feiner Seele 
gieng, legte er fi) Selber bey, und gab eh Cinna 
zum Kollegen. Dod nur wenige Tage verwaltete 
er ſolches. Won Unruhe gefoltert, felbft von Traͤu⸗ 
men — wohl den Schatten der Erfchlagenen — geänge 
ftigt, 9). iuchte er durch Mein fich zu betäuben, und 
ftarb, eines Iyrannen würdig, **) 


” f. Rlutarch. Marius. 


*) 3898. Cicero/ geblendet von den Großthaten "des 
Marius, und dem Nuhm feiner Vaterfiadt Arpinum 
zugethan, hat — Er ver Vertraute der Wiſſenſchaft und 
der Freund des Friedens — den rohſten Verächter der 
Mufen , und den fchredlichien Wüthrich verfchiedenemale, 

unter andern pro Rabir, 10, geprieſen! — 
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——— hatte Sulla den Mithridatiſchen 
Krieg glorreich geführt: Die Aſiatiſchen Hordenz 

wie zahlreich fie waren, Tonnten freylich den Kerne 
legionen der Römer nicht ftehen; und Archelaͤu's, 
wiewohl- geichicft und- tapfer, war doch nicht Sulla; 
Als dieſer erfchien, und viele Griechen aud altem 
Barbarenhaß von dem Pontifchen Sieger abfielen, fo 
309 Archelaus feine Kriegsmacht in Bdotien und in 
Athen, feinem Hauptwaffenplaß, zufammen, Gulla 
griff die Stadt an, welcher Mithridat den Ariflion 
als Tyrannen gefeßt, und eroberte fie, nach verzmeis 
felnder Gegenwehr, mir Sturm. Zu den Schreck⸗ 
niffen des Hungers — er war fo hoch geftiegen, daß 
die Bürger Menſchenfleiſch verzehrten — gefellten fi) 
jetzt die Gewaltthaten des erbarmungdlofen Feinded, 
Ariftion aus dem Heiligthum der Minerva hervors 
geriffen,, litt den Tod, Weber den Xeichen der Bars 
baren und Bürger ftürzte der größte Theil der Stadt 
in Schutt und Aſche zufammen, die Gebäude des 
Piräus und jene von Munichia verzehrte die 
Slamme; Sulla ſchonte felbft der Gräber nicht, 
Athen, wiewohl ed bald wieder aus dieſer Verwuͤ⸗ 
ftung emporſtieg, em doch feinen Glan; nicht 
mehr, 

Bon da rückte Sulla in die Gefilde ven Chäros 
näa, und erlegte dort — wie die unverſchaͤmt ftols 
zen Berichte von diefer Schlacht fagten — 110,000 
Feinde, während nur zwölft! Römer fielen, *) Ges 
fährlih, doch am Ende fiegreih war das Treffen 
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bey Orchomenos. Ein neues Heer hatte den Arche⸗ 
laus verſtaͤrkt, und kaͤmpfte mit Wuth. Die Roͤmer 
wankten. Da rief Sulla zu den Seinen: „Soldaten, 
„wenn man fragt, wo ihr euren Feldherrn gelafs 
„ſen, fo fprecht: in der Schlacht!“ — und flürzte 
in die Feinde, Die Römer, vol Schaam und Wuth, 
Ihm nah, unwiderſtehlich, und verderbend, Auch 
dad Lager des Archelaus wurde erflürmt, Europa 
war für Mirhridat verloren; bald zog fi) der Krieg 
nad) Aften, Auch zur See wurde geffritten, 

Jetzt erichien Marius Nachfolger im Conſulat, 
Valerius Flakkus, aus Rom mit zwey Legionen. 
Viele von ſeinem Heer giengen zu Sulla über, ben 
er verdrängen follte, Zlatfus wurde von Flavius 
Fimbria, feinem Unterfeldherrn, gerddtet, welcher 
hierauf nach Afien gieng. . Auch er drängte den Koͤ⸗ 
nig, fiel jedoch mehr .den Einwohnern und Städten 
durch Plünderung uno Gewaltthat ſchwer. Mithridas 
tes ſuchte billigen Frieden durch Unterhandlung, Auch 
fehienen bie Vorgänge in Stalien Sulla zur Rüde 
kehr aufzufordern, und des Königs Beyſtand mochte 
ihm nuͤtzlich gegen die einheimifchen Feinde ſeyn. 
Uber Sulla, entweder weil -feine Römerfeele ſich ge» 
gen die Verbindung mit dem Feinde Roms empdrte, 
oder weil er richtig erwägte, daß Vermehrung des 
Ruhms für ihn Vermehrung der Kräfte fey, 
perwarf alle Anträge, welche Archelaus, und dann 
der König Selbſt in mündlicher Befprechung thaten „ 
und feßte den Krieg fort, bis Mithridates dad Aev⸗ 
Berfte eingieng. Birhynien, Kappapdocien, 
Aſien. (dad Pergameniſche Keich,) Alles was 
er erobert, dazu 3000 Talente, und go Schiffe 


mußte der Körig als. Preis des Friedens geben, und 
ſich auf Pontus befchränten, 9) Hieräuf wurde der 
berbrecherifche Fimbrta angegriffen, und gab ſich, 
verzweifelnd, den Tod. Seine Legionen erhielt 
Murena. | 

:r: Dieß Alles vollbrachte Sulla — Hälfe von 
Rom. Die Länder, worin er friegte, trugen die Laſt. 
Die Schaͤtze der Gdtterzu Delphi, zu Olym⸗ 
pia, zu Epidau dus wurden geplündert; welche 
Schonung fonnten die Menfhen erwarten? — 
Kleinafien vorzüglich fühlte Die Geißel ber 
Brandſchatzung, der. Lieferungen, des willkuͤhrlichen 
Raubes. Endlich mußte es noch 20,000 Talente 
Strafgeld wegen der gegen Rom.gezeigten Abneigung 
zahlen, Der Verfall. feiner, einft fo blühenden, 
— kann von hier an gerechnet werden. 


u . 50. 

Aber in Rom wuͤtheten die Schreckensmaͤnner fort. 
Zwar Cinna Selbſt hatte ein paar Tauſend Maria⸗ 
niſche Henker auf dem Forum umzingelt und getoͤd⸗ 
tet; allein Er, und Carbo, der ſich Conſul nannte, 
und Norbanus, und der junge Marius wurs 
den durch Haß und Verdacht, Furcht und natürliche 
Grauſamkeit zu unaufhoͤrlichem Morden getrieben, 
Die Ruͤckkunft Sulla's eröffnete noch blutigere See⸗ 
nen. Cinna, die Seele der Mariauiſchen Parthey, 
als er ihm entgegen zog, wurde von ſeinen eigenen 
Soldaten im Aufſtand erſchlagen. Sertorius war 
nah Spanien gegangen. Die Übrigen Anfuͤhrer 





”) 3900. 


- 512 — 
hatten, zwar: gleihe Tapferkeit, aber nicht gleiches 


Talent, Dennocd war ihre Macher furchtbar. Ale 


neuen. Buͤrger ——— mit ihnen; ſi ie zaͤblter — 
Streiter, 


Gegen dieſelben führte Sufa, % ruhiger Zuver⸗ 
ſicht, feine 40,000 Mann, Abhaͤrtung, Gewohnheit 
des Sieges, und vor Allem Genie und Gluͤck des 
Anfuͤhrers erießren die Zahl. *) Als er mit biefem 
treu ergebenen Heer von dem Lanbungsplag in Ap us 
lien in ſchöner Ordnung hinauf gegen Rom 309, 
firömten ihm ſeine alten Anhänger, Dertriebene, 
Fluͤchtlinge, viele Senatoren, Confularen, Mißver⸗ 
gnügte aus allen "Ständen entgegen, : Bey Kapuſa 
fhlug er den ‚Eonful Norbanus; dad. Heer bed 
andern Conſuls, Scipio, gieng zu ihm über. Mes 
tellus Pius⸗Eethegus, der junge En, Pom⸗ 
pejus mir einer Schaar von Clienten, verftärkten 
feine Macht. Gardinien, Afrika wurden ges 
wonnen. Cärbo und der o6jährige Marius, bie 
neuen Conjuln, nachdem ſie in Rom die angeſehen⸗ 
ften Bürger verraͤtheriſch ermordet ,,. ftritten in verſchie⸗ 
den Schlachten ‘(befonders bey Sacriportum) ums 
glücklich gegen Sulla und deffen Freunde Marias. 
ſchloß fih in Pränefte ein; Carbo mit feinem: 
Heer fiel in Sicilien durch ee —— 





9 Nie hat ein Heerführer beffer gewußt/ das Zutrauen der 
Krieger zu feſſeln. Er verſtund es — auch in dieſem 
Bunte Marius ähnlich — ſich für ein von höheren Mäch⸗ 
ten geleitetes Weſen geltend. zu machen, und verband, 
wie Carbo ſagte, die Schlauheit des Fuchſes mit der 


Kraft des Löwen. 
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Wohlthaͤter er geweſen, und. den er umſonſt fußfaͤllig 
um ſein Leben bat. Norbanus gab ſich den 
Tod. Auch Marius, nach heldenmuͤthigem Wider⸗ 
ſtand, als Alles dem Gluͤck des Sulla wich, und als 

er den Kopf von ſeines Vaters Bruder, dem alten 
En Marius, an die Mauer von Pränefte gewor⸗ 
fen ſah, tödtete fih mit feinem Freund, dem jungen, 
aalet inus. 


Der Vater des Letzten, Pontiud Zeleft⸗ 
— mit der Mannſchaft der Lucaner und Sam⸗ 
niter, hatte vor den Thoren Roms gegen Sulla 
geftritten, Seine Plane, aus ‚angeftammtem Haſſe 
fließend, .giengen auf Vertilgung der Marianifchen: 
wie der Sullanifchen Parthey,, und auf. Zerftörung: 
Roms, Die Schlacht war mörderifh. Schon glaubte 
Sulla fi) beſiegt, ald Eraffus mit dem andern. 
Slügel Rettung brachte, und dem Feind Verderben, *). 


Bis jetzt hatte Sulla Vertheidiger des Geſetzes 
und der Freyheit gegen die Tyranney einer Faktion ge⸗ 
ſchienen. Als dieſe niedergeſchlagen, und kein Um⸗ 
ſchwung mehr zu beſorgen war, fo übte er Selbſt 
noch fchreclichere Tyranney, und enthüllte ganz‘ 
bie fchaudervolle Grauſamkeit feiner unmenfchlichen 
Seele. Man fühlt ſich geneigt, den vollwichtige‘ 
fien Zeugniffen zum Trotz, diefe Gräuel für Erdiche 
tung oder wenigftend für Webertreibung zu halten; 
und es ift ein unglücliches Geſchlecht, weldyes aus’ 
ähnlicher Selbſterfahrung ihre Möglichkeit er⸗ 
kennt. 
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Der Einzug Sullars in Rom wurde nicht nur 
wie jener des Marius durch graufame Gewaltthat 
bezeichnet, ſondern auch der heilige Stempel des 
Rechtes zur Befteglung und Vervielfältigung ber 
Frevel mißbraucht. Nicht nur Wen Gulla haßte, 
oder Wen Einer von Sullas Leuten haßte, auch Wen 
man bencidete, nach Weſſen Vermögen Einer lüftern 
war, mußte fierben. Tag für Tag wurden — eine 
fheußlihe Erfintung . Sulla’s — Profceripriomes 
tafeln befannt: gemacht, die langen Liften Derjeni⸗ 
gen, deren Leben verwirkt, deren Güter verfallen wär 
sen. Aurelius, ein ftilleer Mann, der feine Parthey 
ergriffen, lad einerfoldye Tafel, und fand feinen eis 
genen Namen: „Ach! feufzte er, es ift mein Lands 
gut, das mich Achter!” — Mer einen Geächteten ers 
fhlug, wurde mit zwey Talenten belohnt. Wer Mit⸗ 
leid bey einer Hinrichtung bezengte — wurde getödtet, 
Solches widerfuhr dem menfchlichen M. Plätorius, 
weil er bey der Marter von Marius Bruder in Ohn⸗ 
macht geſunken. Goll man ed glauben ? Eine eins 
ige verbächrige Miene, ein ähnlicher . Gefichtözug , 
ja felbft ein ähnlich Flingender Name brachten Ders 
derben. Den heiligften Naturpflihren wurde Hohn 
geiprochen, Kein Bruder durfte dem Bruder, Fein 
Sohn. dem Vater Zuflucht geben, Weiber verſchloſſen 
ihre Thuͤre vor dem geächteten Mann, Noch auf 
Söhne und Enkel der Proferibisten folte die Strafe 
wirken, Keiner derjelben jemals ein dffentliches Amt, 
erlangen. Auch an Todten äuferte fich die unbäans 
bige Wuth. Die Gebeine des alten Marius wurden 
ausgegraben, mißhandelt, und in den Anio gewors 
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fen, feine Trophäen und Statuen zertrümmert. ı Man 
fah den abſcheulichen Catilina, den Henker ſeines 
Bruderd und feines Schwagerd,., eigenhändig „ und 
auf die graufamfte Weile den edlen Marius: Gras 
tidianus morden, und deſſen -abgerifjenes: Haupt 
über die Straßen zu Sulla tragen, Gulla’s Haus 
felbft war. einem Richtplatz aͤhnlich, und was er 
fprah, waren Befehle des Toded, Uber einzelne 
Hinrichtungen währten ihm. zu lange. Acht Taniend 
Gefangene, denen er daB Leben zugeſichert, wurden 
miteinander im. Cirfus gefchlachtet.. Das Geſchrey 
ber Mörder, das Aechzen der. Sterbenden brang: in 
den Saal, mo eben der Senat berathſchlagte. Die 
Senatoren erblaßten. „Ed find nur einige Elende, 
denen auf mein Befehl ihr Recht wiederfaͤhrt,“ ſprach 
Sulla mit teufliiher Ruhe, und fuhr in den Derhgnin 
lungen fort. 

Auch außer Rom, durch ganz Italien — 
ten ſich die. Achtserklaͤrungen, die Mordthaten,- die 
Plünderungen, Alle Einwohner von Pränefte wurs 
den getoͤdtet. Jene von Spoleto, Fluentia, 
Snteramna wurden verkauft; mehrere Städte zer⸗ 
ftört, Mehr ald einmal wurde Gulla im Senat, von 
feinen eigenen Freunden, . dem jungen Catulus, 
Metellus un. a aufgefordert, dem Morden doc) 
endlich ein Ziel zu feßen, doch einmal zu beſtim⸗ 
men, Mer denn ſterben müfle, damit nicht auf 
Allen die qualoolle Unruhe lafte, „Sch habe noch 
keinen Schluß gefaßt” gab Er Falt zur Antwort; und 
der Senat verfiummte, 

Diefem Blutmenfchen gaben die Ariftofraten, des 
ren Sache er verfochten, den Namen Bater und Ers 
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retter! Er GSelbſt, der Urheber unfäglichen Elendes 
nannte: ſich, da ihm jeder Frevel gelungen, Faustus 
und Felix. Und da er, bei aller Tyranney, das 
Anfehen haben. wollte, "die Verfaffung zu ‚ehren, fo 
ließ:er fich nach den alten Formen zum Diktator} 
fheinbar durch freye Wahl, jedoch auf unbeſtimmte 
Zeit ernennen, und zog mit 34 Liktoören einher. Die 
Güter der Proſcribirten wurden unter ſeine 47 Legib⸗ 
nen vertheilt. Zehn Tauſend Sclaven unter die Buͤr⸗ 
ger — zur Verſtaͤrkung von Sulla's Anhang — und 
300 Ritter in den Senat aufgenommen; me 
Kolonien: der Wereranen gegründet,’ und ſo aud 
außer Rom die Tyrannenmacht befeftigt. —* 
Zu dieſer Zeit gab der vierzehnjaͤhrige Cato bie 
erſte Probe jener Leidenichaft für das Recht und die 
Freyheit, wodurch‘ er {päter der größte aller Menfchen 
wurde, Als er in Sulla's Haufe die vielen Blut—⸗ 
feenen erblidte, fo fragte er feinen Hofmeifter Sars 
pedo, mit funfelndem Ang’: „Warum bringt denn 
Niemand den Würhrich um?” ,,&ie fürchten ihn 
noch mehr als fie ihn haſſen,“ antwortete Sar⸗ 
pedo , worauf Cato glühend ausrief: ‚Warum haft 
du denn Mir Fein Schwert gegeben, daß Sch ihn 
toͤdten und mein Vaterland retten koͤnne?“ — 
Endlich vertobte der Sturm. Sulla ald Dirtätbt 
erneuerte theild und fchärfte feine fruͤhern Geſetze zur 
Befeftigung der NAriftofratie und NHindanhaltung der 
Poͤbelmacht, theild erließ er weitere und meift vors 
treffliche Anordnungen zur Erhaltung ber republifanie 
ſchen Verfaſſung, der ordentlichen Folge der Magiftras 
turen, der Sicherheit und Ruhe in Rom und in den 
Provinzen; erteilte dem Senat dad Richteramt wie⸗ 
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der und beichränkte das Bürgerrecht der Bundesge⸗ 
noſſen. Yuswärtd Eriegte Pompejus glüdlich ges 
‚gen die Marianer in Afrika und den Numidifchen 
König Hiarbas. Murena, der nad, einem 
Triumphe lüftern,, einen zweyten Krieg mit Mithris 


Dat angefangen, erhielt den Sn zur Erneuerung 
des Friedens. 


Nach zweyjähriger EN der Diktatur 
welche durch ſo viele Großthaten und fo viele Merz 
brechen erfauft war, legte Sulla feine Macht nieder, 
forgios, als ob er keinen Menſchen gefränft, -und 
Nichts um fich als Freunde hätte, und-genoß die Freu⸗ 
den ded Privatftandes, als ob er nicht wüßte was 
Herrichen ſey — bey allen Sreveln, die fein Andenken 
fhänden, ein großer Charakter, eine erftaunenswärs 
dige, vielleicht iſolirte Wereinbarung tyrannifchen 
Herrſchergeiſtes, und wahren republifanifchen Sinned, 
Er ftarb, ohne die mindefte-Anfeindung zu erfahren — 
der Eindrud feiner perjdnlichen Größe , und das An⸗ 
fehen feiner "Freunde [hüsgten. ihn davor — ein Jahr 
nad) niedergelegter Diktatur, den zweyten Tag nad) 
Vollendung des zaten — Re — Ge⸗ 
ſchichte. *) 


Die Feindſchaft des Marius und Sulla hatte Rom 
150,000 Buͤrger gekoſtet. Zwoͤlf hundert Ritter, 
zwey hundert Senatoren, ſechzig Aedilen, ſieben Praͤ⸗ 
toren, drey und dreyßig Conſularen waren ihr 


Opfer geworden; Alle Provinzen des Reiches waren 
verwuͤſtet. 
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‚Die Eiwingungen diefer großen Bewegung bauer» 
ten fort, oder ermeuerten fich gleih nach Sulla's 
Tod. Lepidus, einer der Confuln, ein Marianer, 
widerſetzte ſich der feyerlichen Beerdigung des Ty⸗ 
rannen, und verlangte die Abſchaffung von deſſen 
Geſetzen. Aber fein Kollege, der vortreffliche Q. Luce 
tatius Catulus befiegte ihn in mehreren Treffen, 
und zwang ihn zur Flucht nah Sardinien, wo 
er farb. ‚ 

Die, Refte des geſchlagenen Heeres wurden von 
Perperna nach Spanien gefuͤhrt, allwo Ser⸗ 
torius eine mertwuͤrdige Rolle ſpielte. Dieſer 
wahrhaft große Mann, als ihn die Sullaniſche Ty⸗ 
ranney auch in Spanien bedrohte, gedachte nach 
den gluͤcklichen (Canariſchen) Inſeln zu flieh'n. Aber 
die Luſitaner baten ihn, ihr Feldherr zu ſeyn. 
Bald ſah er ſich an der Spitze eines maͤchtigen Hee⸗ 
red, dba auch von. ben uͤbrigen Völkern der Halbinſel 
viele theild aud Haß. gegen Rom, theild aus faft 
abgoͤttiſcher Verehrung für Gertoriud mit ihm fich 
gerbanden, Jetzt fanımelten fich um ihn die Truͤm⸗ 
mer der Marianifchen Parthey; und es fchien in feis 
nem Lager, wo fi ein Senat von 300 Gliedern 
Bildete, die Majeflär des Roͤmiſchen Volks zu feyn, 
Dom fernen Pontus Famen die Gefandten Mis 
thridats, um mit Gertoriud ein Bündniß gegen 
die in Rom herrfchende Parthey zu unterhandlen, 
Der König hatte auf die Entzweyung der Römiichen 
Häupter, und auf die Wichtigkeit feiner Allianz für 
Sertorius die Hoffnung eines günftigen' Friedens ges 
baut, Uber fo groß dachte diefer wahre Römer, daß 


er — wiewohl bedrängt durch ‚übermächtige Feinde, 
und auf die Außerfte Provinz der NRömifchen Welt 
beihräntt — jeve Hülfe durchaus verichmähte, wos 
für der König auch mur die geringfte Abtretung 
begehre. — 


Acht Jahre behauptete Sertorius ſeine Herrſchaft 
in Spanien, ungeachtet ſchon Sulla den kriegserfahr⸗ 
nen Metellus Pius mit flarfer Macht ihm entges 
gen flellte, und nachmals der große Pompejus eine 
noch ftärfere wider ihn führte, In vielen Schlachten 
Sieger, und felbft nach Niederlagen durch -die Uners 
fhöpflichkeit feines Genies, und durch lokale Vers 
hältniffe furchibar , ſchien er wahrhaft unuͤberwindlich, 
und der große Preis, welchen Metellus auf feinen 
Kopf fette, bewies die Furcht fo wie die Mieders 
trächtigkeit der Römer, Endlich befreyte fie der 
nichtswuͤrdige Perperna, durdy Ermordung feines 
Herrn und Freundes, von einem Gegner, den fie mit 
aller Macht nicht überwinden konnten. Zu Dica, 
(Hueſca) während der Vertraulichkeit eines Mahles 
wurde der edle und große Sertorius von dem Ver⸗ 
rärher getoͤdtet, *) welcher hierauf die Anführung 
übernahm. Aber die Verabfcheuung feiner Mifferhat 
entfernte die Spanier von ihm. Um fo leichter wurde 
Er von Pompejus Aberwunden, gefangen und bins 
gerichtet. Vergebens hatte er durch neuen Verrath — 
Auslieferung der Briefichaften des Gertorius — 
Gnade zu erfaufen geſucht. Pompejus, aus großs 
mürhiger Politik, verbrannte die Briefe, 
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Zur nämlichen Zeit wurde Italien durch einen 
fchredlihen Sclaventrieg verwüſtet. Aus der 
Fechtſchule von Capua brechen unter Spartacus 
Anfuͤhrung 78 Gladiatoren, meiſt Thracier und Gal⸗ 
lier, ſchlagen die Soldaten, die man gegen ſie aus⸗ 
ſchickt, erhalten fodann gewaltigen Zulauf, und nach 
weitern Siegen uͤber ſtaͤrkere Truppencorps, ſchwillt 
ihr Haufe zu einem furchtbaren Heer an, welches 
in regelmaͤßigen Schlachten zwey Praͤtoren, zwey 
Conſuln entſcheidend ſchlaͤgt, und die Hauptſtadt zite 
tern macht. Nach ſolchem Gluͤck gedachte Spartacus, 
welchem die Freyheit genuͤgte, Italien zu verlaſſen; 
aber fein Heer, nach der Plünderung Roms lüften, 
zwang ihn zu bleiben, worauf M. Licinius Crafs 
ſus daffelbe drängte, einfchloß, und im einer fchreds 
lihen Schlacht . fammt feinem Anführer aufrieb. ©) 
Ein. Feiner Haufe, der gegen die Alpen flüchtere, 
fiel dem aus Spanien rücfehrenden Pompejud 
in die Hände, und wurde vertilgt. %*) 
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Immer mehr wurden jetzt die Scidfale Roms 
und der Welt von den Charakteren, Leidenſchaften 
und ntereffen einzelner Männer abhängig. Zwar 
ſchon früher, und meiſtens hatten dergleichen Haͤup⸗ 


”) 3913. 
**) Kleinere Kriege, aber dennoch in Beziehung auf die 
Blane Mithbridats wichtig, waren jene, die von 
Sulla bis Lu cullus Zeit gegen die Thracifchen, 
Dardaniſchen u. a. Etämme bis gegen die Donau 
geführt worden. Scribonius Eurio fab der Erfie 
diefen Fluß. 
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ter, ald ein Brutus, Camillus, Regulus, 
Scipio u. a. hervorgeglängt, hatten der Menge den 
Impuls und dem wankenden Schickſal die Entſchei⸗ 
dung gegeben: aber, wie groß auch ihr Einfluß war, 
immer konnte man ſie als auserleſene Organe oder 
als verſtaͤrkten Ausdruck der allgemeinen Ger 
ſinnung, als die edelſten Werkzeuge der allge— 
meinen Kraft betrachten. Erſt ſeit Marius 
Zeiten kommen jene herriſchen Charaktere vor, 
deren perſoͤnliche Intereſſen der Schluͤſſel aller 
Verhandlungen, der Hebel aller Beſtrebungen, der 
Grund und Mittelpunkt von allem Wirken und Lei⸗ 
den des ganzen Volkes ſind. Um ſo verflochtener 
wird jetzt die Geſchichte, und um ſo nothweudiger 
zu ihrem Verſtaͤndniß die Schilderung jener Charak⸗ 
tere. Die großen Geſtalten eines Pompejus, 
Craſſus, Cäfar, Cicero, Cato, und neben 
Ihnen verfchiedene Männer des zweyten Rangs ers 
füllen jegt den Schauplaß, Ihre Geſchichte iſt die 
Geſchichte Roms, 

Cnejus Pompeius (ber Eohn jenes Pom⸗ 
pejus Strabo, welchen im Marianiſchen Krieg 
der Donner erſchlagen) nachdem Er den ruͤckkehren⸗ 
den Sulla durch ein ſelbſtgeworbenes Heer vers 
färkt, in Stalien, Sicilien, Afrika die Mas 
rianer vielfältig befiegt, und den Numidiſcheu König 
Hiarbas gefangen hatte, wurde im 24ten Fahr feines 
Alterd von Gulla mit dem Namen Imperator 
und Magnus begrüßt, und hielt einen Triumph, 
Gegen dicfen Sulla, vor welchem Alle zirterten,, 
wagte Er bey einem Zwift den troßigen Ausruf: 

v. Motte, 2ter Bd. al 
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„Gedenke, daß die Menfchen der aufgehenden Sonne 
mehr ald der untergehenden achten!“ — und blieb 
in Gunft, Hierauf, ald Er in dem gefährlichen Krieg 
gegen Sertorius, und in dem leichtern gegen 
Perperna neue LKorbeern und den Ruhm der Klugs 
heit erworben, triumphirte Er — als bloßer Rits 
ter — zum zweytenmal, wurde Conful im 34ten 
Jahr, ohne die vorbereitenden Magiftraturen verwaltet 
zu haben, und trat in den Senat nur ein, um darin 
den Vorfig zu nehmen, Genug zur Bezeichnung der 
Ueberlegenheit feines Geiftes! Wie natürlih, daß 
Er fortan Keinem mehr zu weichen gedachte! ‚Aber 
bey aller Ehrfucht befaß er Rechtlichkeit genug, um 
die Gewaltthat zu ſcheuen. Auf den Glanz feines 
Verdienſtes und auf die freywillige Huldigung des 
Volkes waren feine Plane gebaut, und ohne die Ris 
valität eines Caͤſar hätte er einer der beften Buͤr⸗ 
ger bleiben mögen, fo wie er unter ihnen der Größte 
(ja nah Cicero’ Urtheil *) unter allen Menfchen, 
die jemals lebten, der Wortrefflichfte) war, Ehrbar⸗ 
feit des Wandels, Treue in der Freundfchaft, Scho⸗ 
nung gegen Feinde zieren feinen Charakter: Eitelkeit, 
Wankelmuth und Verftellung, allzugroßes Selbftvers 
trauen und Mangel an Menſchenlenntniß bilden die 
Schattenſeite deſſelben. 

M. Licinius Craſſus, aus einem der vor⸗ 
nehmften Römifchen Gefchlechter, Pompejus College 
im GConfulat, **) war der Marianifchen Tyranney, 
deren Opfer fein Vater und Bruder geworden , durch 


*) Ep. ſam. 5. ad app. 
*) 3914, 


Flut nach Spanien entgangen. Bon Rache glüs 
hend kaͤmpfte er mit Auszeichnung für die Mieders 
herftellung : Sulla’8, und noch eifriger für feinen eis 
genen Vortheil. Der Ankauf der Güter der Profcris 
birten,, der Handel mit Sclaven, und andere nnrühms 
lihe Mittel madıten ihn zum Reichfien aller Römer, 
Diele Tauſend arme Bürger fpeiften an feinen Tas 
feln, und er vermaß fich, ein Heer aus Privatmits 
teln zu erhalten. Hiedurch, und durd) dad Glück feis 
ner Waffen gegen Spartacus murde er jo wichs 
tig, daß Pompejus, ald Crafjus wegen Vertilgung 
der Fechter einen Groll auf ihn warf, fih ernſtlich 
un Die Ausföhnnng mit demfelben- bemühte, Eins 
fiht in: Staatsfachen, Popularität, Beredſamkeit, 
auch Heldenmuthy in Stunden der Gefahr erhoben 
Graffus über Viele; aber Habjucht machte ihn vers 
aͤchtlich. 

Ohne den fruͤhen Siegesglanz des Pompejus, 
ohne CEraſſus Reichthum, und lange Zeit: theils durch 
den Sullaniſchen Druck, theils durch eigene Aus— 
ſchweifung von der Bahn der Ehre. entfernt, fand 
5; $ulius Caͤſar in feinem Genie und in feinem 
Gluͤck die Mittel zu noch höherem Schwung. Durd) 
Grundfäge und Berhältniffe — er war Cinna's 
Eidam — an Marius Parthey gefeſſelt, entgieng 
er mit Noth, und nur durch mächtige Fuͤrſprache 
dem Zorn des Sulla, welcher mit bewunderungswürs 
gem Seherblid ſchon in dem jungen Caͤſar „viele 
Marius‘ entdedte. Seine Rettung und fein ganzes 
Schickſal fo wie feine Gaben find gleich wunderbar, 
und weifen auf dad Verhängniß hin, weldes, 
nach unerforſchlichen Geſetzen, hier und dort, zur Grüns 
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dung, zur Wiedergeburt, zur Zertrümmerung der Staa⸗ 
ten einzelne außerordentliche Menfchen entftehen läßt, in 
deren Thun und Wirken — im Guten wie im Böfen — 
ein höherer Antrieb, eine eigenthümliche, der gewöhns 
lichen Beurtheilung nicht unterliegende, Kraft zu ers 
Eennen ift. Das Impoſante, welches in folden Chas 
rakteren liegt, hindert meiftens die unbefangene Würs 
digung ihres moralischen Werthed, und noch Keinem 
vieleicht ift folches mehr ald Cäfarn zu Statten ges 
fommen, Die meiften Schriftfteller erfchöpfen ſich im 
Kobpreifungen dieſes Mannes; felbft der kraftvolle 
Redner der Freyheit Joh. v. Müller hat ihn fi 
zum Kiebling erfohren; und dennoch find. bey kalter 
Betrachtung haͤßliche Fleden an ihm fichtbar, Zwar 
Niemand übertraf ihn an Kühnheit, Beharrlichkeit, 
Scharfblick, Gegenwart des Geiftes, Verſchlagenheit, 
Menfchenkenntniß, und weifer Yenügung ber Zeit, 
und wenige Krieger find wie Er fo leutfelig, menſch⸗ 
lich, und den Miffenichaften fo hold und vertraut 
gewefen: aber feine unbändige Ehrſucht, welche nicht 
nur jeden Obern, fondern auch jeden Gleichen 
ihn unauöfteplih machte, und welche nit mur 
nad) dem höchften Nang — wie etwa Pompe⸗ 
ius — fondern nad) wahrer Herrſchaft firebte, 
mußte ihn, faft unter jedem Verhältniß, zur Geißel 
feines Volkes machen, Dieſer Keidenfchaft willen 
wurde Er — ungeachtet der fonft eveljten Anlagen — 
ein ungerechter Richter, *) ein boͤſer Bürger, ein treus 
lofer Freund, ein Würger der Menſchen. Zu biefem 


*) ſ. Cicero pro Rabir. 6, 41. Sueton, Jul, 
Cxs. 12. i 


allgemeinen Umriß wird die folgende Geſchichte vie 
näheren Beftimmungen hinzuthun. 
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. Eine der wicdhtigften Confularifchen Verhandlungen 
von Pompeinsd war die lex tribunitia geweien, 
wodurch die von Sulla angeordneten Beichränfungen 
der Tribuniciihen Macht, indbefondere dad Ver⸗ 
bot, daß Fein gewefener Tribun noch eine andere Mas 
giftratur erlangen folle, abgefchafft wurden. Aus 
Dankbarkeit Tamen nun die Zribunen Pompejus 
MWünfchen zuvor, und bald ergab fich der Anlaß, ihn 
außerordenlich zu erhöhen, 

Der Fall von Karthago und Korinth, und 
der Grundfag Roms, die Herrihaft bes Mittelmeeres 
auf wohlfeile Weile ohne eigene große Seemacht 
durch Zerftörung jener der Feinde zu behaupten, hatte 
das Aufkommen der Seeräuber begünftigt, welche feit 
geraumer Zeit alle Romiſchen Meere und alle Kuͤ⸗ 
ften beunruhigten. Mithridates munterte fie auf, 
Delos und Eilicien gaben ihnen Zufluchtöftätten; 
Haß gegen Rom, und Noty — die Folgen der uns 
fäglichen Bedrüdung — vermehrten ihre Zahl. Ihre 
Kuͤhnheit flieg mit dem Erfolg, Keine Zufuhr von 
Waaren und Lebensmitteln, Feine Reife zur Ste 
war bald mehr möglich; Sie hatten mehr als taus 
fend Schiffe; alle Winkel des Meered waren von ihr 
nen erfüllt, Als aber auf diefem die Beute mangelte, 
fo.wurden die Kuͤſten, und alle Kandftraßen, Villen, 
Ortſchaften in der Nähe derjelben geplündert, Mehr 
ald 400 Städte traf die Verwüflung, und Rom 
wurde von Hunger bedroht, Zwar Serviliud Bas 
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tia hatte glücklichen Krieg gegen dieſe Raͤuber zu 
Lande geführt, einige ihrer Städte zerflört, Cilis 
cien, Pamphylien, Lycaonien, Sfaurien 
bezmungen; (daher Iſauricus) aber durch dieß Alles 
nur kurze Abhülfe verſchafft. Die Corſaren kamen 
bald fuͤchterlicher wieder. Der ungerechte Angriff der 
Roͤmer auf Creta (zuerſt unter M. Antonius, 
des Triumvirs Vater, darauf unter Caͤcilius Mes 
tellus, Ereticus) zwang die unglüdlichen Cre⸗ 
tenfer zum Bund mit den Räubern,, deren Republik 
(fie bildeten eine folche, mit weit zerftreuten Glies 
dern, doch blieb der Hauptfiß — jetzt un⸗ 
uͤberwindlich ſchien. 

Da ſchlug Gabinius, der Tribun, eine Ver⸗ 
ordnung vor, wornach Pompejus auf drey Jahre 
den unumſchraͤnkten Befehl uͤber alle Meere und alle 
Kuͤſten 400 Stadien (123 d, Meilen) ins Land hin⸗ 
ein führen, Schiffe, Geld, Legionen, fo viel er 
brauche, nehmen, und 24 Unterfeldhern haben follte, 
Hortenfius, Catulus, faft alle Häupter des 
Senates, vorzäglid Lucullus Freunde erhoben 
fic) gegen dieſes Geſetz, aber die Volksgunſt fiegte., 
und fo groß war das Zutrauen auf Pompejus, daß 
am Tag feiner Ernennung zum Feldherrn die Korns 
preife dermaßen fielen, ald wäre der Weberfluß fchon 
bhergeftellt. Auch entfprady er der Erwartung. In 
40 Tagen reinigte er dad Meer, und in vier Monas 
ten war der ganze Krieg geendet, *) durdy Zerftdrung 
der Raubnefter, und Unlegung von Landftädten, 
worin die gebändigten Corfaren das friedliche Leben 

Y 
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der Bürger und Bauern lernten. Zu gleicher Zeit wurbe 

Greta, durch Metellus, eine Römiiche Provinz, 
Noch dauerte die Gewalt des Pompejus fort; 

da that der Tribun Manilius den wichtigen und 


. folgenreichen Borfchlag zur Werlängerung und Auss 


Dehnung berfelben über Afien, zur Führung des 
Mithridatiſchen Krieges. Cicero, vielleicht 
aus redlicher Meynung , vielleicht um durch Pompejus 
Dant leichter das Confulat zu erhalten, ſprach für dies 
ſes Geſetz. Auch Caͤſſar unterſtuͤtzte es, weil er eins 
ſah, das Beyſpiel ſo großer Gewalt wuͤrde Ihm 
Selbſt die Erlangung noch größerer erleichtern. Und 
fo gieng ed durch, wie fehr auch Catulus und bie 
aufgeflärteften Patrioten dawider gefiritten, *) 


Y%. 55. 

Indeſſen fchien die Wichtigkeit des Krieges folche 
außerordentliche Maßregel zu fordern. Einen Feind 
wie Mithridatesd hatte Rom noch nie gehabt. 
Bald nah Sulla's Tod, welcher feine Hoffnungen 
erneuerte, ergriff.er zum bdrittenmal die Waffen, *®) 
wegen, Bithynien, weldes Nilomedes den 
Römern vermacht hatte, Seine Zurüftungen. waren 
unermeßlih, Viele Voͤlker — zum Theil unter Ans 
führung Sertoriſcher Generale — fritten für 
ihn, und überall waren feine Agenten gefhäftig, die 
einheimifchen und auswärtigen Feinde Roms zu ers 
muntırn, -aufzuhegen, in Bewegung zu erhalten 
Man fürdhtete bereits für Jtalien, deſſen Angriff 
allerdings im Plan des Königs lag, und beyde Con⸗ 


— — 
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ſuln, Aurelius ECottaundig, Licinius Lucul⸗ 
lus, wurden nach Aſien geſchickt, um mit vereinter 
Macht das Ungewitter zu beſchwoͤren. Der Feldzug 
des Erſtern war nur durch Grauſamkeiten und Vers 
luſte bezeichnet, aber Lucullus, ein Feldherr, bey 
welchem natuͤrliches Talent und Studium die Stelle 
ber Kriegsübung erfeßten, ftritt überaus glorreich und 
gluͤcklich gegen Mithridat, beſonders bey Cyzikus, 
zu Waſſer und zu Land, Nach dem Verluſt aller 
Eroberungen und feined eigenen Landes blieb dem 
König blos noch fein Muth und fein an Hülfsmirteln 
reiches Genie, Er fammelte ein neues Heer unter 
ben tapfern Nomadenhorden noͤrdlich am fchwarzen 
Meer und unter den Caucafifchen Bergvölfern, drängte 
Zucullus, und erfuhr abermald — bey Cabira — 
die Tüde des Schickſals. Verrath feiner Befehlsha⸗ 
ber und Freunde fchien feinen Ruin zu vollenden, 
Da warf er fih in die Arme feines Eidamd, bed 
mächtigen Tigranes, Königs von Armenien 
und Syrien, der aber beffer Sclaven zu beherrs 
fhen ald gegen Römer zu Triegen verftund, An 
der Spitze von 300,000 Soldknechten (wir muͤſſen 
jedoch nicht vergeffen, daß dieſes blos Roͤmiſche Ofs 
fizialberichte find) glaubte er den zehnmal Heiner 
Heerhaufen des Lucullus verachten zw Tonnen, und 
wurde bey Tigranocerta für feinen Uebermuth 
beſtraft. ») Lucullus hielt den Krieg für geendet, 
und lud den Senat ein, zur Einrichtung bed erobers 
ten Pontud Commiffarien zu ſchicken. Aber Mis 
thridates hatte nochmals ein Heer geworben, und 
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Am 


fuchte, klug gemacht burdy wiederholte Erfahrung, 
die Römer, durch Zaubern und, Feine Gefechte zu 
ſchwaͤchen. Lucullus, da er auch Mißtrauen ges 
gen die Parther hegt, zieht feine Truppen aus 
Pontus an fih, fchlägt beyde Könige bey Arta⸗ 
ata, wird aber durch die Meuterey der eigenen 
Soldaten zum Rücdzug gezwungen. Diefelben glaubs 
tem nad) fiebenjährigen Mühfeligkeiten Anſpruch auf 
ruhigen Genuß zu haben, und wurben durch Zuculs 
Ius Feinde von Rom aus bearbeitet. Demi wadıs 
famen Mithridat entgiengen diefe Umftände nicht. Er 
zog von neuem in Pontus ein, ſchlug die Roͤmiſchen 
Kriegsoölker, drang in Kappadocien, und war 
fo furdtbar ald zuvor, Die Abgeordneten des Se⸗ 
natd finden ihre Erwartung getäujcht, und Lucullus, 
Durch den fortwährenden Ungehorfam der Kegionen 
der Frucht feiner Siege beraubt, und in Rom Selbft 
Durch Neider verläumdet, wird zurücberufen, Mit 
Mühe erhielt er, nach fo vielen Siegen, einen 
Triumph... Die Schranken, die er den Erpreffungen 


» NMömifcher Steuerbeamten geſetzt hatte, ſchienen ein 


unverzeihliched Werbrechen, - Indeſſen waren aud) 
Seine Hände nicht rein geblieben. Das Gefams 
melte genoß er jeht, zwar auf gefchmadvolle, aber 


doch durch das Benfpiel den Lurus befördernde Meife, 


und nahm nur jelten mehr — dann aber fletö ges 
‚sen Pompejus — an Staatsſachen Theil, 


Sein Nachfolger, der Conſul Acilius Glas, 
— wagte ed nicht, dem König im Felde zu ſte—⸗ 
ben, Aſien fchien verloren, wenn nicht ein Anführer 
Fam, deſſen überlegener Geift zugleich den Troß der 
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Zegionen zu bändigen und dem Fühnen Mithridat 
Schrecken zu gebieten vermochte. | | 


Pompeijus war diefer Anführer, Mit ihn 
Tehrten Kriegsluft, Ordnung und Gieg zu den Legios 
nen zuruͤck. Vergebens bot der mehr ald 7ojährige 
Mithrivat alle Kraft und Vorfiht auf, Bey Dam 
fiira am Obereuphrat verlor er ein enticheidendes 
Treffen, und floh nach Kolchis. Gein Sohn Mas 
bares, König vom Tauriſchen Cherſones 
(Krim) war auf der Römer Geite getreten, Mi⸗ 
thridat, im gerechten Zorn, tÖdrete ihn, und führte, 
durch den 40jaͤhrigen Krieg noch nicht ermüdet, von 


‚ Neuem die Völker des Bosporus, auch die bes 


rer und Albaner in den ungleichen Kampf. 
Pompeijus, durch wiederholte Siege, beruhigt den 
Caucaſus, und zieht nad Süden, um die Frucht von 
feinen und von Lucullus Thaten in ruhiger Befige 
nahme zu aͤrndten. Tigranes bat um Frieden , 
und erhielt ihn um den Preid Syriens, weldes 
zur Römifchen Provinz gemacht ward, Kleinars 
menien wurde an Dejotarus, Tetrarchen Gas 
latiend, Pompejus Freund verlieben, Paphlagor 
nien getheilt, in Judaͤa die Thronftreitigkeiten wills 
kuͤhrlich geſchlichtet, (f. oben S. 173.) und allenthals 
ben bis zur Arabifchen Grenze die Herrihaft 
Roms befeftigt, 


Da eriholl die Nachricht, daß Mithridat unter 
den Scythen ein Heer geworben, daß er den Plan 
babe mit demfelben an die Donau, und an ihr 
binauf gegen die Alpen zu zieyen, dann über dieſe, 
in Verbindung mit den Galliern,. und andern ges 


. 
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gen Rom feindfeligen Völkern in Italien zw bres 
hen. Pompejus eilte zurüd, aber er traf feinen 
Zeind nicht mehr, Denn ald audy fein zweyter Sohn 
Dharnaced gegen ihn fi) empört, und einen 
Theil des Heered aufgewiegelt hatte, fo gab der uns 
gluͤckliche Greis fih den Tod, 9) heldenmüthig, 
wie er im Leben gewefen, und wohl mit dem Vor⸗ 
gefühl der Bewunderung, welche ihm die Fünftigen 
Geichlechter ald dem ftandhafteften und gefährlichften 
Zeind der Unterdrüderin aller Nationen zollen würs 
den, Pompejus, welcher die Nachricht von Mithris 
dats Tod nicht ohne Erfchütterung vernommen, 
madıte Pontus zur NRömifchen Provinz, und gab 
dem verworfenen Pharnaces ae Koͤnigreich B 0 85 
poruß. 

Kein Römer vor Pompejus hatte fo glänzende 
Thaten vollbracht. Er mochte von fich rühmen, daß 
er die Grenze ded Reichs zu. deffen Mittelpunft ges 
macht, daß er Pontus, Armenien, Kappas 
dDocien, Paphlagonien, Medien, Kolchis, 
Iberien, Albanien, Cilicien, Mefopotas 
mien, Syrien, Phönicien, Judda, einen 
Theil von Arabien und Scyt hien fiegreich durchs 


zogen, faft alle jene Länder zu NRömifchen Provinzen 


gemacht, 2000 Städte erobert, goo Schiffe genom⸗ 
men, über zwey Millionen Feinde theild erfchlagen, 
theild gefangen, 400 Städte wieder hergeftellt, 20,000 
Talente in den Öffentlichen Schat geliefert, und bie 
Einfünfte des Staates mehr ald verboppelt babe, 
Billig wurde er mit einem Überherrlichen Triumphe, 
nn 
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und der geringfte feiner N mit einer anfehnlichen 
Geldſumme belohnt, 
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Mährend Mompeius Roms Herrfchaft fo glorreich 
erweiterte, drohte einheimifcher Verrath der Stadt 
und dem Staate Verderben, Sergiud Catilind 
machte ein Komplott, wornach an einem beftimmten 
Tag die Stadt Rom in Brand geftedt, der Senat 
mit den Confuln ermordet, in allen Theilen Italiens 
der Aufruhr erhoben, und dann bey der allgemeinen 
Derwirrung, Catilina's Herrfchaft unter Waffengerbs 
proflamirt werden follte, Daß fol eine Verſchwoͤ⸗ 
rung zu Stande fommen, daß fie eine Menge ber 
angefehenften Bürger, felbft Häupter ded Staats, 
zu Anhängern gewinnen, daß fie auch nad) der Ents 
deckung noch furchtbar bleiben, endlich daß die Yes 
firafung der überwiefenen — ein ſo ſchwieri⸗ 
ges und für die Richter gefahrvolles Geſchaͤft ſchei⸗ 
nen konnte — das iſt wohl der eindringlichſte und 
lebendigſte Beweis von dem tiefen Verderbniß Roms 
und von den Mängeln feiner Verfaffung, 

Catilina war einer der vornehmften Patricier , 
ein Mann von den glänzendften Talenten ‚und einer 
Kraft der Seele, welche dem Größten gewachien 
ſchien; aber zugleich ein moralifches Ungeheuer, wels 
chem Fein Laſter zu verworfen, Feines zu abfcheulich 
war, deffen wilde Reidenfchaften Feine Rücficht des 
Rechtes, der Ehre oder der Menfchlichkeit ſcheuten, 
und welchem durch einen böfen Dämon nur darum 
fo große Gaben verliehen fchienen, auf daß er ein fo 
ticchtigeres Werkzeug zum Verderben feye, Schon 
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in fruͤher Jugend war er durch Schwelgerey veraͤcht⸗ 
lich, und als einer von Sulla's Henkern durch Grau⸗ 
ſamkeit abſcheulich worden. Jetzt, nachdem er ſein 
Vermoͤgen durch Verſchwendung erſchoͤpft, feinen Kres 
dit durch Verbrechen eingebüßt hatte, blieb ihm zur 
Herftellung des Gluͤckes Fein Mittel ald Raub, zur 
Erlangung des Anfehend Feine Ausficht ald die all» 
gemeine Zertrümmerung übrig. Miele junge Leute 
aus den erften Häufern befanden ſich in gleichem Fall 
mit ihm; Andere wurden durch Privathaß und indis 
siduelle Zwecke verleitet; Miele durch das Anſehen 
der Hauptverichwornen, durch falſche Ideen von. den 
Zwecken: derſelben gewonnen; die Meiften, - burch 
Catilina's Beredfamkeit angefenert, und durch feine 
Kunft und Wachfamkeit und Berftellung gefeffelt, 
Die Entfernung ded Pompejus mit den. beften 
Truppen fchien das Unternehmen zu erleichtern, und 
der muthmaßliche Beytritt der Veteranen Sylla's 
(deffen beyde Enkel unter den Verfhwornen waren) 


den günftigen Erfolg zu verbürgen.. 
- - Bon diefer großen Gefahr wurde Rom durch M. 
Zullius Cicero befreyt; einen Maun, deffen Nas 


me allen Freunden ded Guten und Schönen theuer, 
and nur durch Ihn berühmt ift. Aber je niedriger 
die Herkunft, defto größer das Verdienft Desjenigen, 


‚der ſich aufichwingt, Eicero, von einer geringen, 


jedoch ritterlichen, Familie in Arpinum gebos 
zen, *) wurde zu den höchften Staatswürden Noms, 
die er. alle in regelmäßiger Folge trug, weder durch 








9 f. über dieſen Mann und die Gefchichte feiner Zeit das 
intereffante Week: Middleton, life of Cicero. 
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Gunſt, noch Gewalt, noch Beſtechung erhoben, ſon⸗ 
dern einzig durch ſeinen perſoͤnlichen Werth. Auch ſah 
man noch ſelten wie bey ihm fo herrliche Geiftesans 
lagen mit fo trefflicher Ausbildung, und mit jo edler, 
ſo raftlofer Anwendung vereinbart. Den glänzenden 
Murh eines Pompejus, die floifhe Würde eines 

Gato hatte er nicht; aber er war weife und tugends. 
haft, und liebte innig fein Vaterland, die Freyheit 
und das Recht. Mo diefen Gefahr; dDräute, da 
wurde er, troß feiner natürlichen Schüchternheit, ein 
Held, und Fräftiger als durch das Schrecken der Waffen 
Donnerte er durch feine Beredſamkeit die Frevler nies 
der, Die Wiffenfchaften, deren Reich er in Latium 
befeftigte, werden doppelt liebenswürdig durch Ihn, 
und gerne vergeffen wir über fo edlen Zügen Die 
tleinen Schwächen ver Eitelkeit, Ruhmredigkeit, Des 
Wankelmuths, die er fo unbefangen im feinen Schrifs 
ten verrärh, und jene politifchen Mipgriffe, 5 
Er Selbſt am meiſten buͤßte. 

Cicero, der damals Conſul, ja bey der Lies 
deutſamkeit und dem verdächtigen Gefinnungen feines 
Gollegen Antonius Hybrida, eigentlich e in zĩ⸗ 
ger Eonful war „hatte die Verſchwoͤrung ſcharfſich⸗ 
tig *) eripäht, mit vieler Klugheit jich die Bewerfe 
derfelben verfchafft,- und’ durch weife Entfchloffengeit 
den frechen Gatilina zur Entfernung aus’ Rom ges 
zwungen, Um fo nöthiger fchien jet den Verſchwor⸗ 
nen, mit dem Schlage zu eilen, Eicero’s Wachſam⸗ 
Feit entgieng ihr Vorhaben nicht, Ein Senatsbe⸗ 


*) Zum Theil durch Frauenzimmer, deren eine bedeutende 
Zahl in dem Komplote war, 
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ſchluß Hatte ihm, wie in großen Gefahren, die hoͤchſte 
Macht verlichen, Alſo ließ er die Schuldigen greis 
fen, brachte fie (durch ihre eigenhändigen Briefe und 
durch Entgegenftellung der Allobrogifhen Ge 
ſandten, welche zum Beytritt eingeladen aber Rom 
treu verblieben waren) zum Geftändniß, und übergab 
fie der gefänglichen Haft. Won diefen Merbrechern 
waren Viele durch ihren Namen, Viele durch per: 
fönliches Anfehen, als Conſularen, Senatoren, u. ſ. f 
wichtig, wie P, Cornelius Lentulus, © Car 
thegus, P. Autronius, Eaifius Longinus, 
P. und Serv. Sylla u.a, und verſchiedene Gefeke, 
wornac jedem Verbrecher die Appellation and Volk 
erlaubt, und ausdrüdlich verbothen war, ohne feyers 
liches Verhoͤr vor diefem Volk irgend einen Bürger 
zum Tod zu führen, fchienen gegen ihre Verurtheilung 
durch den Senat zu fprechen. Dennoch, in Betrach, 
tung der gebieterifhen Umftände, und der Schwere 
des erwieſenen Verbrechens, vorzüglich aber. durch 
Cicero's und Cato’s fiandhaften Eifer bewogen, 
fällte der Senat nad) einer ſehr merkwuͤrdigen Yes 
rathichlagung und gegen Caſars *) mit vieler Kunft 
vorgetsagene Meynung, das Urtheil des Todes, mels 
ches der Conful ohne Aufihub vollzog. Gegen Ca⸗ 
tilina Selbſt, der in Hetiurien einen Heerhaus 
fen gefamnmelt, zogen von zwey Seiten die Truppen 
der Nepublif, Bey Piſtoja, in einer ſchrecklichen 
Schlacht gegen Petrejus, des Confuls Antonius 


”) Auf Edfar (fo auch auf Eraffus) Tag der Verdacht 
einer geheimen Theilnahme an der Verſchwöͤörung. Sol⸗ 
hen Flecken — und wäre der Verdacht auch falſch — 
tilgen zwanzig Siege nicht, 
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Legat, fiel Catilina, fielen die Seinen Alle bey eins 
ander in gedrängten Gliedern, nach einer fo heldens 
muͤthigen Gegenwehr, als hätten fi e für die fchönfte 
Sache geftritten, ©) 

Rom war dankbar gegen feinen Retter. Man 
wetteiferte in Neußerungen der Verehrung und Liebe. 
Der Genat auf den Vorfchlag feiner edelften Glieder, 
Catulus und Cato, und das ganze Wolf gab 
ihm die ſchoͤne, durch Schmeicheley noch) unentweihte 
Benennung: „Vater des Baterlanded.” 2 

— — Roma parentem 
‚Roma Patrem patriae Ciceronem libera dixit. 
Juvenal. 


"37. 

Kaum waren die Satilinarifchen Schredten vorüber, 
als Pompejus mit feinem fiegreichen Heer aus 
dem Drient zurückkehrte. Die Freunde der Freyheit 
fürchteten feine Macht; aber Er, welcher wohl der 
Erfte in Rom, jedoch nicht deffen Tyrann jeyn wollte, 
entließ feine Truppen, wie er in Italien landete, und 
begehrte, nad) gefeyerten Triumph , blos zwey Dinge 
zur Belohnung: die Beftätigung feiner afiatiichen Eins 
richtungen, und Meder für feine Krieger. Beydes 
wurde ihm abgeſchlagen. Metellus, Lucullus, 
Cato u. a,, nicht Alle aus reinen Beweggruͤnden, 
ſetzten fi) entgegen, und die Kränfung, die Pompe⸗ 
jus hieruͤber empfand, war wohl die Haupturfache 
feiner Verbindung mit Craſſus und Cafar. 

Dieſer Letztere hatte fich endlich von den jugend» 
lichen Ausichweifungen zu den TE ges 
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wandt, imbd: alfogleicy die Bewunderung feiner hoben 
Talente erwedt. Nachdem: er die Würden eined Quäs 
ſtors, Aedilis und Prätord verwaltet, audy jene des 
Pontifer Marimud erlangt hatte, befam er das jens 
feitige Hifpanien zur Provinz. Kaum ließen ihn 
feine Glaͤubiger (denen er an 6 Millionen Thaler 
ſchuldig war) dahin. abgehen; aber er bereicherte fich 
in feiner Provinz; und kehrte mit Kriegeruhm fo wie 
mit Beute bededt nah Rom zuruͤck. Jetzt that er 
Pompejus und Eraffud, deren alte Eiferfucht 
erwacht war, den Vorſchlag, fich unter einander und 
mit Ihm zur Behauptung der Gewalt und gemeins 
haftlihen Durchſetzung ihrer Ubfichten gegen alle 
Rivalen zu verbinden; wodurch, ald Bende dem Vor⸗ 
fhlag beytraten, das eifte Triumpirat ents 
ſtund. 2) Cato, wie er Kunde davon erhielt, vief 
Hagend aus: „Es ift gefchehen um die Republik, 
fie hat Herren erhalten!“ — 

Dennoch wäre fie nicht gefallen, hätten Mehrere 
wie Cato gedacht. Unter dem allgemeinen Ruin 
der Sittlichkeit, und Freyheitsliebe erfcheint Cato's 
ehrwürdiges Bild als eine einfame aus beffern Zeiten 
zurüdigebliebene Seftalt. Nicht Geld, wie Eraffus, 
nicht Ruhm, wie Pompejus, nicht Herrfchaft wie 
Caͤſſar, nicht Genuß, wie die meiften Andern — 
Tugend, Öerechtigkeit und Sreyheit verlangte Cato; 
ind nur fies ohne Wanken, ohne Anftrengung — 
als welche den Widerfireit der Neigungen oder ges 
theilte Empfindung verraͤth: — ed war ihm nicht 
gegeben, was Anders zu ee Ein hohes 
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Ideal der ſtrengſten Tugend und des erhabenſten 
Buͤrgerſinns, ohne Nachſicht gegen Sich wie gegen 
Andere und unfähig zum Vergleich mit den Beduͤrf⸗ 
niffen einer verderbten Zeit und mit der Schwäche 
‚der Menfhen. Wahr iſt's, daß er hiedurch mehr 
[bene Ehrfurcht als Nachahmung erwedte — man 
verzweifelte, iym ähnlid) zu werben — wahr iſt's auch, 
daß er wohlthätiger für Nom gewirkt hätte, wäre er 
‚biegfamer giwefen. „Aber dann, nad dem Aus⸗ 
druck eined großen Schriftſtellers — dann würde 
ein Cato der Geſchichte der ERBEN 
fehlen,” — 

Bon dem Bunde der drey Maͤnner, welchen fih 
anzufchlichen auh Cicero, wiewohl vergeblih er» 
fuht ward, zog Cäfar allein den Wortheil, 
Pompejus, (welchem zur Befeftigung des Bun⸗ 
des Caͤſar feine Tochter Julia zur Gemahlin gegeben) 
verlor die Kiebe des Volkes, ſank in der Achtung 
der Butgefinnten, und fühlte nicht, daß Er, ohne 
eigenen bedeutenden Gewinn, feinen Kredit zur Er⸗ 
böhung eines gefährlichen Rivalen gelieyen. Erafs 
ſus aber, mit allem Reichthum, vermochte nie der 
Eıfte zu ſeyn. 

Die unmittelbare Frucht ded Triumpiratd ‚war, 
daß Caͤſar Eonful wurde. Sein Kollege, Bibulus, 
war durdy den Einfluß des Senats (welcher dießs 
mal aus patrioriicher Abfiche felbft zur Beſtechung 
feine Zuflucht nabım ) gewählt worden, Aber Cäfar, 
durch feine Mitverbundenen und einen zahlreichen 
Anhang im Volke ſtark, lachte der ohmmächtigen Eine 
reden des Bibulus gegen jeine Gefege, ließ ihn. ſo— 
gar durch den Poͤbel mißhandeln, und brachte nicht 
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nur die laͤngſtverlangte Beſtaͤtigung von Pompejus 
Anordnungen in Aſien und eine verhaßte Ackerverthei⸗ 
lung in Campanien, dann zu Gunſten der Ritter 
eine Verminderung der von ihnen zu bezahlenden 
Pachtgelder von den Staatseinkünften zuwege, 
(den Senat, welcher widerſprach, berief er gar nicht 
mehr zuſammen) ſondern ließ ſich auch durch 
das Volk — was gegen die Verfaſſung war, weil 
folches immer durh den Senat Hefchehen — das 
eifalpinifhe Gallien ſammt Illyricum zur 
Provinz auf 5 Fahre erteilen; wozu hernach der 
erſchreckte Senat noch das jenfeitige Gallien 
that, ®) 
$. 58 

Cäfar betrat feine Provinz mit großen Entwärs 
fen. Wohl erkannte er, daß hier der Schauplat fey, 
morauf er Noms Herrichaft ſich erfämpfen möge, 
Das weite, vielbewohnte wohlhabende Gallien, wel 
ein Aerndtefeld der Siege, des Ruhms und der Beute? 
Caͤſar, im Gefuͤhl feiner Kraft verfprach ſich, durch 
feine Thyaten jene ded Pompejus in Vergeffenheit 
zu bringen, und verfolgte dieſen Zweck acht Jahre 
lang mit unermüdlicher Beharrlichkeit und glänzenden 
Erfolg. Dabey mochte er mit dem Raub der Nas 
tionen fi) Anhänger in Rom und bie wichtigften 
Sreunde kaufen. Endlih auch durch treffliche Ue⸗ 





*) Sene, welche CAfarn vergöttern, mögen die Gefchichte 
feines erfien Confulats mit unbefangener Beurtheilung 
leſen. Die vielen Fleden derfelben und insbefondere die 
abfcheuliche Verrätherey mit und an Vettius begangen, 
werden ihren GEnthufiasmus fühlen. 
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bung ein unuͤberwindliches Heer ſich bilden, und zwar 
ein ſolches, das, Ihm allein, welchen es bewundert 
und lieben gelernet, ergeben, den Intereſſen Roms 
aber völlig fremd, das befte Werkzeug feiner herrſch⸗ 
füchtigen Plane wäre, Daher war e8 eine richtige 
Würdigung diefer Vortheile, welche Caͤſarn bewog, 
ald er gegen dad Ende der erfien 5.$ahre eine: Zus 
fammenfunft mit Pompejus und Craffus zu Lukka 
hielt, dieſen beyden das Confulat und welche Probin⸗ 
zen fie wollten, einzuräumen, fi felbft aber blos 
die Verlängerung der galliihen Provinz auf weitere 
5 Jahre und eine vermehrte Zahl der Legionen zu 
bedingen. Bon Geiten ber Römer aber war ed Uns 
ſinn, zu hoffen, daß wer 10 Jahre unumfchränfter 
Seldherr und Regent eines großen Landes geweien, 
ruhig in den Privarfland zurückkehren werde, 


Don dieſer Seite betrachtet erhält die Croberung 
Galliens durch Cäfar eine hohe Wichtigfeit für die 
Römifche und für die Weltgeſchichte. Aber auch 
außerdem war. die Erwerbung eines fo ausgedehnten 
Gebietes und einer fo ſtarken Vormauer Itatiens 
gegen die noͤrdlichen Voͤlker von hohem Intereſſe fuͤr 
Rom, wiewohl vielleicht deſſen Macht laͤnger gedauert 
hätte, wenn fie auf die Länder ſuͤdlich an den Ges 
birgen beſchraͤnkt, und das weite Gallien ein Tums 
melplag für jene Barbaren geblieben wäre, 


Nach diefer allgemeinen Anficht mögen wir mohl 
dad Detail der cäfarifhen Schlachten miſſen. Wir 
würden barin blo8 die nothwendige Ueberlegenheit der 
Difciplin, der Einheit und des Genies über die robe 
Tapferkeit eines vielgetheilten Pelſes, dargeſtellt in 
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einer klaͤglichen Wiederholung von Mordſcenen, ers 
blicken. Laßt uns flüchtig darüber hinweg eilen. 

— Außer dem Narbonnenfifhen — damals 
fhon Roͤmiſchen — Gallien (von den Cevennen 
bis an das Mittelmeer und die Alpen) wurden noch 
Drey Hauptprovinzen in diefem Lande gezählt; Uquis« 
tanten von den Pyrenäen bis zur Garounez 
hierauf das Celtiſche Gallien bis zur Seine, und 
endlih dad Belgifche bi! zum Rhein, In dies 
fem, welches auch Helvetien in fich begriff, haus 
ften von Argentoratum (Ötraßburg) bid ans 
Mordmeer hinab eine Menge Teutſcher Voͤlker⸗ 
fchaften, welche von der rechten Mheinfeite herübers 
gefommen waren, und die Gallifhen Stämme drängs 
ten. Die Zahl der Letztern war fehr groß, und uns 
ter ihnen in ganz Gallien nur wenig Verbindung; 
was der Hauptgrund ihres Ungluͤcks wurde. 

Die Reihe der Beſiegten erdffuen die Helve⸗ 
tier. Dieſelben wohnten von den Quellen des 
Rheins bis an den Jura, und hatten damals, 
wegen Dürftigkeit ihres Bodens, und in flolzer Ers 
innerung an die Siege, die fie im Eimbrifchen Krieg 
erfochten, den einmüthigen Entſchluß gefaßt, ihre 
Heimath zu verlaffen und jenfeitd ded Jura fruchte 
barere Wohnpläge zu ſuchen. Nachdem fie ihre 
Städte und Dörfer verbranntihatten, fegte fich bie 
ganze Nation in Bewegung. Billig. hätten die Gals 
lier, um deren Länder ed fich handelte, diefer Wan⸗ 
derung ſich entgegen ſetzen moͤgen; aber auh Rom, 
welches die Nachrädung der gefürchteten Germas 
tier an bie von den Helvetiern verlaffene Grenze bes 
forgte, glaubte fi) zur Gewalt berechtigt, Darum, 


als die Helsetier der Macht Caͤſars durch die Eng⸗ 


paͤſſe des Jura entwichen, eilte er ihnen nach und 


fohlug fie an der Saone fait bis zur Vertilgung. 
Der eleude Ueberreft der Nation wanderte traurig 
zurüd zu ben verlaffenen Brandftätten, und cd wurde 
ihr Gehorfam durch den Titel der Bundsgenoſſen 
and durd) - Anlegung einer NRömifhen Kolonie (om 
Genferfee wo jegt Nion) gefichert. 

Bald daranf wurde Cäfar von den Galliern Gelbft 
gegen Ariovift, den mächtigen Anführer eines 
Teutſchen (Suevifhen) Vöoͤlkerbundes zu 
Hülfe gerufen,  Denfelben hatten ſchon 13 Jahre 
früher die Sequaner gegen die Aeduer um Bey⸗ 
ftand gebethen; fein ſtarker Arm hielt jetzt Sreunde 
und Feinde niever. Wie mochten. die Gedrüdten ein 
befiereö Loos von einem Roͤmiſchen Befreyer ers 
warten? — Gäfar erfocht (bey Befancon) einen 
glänzenden Sieg Über Ariovift, *) und — es war 
gefchehen um die Gallifche ‚Sreyheit. 

Denn mit vieler Kunft — freylich ohne Ruͤckſi cht 
auf Recht und Menſchlichkeit — ließ Caͤſar jetzt ei⸗ 
nen Krieg aus dem andern entſtehen, ſchlug die Gals 
tifchen Völker bald vereinzelt bald in Haufen nieder, 
vervielfachte feine Kraft durch die Schnelligfeit der 
Anwendung, erleichterte mitunter durch Hinterliſt und 
-Kreutofigkeit den Erfolg der Waffen, ließ das Blur 
de braven — - Landes in Sudaen 





— 


r) Doch iſt in der Aufzahlung von 80,000. Erſchlagenen 
‘(Helvetier ſollten gar 200,000 gefallen feyn, und. in glei⸗ 
chem Ton lauten die Commentarien durchaus) die N 
ſach des Siegers kennbar . 
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fließen, vermaß fih fogar „Strafe“ zu mennen, 
was „barbarijche Niedermeßlung‘‘ war, und als ends 
lid — im fiebenten Jahr des Krieged — die, mißs 
bandelten Gallier noch einmal, und’ zwar vereint, 
unter eines Helden, Vercingetorir, Anführung 
gegen den fremden Unterdrüder ſich erhoben ; fo fiegte 
dennoch wieder Genie und Gluͤck über die Werzweifs 
lung des fchon fehr verbünnten Volkes. Verblutend 
fant Gallien zu feinen Füßen, und nicht einen Ders 
fuch mehr — fo einlavend die folgenden Bürgerfriege 
waren — that das erfchöpfte Volk zur DBefreyung. 

Während diefer Kriege war Caͤſar zweymal über 
den Rhein nad) Zeutihland — jedoch ohne Ers 
folg — gebrochen; zweymal hatte er uͤbers Meer 
bin, feine Hand nah Brittanien ausgeſtreckt, 
einem Land, dad — nad) damaligem geographiſchen 
Geſichtskreis — Schon inner den Grenzen der Fabels 
welt lag. Cr gewann auch hier Ran ald einige 
unfruchtbare Trophäen. 


).. 59. 

Der innere Zuftand Roms zu diefer Zeit giebt 
einen Fläglichen und. fortlaufenden Beweis von dem 
Werderbniß feiner Bürger und von der Kraftlofigkeit 
der Gefeße. Außer dem Drud der ufurpirten Ges. 
walt hatte es noch die Schreden ber Anarchie zu 
empfinden und die Gefahren eines durchaus ſchwanken⸗ 
den, von zufälligen Einbrüden , von wechſelnden Lei⸗ 
denſchaften und von Beſtechung abhängenden Rechtes. 
Der ſchlechteſte Bürger konnte durch chikanoͤſe Anwen⸗ 
dung eines veralteten Geſetzes ober einer leeren Form ; 
den. Beften Ins Verberben flürzen, und während das 
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Verbrechen ftraflos "herumgieng, waren die ebelften 
Männer, felbft die Häupter des Staates keinen Au⸗ 
genblid vor entehrender Anklage oder ftürmifcher Vers 
folgung fiber, Kaum blieb eine andere Vertheidi⸗ 
gung als Selbftyälfe übrig. Imäbefondere begiengen- 
die Tribunen mit ihrer noch immer geheiligten Ges 
walt einen empörenden Mißbrauh. ie liehen oder’ 
verkauften ihr Anjehen bald dieſem bald jenem Par⸗ 
theyhaupt, ſetzten die ſchaͤndlichſten Privatabfiditen 
durch hinterliftige oder gewaltthätige Motionen durch, 
und wetteiferten mit einander an Uebermuth und An 
Verbrechen, Die Wahl der Magiftrate — infofern die 
Triumvirn noch eine foldye geftatteten, wurde ſcham⸗ 
jofer als je durch Beſtechung und felbft durch Gewalt 
beftimmt, und der Handel mit Provinzen war faſt 
gefeglich worden. Aus dieſen Verhältniffen und bey 
den wechfelnden Intereſſen, Feindichaften, Ausfühe 
nungen, wohl auch Saunen derfelben Haͤupter, 
bey den vielfach fich durchfreuzenten Planın und Lei⸗ 
denſchaften der alijährlich erneuerten Magiftrate, ends 
lich bey dem Wankelmuth, der Charafterlofigfeit, und 
dem fo leicht aufzuregenden Ungeftüm eines vermiichs 
ten Pöbels ift begreiflich, daß die ‚innere Geſchichte 
Noms ein ſchwer zu entwickelndes Gewirr reyolurios 
närer Scenen bilden müffe, deren Detail bald aͤrger⸗ 
lich bald berrübend, und — mit Ausnahme der Haupts 
phafen — auch wenig intereffant ift, 

Don feinen Feldlagern aus beobachtete Caͤſar 
und leitete zym Theil die Bewegungen dem’ Stadt, 
während Pompejud auf feinen Lorbeern einges 
ſchlafen fchfen, und ohne Plan, ja felbft ohne Würde 
handelte, Kin wüthender Demagog, Clodius, 
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(Parricier von Geburt, der aber — um zum Tribus 
nat zu gelangen — Plebejer durch Adoption gewors 
den) zerruͤttete eine Zeitlang den Staat durch eine 
Folge gewaltthätiger Handlungen und fchädlicher Ges 
ſetze, Die Triumvirn bedienten fih Seiner ald Werk, 
zeug, erfuhren aber Selbft feinen Uebermuth, und 
ließen ihn fallen. Da Er Alles haßte, was gut und 
rechtlich "war, © mußte er wohl Eicero’s Feind 
feyn. Eine Kette der boshafteften Intriguen bereitete 
deffen Fall, und felbft der Stempel der Geſetze 
wurde mißbraucht, um den Vater ded Daterlandes 
zu verderben. Er ſah fich mit einer peinlichen Au— 
Hage bedroht, weil er zur-Rettung des Staates eis 
nige Böfewichter ohne Verhoͤr vor dem Wolke hatte 
binrichten laffen. Der ganze Senat, die Ritter, die 
Edelſten des Volkes nahmen fich Cicero's an; bens 
noch) ſiegte der Zribun, mit feinen Bundsges 
noffen, ten beyden unmwäürdigen Conſuln. Cicero 
‚gieng ind Exil nad) Griechenland, und Clodius wuͤ⸗ 
thete gegen die DBefigungen und die Familie des 
Verbannten. Aber nach 18 Monaten, als Clodius 
Kredit geſunken war, bewirkten die beffern Bürger — 
Pompejud an ihrer Spitze — die Nücberufung Ci. 
cero’d, und feine Heimkehr nah Stalien und nad) 
Kom, durch des Volkes freywilligen Jubel verherrs 
licht , gleich dem fchönften Triumphe, 

Auch Cato war durch Clodius Raͤnke, jedoch 
ſcheinbar ehrenvoll, entfernt worden. Der Privathaß 
des Tribuns gegen Pıolomäus, König von Cy⸗ 
pern veranlaßte einen Volksbeſchluß, wornach dieſe 
Juſel — ohne Angabe des geringſten rechtlichen Gruns 
des — follte eingezogen werden, Diefes ſchreyende 
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Attentat zu vollziehen — dazu wurde Cato ernannt! 
Er gieng — da dem einzelnen Buͤrger ziemt, den 
Beſchluͤſſen der Staatsgewalt zu gehorchen — zur: 
Beſitznahme ab, und Prolomäus gab-fich verzwei⸗ 
felnd den Tod. Nie ift ein ungerechter: Auftrag ſo 
redlich vollzogen worden, Cato, nachdem er die Anz 
gelegenpeiten Cyperns trefflich geordnet, kam ruhm⸗ 
gekroͤnt zuruͤck, und legte ungeheuren Schetz in die 
Kaſſe des Staates. 

Der ruchloſe Clodius, welcher, durch die Gunſt 
des Poͤbels ſtark, den Geſetzen, Sitten, und. ber 
Macht der Magiftrate, felbft des Pompejus getroget, 
wurde endlich von Milo ermordet. So weit war. 
e? gefommen, daß die guten Bürger. diefe Mordthat 
billigen’ mußten, und Cicero ihre dffentliche Verthei⸗ 
digung auf ſich nehmen konnte. Aber durch die gros 
Ben Bewegungen, welche folches veranlaßte, wurde 
Clodius für Rom noch ne im Tod ald er 
im Leben geweſen. - — 


G. 60. 


a ed befdrderte biefes Ereigniß mittelbat den 
Bruch zwiſchen Cäfar und Pompejus, wel⸗ 
cher freylich nach der Lage der — faſt unver⸗ 
meidlich war. 

Die Erneuerung des Bundes — * Maͤn⸗ 
ner, *) welche zu Lukka in Caͤſars Winterquar⸗ 
tieren geſchah, hatte keine guten Fruͤchte getragen. 
Pompejus und Craſſus waren zwar Conſuln 
geworden, (auf gewaltt haͤtige Weiſe; denn man 
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f&heute fi) ‚nicht, ihren. Mitbewerber Domitins 
Ahenobarbus und feinem Beſchuͤtzer Cato mit 
MWaffengewalt vom Forum zu verjagen) und hatten 
die, verlangten: Prosinzen, jener. Spanien auf fünf 
Jahre — und zwar mit der Erlaubniß in Rom zu bleis 
ben, und die Provinz durch Legaten zu verwalten — 
diefer aber Syrien erhalten: allein gleich nachher 
hörte mit dem Tod ded Craſſus das Gleichgewicht 
unter den Verbündeten auf. Diefer unerjättliche 
Mann hatte, mehr aus Geld» ald aus Ehrgeiz eis 
nen muthwilligen Krieg gegen die Parther — unter 
den Verwünichungen der SPriefter und der Tribus 
nen — begonnen, . Nach anfangs gutem Erfolg 
wurde er in den Steppen Mefopotamiend uma 
zingelt, ſah die hoffnungslofe Kage feines Heeres. 
den Tod des geliebten Sohnes, und ftarb mit. Hel— 
denmuth. ”) Caſſius mit den Trümmern des Hee⸗ 
red erreichte Antio chien; ohne feinen Arm war 
Syrien verloren, 

Schon früher hatte der Tod der edlen J ulia bad 
wichtigfte Band zwiſchen Cäfar und Pompejus 
zerriſſen. Doch wäre wohl auch die Gatten» und 
Vaterliebe unfräftig gegen die Herrfchfucht geweſen. 
Almählig fonderten fich aus dem Gewirr der Faktio⸗ 
nen, unter unaufhoͤrlichen Intriguen und Tumulten, 
die beyden Hauptpartheyen der Optimaten und 
Demofraten, jene unter Pompeius, diefe uns 
ter CAfard Anſehen vereinigt, Cäfar war ſtark 
durch feinen perſonlichen Anhang, welchen ihm 
Liebe, Beſtechung oder ——— gewonnen, — 
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Mit Pompejus hielten's, außer feinen perfönlis 
chen Freunden, auch Alle guten Bürger, und wels 
he die Sreyheit und die Verfaffung liebten. Denn 
er blieb die "einzige Schugmehr gegen Cäfars 
Herricherplan, und von Ihm war — wenn er auch) 
die Erfte Stelle behauptete, doch minder die Einreiſ⸗ 
fung der Formen zu befürchten. Nur die Gefahr, 

durch Caͤſar geflürzt zu werden, trieb ihn zu entfcheis 
dendern Schritten, und ed fcheint, daf von dem Au⸗ 
genblick, da er dieſe Gefahr ſich deutlich dachte, ein 
dunkles Vorgefuͤhl ſeines Schickſals die Entſchloſſen⸗ 
heit ſeiner großen Seele gemindert, ſeine Weisheit 
verwirrt habe. Von ſeinen Fehlern und jenen ſeiner 
Parthey machte der wachſame Caͤſar den beſten Ge⸗ 
brauch, und ſtieg ſo wie Pompejus Tant. 

Dieſer, nad) der Diktatur ftrebend , binberte durch 
einen großen Theil des Jahres die Conſulwahl — 
doch vergebens. Cato und die Freyheitsfreunde zer, 
nichteten feinen Plan. Aber im folgenden Jahr, bey 
den. Zumulten nad) Elodius Ermordung, bielt man 
feine Ernennung, zum alleinigen Conful für noͤthig. 
Die Verlängerung feiner Hiſpaniſchen Provinz wat 
davon die einzige Frucht. 

Aber der Zeitpuntt nahte heran, wo mit Erld⸗ 
{Hung von Caͤſars Kommando in Gallien die große 
Frage über Krieg oder Frieden, über Fortbeſtand 
oder Sturz der Republik mußte gelöfer werden, 
Sollte er aufpruchlos in den Privarfland zuruͤcktre⸗ 
ten? Welche Belohnung follte cr für feine glänzen» 
den’ Thatın erhalten? — Schon früher, und mit. 
Pompejus Gurheißung, ward ihm das Privilegium 
ertheilt, auch abweſend ums Confulat fi) bewerben 


zu dürfen. Uber er zog für jet die Fortdauer der 
militäriichen Macht der Confulwürde vor: auch vers 
mehrte er fein Heer auf 12 Kegionen, re 
Bey der völligen Unterwerfung Galliens ‚war ſol⸗ 
ches ſchon eine feindſelige Stellung. Wuͤrde und 
Recht erheiſchten von dem Senat, ſich durch ſeinen 
Feldherrn nichts abtrotzen zu laſſen. Darum ſchloß 
gr jetzt mit allen hohen Magiſtraten ſich enger an 
Pompejus, und ſchlug Caͤſarn die Verlängerung des 
Kommando’d ab; aud ums Confulat jollte ſich ders 
felbe, nach deu. gefeglichen Formen, in Rom. bes 
werben. e | 
Wohl hatte man [dom früher außerordentliche 
Begünftigungen gegen die Geſetze ertheilt, Allein 
entweder waren biefelben freywillig von ver 
verfaffungsmäßigen Behörde verliehen, oder fie waren 
von Nufrährernm ertroßt worden. Wollte Caäſar 
nicht diefen leßtern ſich beygefellen,, fo blieb ihm nur 
Gehorfam übrig. Ein guter Bürger würde fogar 
lieber eine Unbild verfchmerzt als fein Vaterland zer⸗ 
rüttet haben; und wenn die Republik noch beftund — 
welches in Zweifel zu ftellen, Caͤſarn nicht zufam — 
fo war ed unverfhämt, daß ihr Feldherr auf die 
Waffenthaten eines ungerechten äußern Krieges den 
Anfprud der Gelbfiftändigkeit, d. h. der einheimis 
ſchen Herrſchaft gründe, — 
Caͤſar dachte nicht alſo: Er vermaß ſich zu un⸗ 
terhandlen, und der Republik die Bedingungen vor⸗ 
zuſchreiben, unter welchen er zu gehorchen gedenke. 
„Auch Pompejus ſollte feine Provinz Hifpas 
nien aufgeben.“ Später verlangte er wenigſtens die 
Provinz Illyrien und zwey Regionen, endlich gar 


kr eine Legion. Dieſe Vorſchlaͤge that er Herta 
Selbſt, theils mußten ſie ſeine Freunde in Rom thum 
Denn er hatte neuerdings durch ungeheure Geldſum⸗ 
men mehrere Tribunen, vorzügliäy den fühnen Red⸗ 
ner Curio erfauft, 9° Antonius, faft gleich "bes 
redt, aber noch mehr ald Kriegsmann glänzend, 
hielt e8 mit ihm. Auch Aemilius Paulus vers 
gaß feined großen Namens und feiner Confuls 
würde, und verfaufte fih Caͤſarn. Ihm waren’ alle 
Verſchwender, alle Taugenichtfe und faft der gatıze 
Poͤbel ergeben. Dafür hatte Pomyejus — und 
welchen ftärfern Beweis feiner guten Sache kann «8 
geben ? — mit den übrigen vornehmen Bürgern 27 
Cicero und Cato auf feiner Seite. 

Nach einigem Zaudern ergieng dad Dekret: Cäfar 
folle auf einen beftimmten Tag fein Heer entlaffen 
und die Verwaltung feiner Provinz nicderlegen, fonft 
wäre er für einen Feind des Vaterlandes zu achten, 

Daß. diefed Dekret gerecht war, wer mag ed bes 
ftreiten? — Uber freylich heifchte Die Klugheit, ges 
gen den nahenden Feind fih auh zu bewafinen, 
War ed Unentichloffenheit, Werblendung, Stolz, 
was die Optimasen hinderte, fich bey Zeiten zu rüs 
fin ? — Man hatte Pompejus prahlen hören, daß 
er mit einem Fußſchlag auf die Erde ein Heer zu 





”) Nicht weniger als 1 2 Million hatte «8 Cäfarn ge» 
koſtet, diefen wichtigen Demagogen von Pompeius Seite 
auf die Seinige zu ziehen. Man nannte darum Curis 
einen Weberläufer. Im Krieg mar er tapfer. aber nicht 
glücklich. Er verlor nachmals die Legtonen, welche ihm 

Eäfar zur Beſetzung Ufrifas vertraute, und farb im bei 

7 denmüthigen Kampf. 
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ammeln verfndge; und man kannte Caͤſars Kraft 
und Kuͤhnheit nicht. Jetzt erſt, als er mit einem _ 
Theil ſeiner Truppen gegen die Grenze Italiens 
züdte, ſein Zug durch das Ciſalpiniſche Gallien 
glich einem fortwährenden Triumph — übergab. der 
Eonſul Marcellus dem Feldherrn Pompejus 
das Schwert der Republik; es wurde beſchloſſen, 
Soldaten auszuheben, und alle Vorkehrungen wie in 
großen. Stantägefahren getroffen, _. Gegen diefei Bes 
ichlüffe proteftirten mehrere Tribunen; worauf der Ges 
nat Zrauerfleider anzog, die Tribunen aber Nom 
verließen und in das Lager Caͤſars eilten. Hiedurch 
wurde feine Sache populär, Der Bruch war” ente 
ſchieden. 


Wenn man jetzt und ſelbſt ſpaͤter noch unterhan⸗ 
delte, ſo geſchah es nur, weil beyde Partheyen den 
Schein des Friedensbruchs von ſich zu entfernen 
begehrten. Vielleicht war Keiner außer Cicero, 
der eine Ausſoͤhnung hoffte, und ſelbſt Wenige, die 
ſie wuͤnſchten. 


Gleichwohl, als Caͤſar an dem Ufer des Nubis 
con (Pifciatello) angefommen, welchen, nad 
firengen Geſetzen, kein Feldherr ohne Erlaubniß des 
Senats in Waffen überiegen durfte, gedachte er des 
großen Verhaͤngniſſes, das an feinen nächften Schritt 
gefnüpfer fey. Wohl war e8 für Rom und für. die 
ganze Menfchheit ein wichtiger Tag! Aber wir mös 
gen glauben, daß an den tiefen Betrachtungen Cäs 
ſars die Erwägung feined eigenen Looſes, und der 
nahenden Entſcheidung über die Frucht fo vieler 
Mühe und Gefahr, über Hersichaft oder Verder⸗ 


ben — einen großen: Theil gehabts: Die Bewegung 
feines Gemuͤths gieng: auch auf die Soldaten über. 
Sie fühlten fich erleichtert, als Caͤſar, plöglich ents 
fhloffen „den Bach N und den Bürgerkrieg 
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Nur wenige Cohorten hatte Caͤſar bey ſich; das 
uͤbrige Heer auf den Straßen des dießs und jenjeitie 
gen Galliend rüdte erft nah. Dennoch befam er 
durch Weberrafhung oder geheimes Einverftändniß 
die Städte bi8 Ancona in feine Gewalt. Miele 
Soldaten der Republik giengen zu ihm über; die Of⸗ 
fiziere, wie bey Sulla's erftiem Marſch auf Nom, 
entflohen. 

Auf die höchfte Zuverficht der Pompejanifchen Pars 
then folgte jetzt bey ſolcher Bothſchaft die Außerfte 
Beftürzung. Die NRüftungen hatten kaum angefan⸗ 
gen, ftündlich wurde der Abfall größer; ver Volks⸗ 
haufe in Nom war für Cäfar. Da befchloffen Pom⸗ 
pejus und der Senat und alle hohen Magiftrate die 
Flucht nah Capua. Wer zurük bliebe, follte als 
Zeind gelten. Auch Cicero und Cato verliefen 
Rom. Caͤſar, unter fortwährendem Unterhandeln, 
zog ohne Widerfiand ein. Im Tempel des Saturs 
nus befand fich der große Schag, der lang gehäufte 
Raub der Nationen, weldyen, anderft al& bey der 
hoͤchſten Staatögefahr oder bey einem galliihen Krieg 
‚zu. berühren, durch alted Gefe verbothen war. Die 
Confuln, aus Eile, oder weil fie durch jenes Ges 
feß und durch die in des Ortes den ER ges 
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fühert glaubten, Hatten blos die Schluͤſſel mit fich 
genommen, Caͤſar erbrad) ihm ohne Scheu: er kannte 
die Macht bes Geldes. 
‚Aber auch nicht in Capua und nirgends in 
Italien glaubte Pompejus ſich ſicher, Derſelbe, 
fuͤr deſſen Geneſung, als er kuͤrzlich krank lag, das 
ganze Land unaufgefodert öffentliche Gebethe gehals 
ten. Von Brundufium, wo er feinen Anhang 
geſammelt, gieng er, auch hier fchon durch Caͤſar 
gedrängt, nach Epirus uͤber. In 60 Tagen war 
ganz Italien erobert; unblutig, denn nur auf Cor⸗ 
finium hatte &, Domitins Widerſtand geleiſtet. 
Neben der Kraft des Siegers, neben der Weiss 
heit. des Staatsmanns entfaltete fich jet die ſchoͤnſte 
Eigenſchaft von Caͤſars Seele, feine Ghte und 
Großmuth. Zwar mögen wir nit wie Müller 
für „Gleich viel“ halten „ob Er gütig nach dem 
Hang feiner Natur gemwefen, oder weil Er den 
edlen. Sinn hatte, die größte Klugheit darin zu ers 
kennen:“ — denn wo bliebe fo der moralifche 
Werth der Güte? — Gleihwohl, und in jeder 
Vorausſetzung, etſcheint der fchomende , verzeihende, 
leutfelige Cäfar, wie ein Gott gegen Marius und 
Sulla. Auch geht aus allem hervor, daß, Er 
nicht nur Hütig war, wo die Politik es rieth, fons 
dern Allenthalben, wo die Hertichfucht es erlaub te, 
Nicht leicht möglich ift, dem Siegeslaufe Caͤſars 
mit, gleicher Schnelle zu folgen, Nach einem fehr 
richtigen Plan beihloß Er, bevor Er Pompejus 
verfolge, den Kern von deffen Macht, die Spanis 
ſchen Legionen zu erdräden, Unter Yfranius und 
v. Rotteck. 2ter Bd. 23 
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dem Gieger Catilina's Petrejus, und Varro, 
ſtunden dieſelben, ſtark an-Zahl und Muth bey 
Jlerda (Lerida) in der feſteſten Stellung. Caͤſar 
fliegt nach Spanien, trotzt der Witterung, den Strd⸗ 
men, dem Hunger, allen Hinderniſſen der Natur und 
Kunſt, zwingt in 40 Tagen die Pompejaniſchen 
Feldherrn, die ſich ſchon Sieger waͤhnten, zur Ueber⸗ 
gabe ihrer Perſon und ihres Heeres; eilt zuruͤck, 
bezwingt Marſeille, *) wird Diktator, hier⸗ 
auf Konſul, berührt Rom und Brunduſtum, 
and ift über dem Meer in Epiruß. 

Indeſſen hatte Pompejus den Drient, welchen 
er einft fiegreich durchzogen, zur Vertheidigung ber 
Republik bewaffnet. Die Statthalter der Provinzen, 
die verbünderen Koͤnige und Zürften fließen mit ihren 
Truppen zu ihm. Auch hatten fich faft alle Senas 
toren und Haͤupter ded Staates in feinem Lager ges 
fammelt. Gerade diefes machte feine Stelluug ſchwie⸗ 
rig. Solche Herren waren mehr des Befehlens als 


) Laßt uns dieſer würdigen Tochterſtadt Bhofäa’s in einer 
Note gedenken: Cicero nennt ſie eine Stadt, deren 
würdevolle Sitten ſie über alle griechiſchen und andern 
Städte erheben, welche — obgleich ſo weit von Hellas 
entfernt, einſam unter den galliſchen Nationen, und von 
den Wellen der Barbarey beſpült — einer ſo weiſen und 
glücklichen Ariſtokratie ſich erfreue, daß ihre Verfaſſung 
nicht genug zu vreiſen, und noch ſchwerer nachzuahmen 
ſey. Marſeille batte Cäſarn auf feinem Marſch nach 
Spanien ihre Thore verſchloſſen. Sie offnete fie don 
Feldherrn der Republik, L. Domitius. Nachdem fie 
dem heftigſten Angriff von Cäſars Legaten getrotzt, erlag 
ſie endlich dem rückkehrenden Hiſpaniſchen Sieger. Es 
blieb ihr, dem Namen nach, ihre freye Verfaſſung. 
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bed Gehorchens gewöhnt, und während Caͤſar unum 
ſchraͤnkt über feim Heer, die eime Seele eines K— 
pers, gebot, wurde Pompejus durch vie ungebethenen 
Nathichläge fo vieler Feldherren verwirrt, -und durch 
die Zudringlichteit diefer Stolzen, die ſich ihm gleich 
an Rang und Kenntniß dünfren, gehindert, feinen” 
beffern Einſichten zu folgen. Auch waren feine Sol⸗ 
daten meiſtens neugeworbene Leute; Caſars Legionen 
hatten ſchon in hundert Treffen geſiegt, und ſeine 
Teutſchen Cohorten ſchteckten durch ihren wilden 
Muth. Dennoch widerſtund Pompejus geraume Zeit 
mit Gluͤck, trieb Caͤſarn mir großem Verluſt von 
Dyrrbabium ab, und aͤngſtigte ihn durch Er⸗ 
ſchwerung der’ Zufuhr, | —J 
Hätte Er — deſſen Verfhänzungen Caſar vergeb⸗ 
lich beftürmte, durch längere Defenfive den Gegner 
ermüdet, oder hätte er mit Fühnerm Sinn den Krieg‘ 
zuruck nach Jtalien getragen, wo noch Diele din! 
Namen der Freyheit liebten; die Gefchichte der Melt 
würde vielleicht ganz anders feyn, Er zog fi) nad” 
Theffarien und wagte — gegen feine Neigung — 
bey Pharfalus die Schlacht. ©) Nach dem Zeige 
niß römifher Schriftfteller **) verdankte Caͤſar der 
ungeſtuͤmen Tapferkeit der Teutſchen Cohorten den 
Sieg. Derſelbe war entſcheidend. Miele Powmpejaner 
fielen, Viele zerſtreuten ſich: die Meiſten ſuchten im’ 
der Unterwerfung ihr Heil, Cato, mit den Ent— 





sa8sss. ie m. 
") ©. Florus IV. 2. welcher auch Caſars Worte: Mi- 
Fs parse civibus, tichtig würdiget. 
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ſchloſſenſten des Heeres, eilte nach Afrika, wo 
noch Streiter fuͤr die Sache der Sregdeitn waren, 
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Aber Pompejus, welchen im ber Schlacht — 
od verſchonte, gieng einem härtern Schickſal ent, 
gegen. Er floh, in trauriger Verlaſſung aber ſtand⸗ 
haft im Ungluͤck, nach Aegypten, deſſen König 
ihm feine Krone verdankte. Ein Schiff kam ihm zum 
Empfang entgegen. Als Er es beftieg, ſtach ihn 
Septimind, ein Meberläufer aus feinem eignen: 
Heer, meuchlings nieder, Dionyfins, (fi oben 
©, 180) auf den Rath zweyer verworfner Höflinge, 
hatte folches befoplen, um Caͤſars Gunft zu gewin⸗ 
nen. Pompejus abgefchlagened Haupt wurde dem 
König gebracht; Cäfar, als er es fpäter erblicte, 
vergoß darüber menſchliche Thraͤnen. — Den nads 
ten Rumpf trieben die Wellen and Ufer. Die Leiche 
des Mannes, vor welchem einft Afien erzittert, 
welchen Nom als feinen erften Bürger geehrt hatte, 
verbrannte, auf den Trümmern eines morſchen Fifchers 
kahnes, ein mitleidiger, armer Mann, Heimlich 
wurde die Aſche durch die trauernde Gattin in feine 
albaniihe Billa gebracht, | | 

Säfar, weldyer bald nach Pompejus in Aegyp⸗ 
ten erfchien, erklärte fi fi) in dem Streit des vers 
rärherifchen Dionyſius mit feiner Schwefter Kleo= 
patra zu Gunften der Letztern; woraus der „ale⸗ 
zandrinifche‘ Krieg entftund, welcher, nach gro⸗ 
Ber Gefahr Cäfard, mit des Königs Tod und der 
Einjezung Kleopatra’s fi) endete, _ 
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Ju den Ursten wiefer buhleriſchen Frau (zwey 
Söhne gab fie ihm) ruhte Caͤſar von feinen Kriegs⸗ 
thaten auß, bis Ihn neue Gefahr‘ ind Schlachtfeld 
Tief. Der Krieg, welden Pharnaces, Mithris 
datd Sohn, in Pontus erhob *) wurde ſchnell zu 
deſſen Verderben geender, Hierauf, nach Burzem Vers 
weilen in Rom, wo Er abermals die Diktatords 
‚und dann die Konfuls Würde erhielt, **) eilte Caͤſar 
nach Afrita, mo die vereinte Macht des Numidis 
hen Juba, des Scipio, Labienus, Cato, 
und anderer Freunde, des Pompejus und der Freyheit 
bey Dhapfus feinem Gluͤck erlag. Scipio, Pes 
trejus, Juba, gaben ſich verzweifelnd den Tod. 
Aber Cato mit der Hoheit des Mannes, welcher 
die Unterwerfung verſchmaͤht, weil er der Freyheit ſich 
würdig fühlt, entzog ſich der Gnade des Siegers 
und ließ ihm nur feine Leiche, Mir Recht mochte 
Caͤſar diefen Tod beneiden, der feine Triumphe fo fehr 
verdunkelte, und Cato's Ruhm! tie Vollendung gab, 

Dafür nahm Caͤſar zu feinem Kohn die felanifche 
Huldigung eines gefundenen Volkes Hin, Als er 
nach Rom zurüdkehrte, ſtroͤmten ihm die Bürger 
entgegen, und begleiteten ihn jubelnd aufs Kapitol, 
Man ernannte ihn auf 10 Jahre zum Diktator, 
72 Liktoren follten ſeine Majeſtaͤt verkünden, — 
und zum alleinigen Cenfor, (praefectus morum) 
fonach zum Herrn des Senates; man erflärte feine 
Perſon für heilig, und ftellte feine Statue neben dem 
capitoliniſchen Jupiter auf Wierzig Tage nad) eins 
ander wurde ben Göttern ein: Dankfeft gefeyert, vies 





*) 3937, *) 3938, 
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aberherrliche Triumphe — wegen Gallien, Ae⸗ 
«pen... Pontfus undz Afrika — verlängerten 
den Taumelz ſchwere Geldgeſchenke sau die Soldaten, 
‚Spiele und. Gaſtmahle fuͤrs Volk ſollten Lohn * 
Erſan für die geraubte Freyheit ſeyn. ge. 

Aber noch einmal. ſammelten fich ‚bie: — 
— derſelben, und Jene, welche Partheywuth ge⸗ 
gen Caͤſar entflammte, unter die Fahnen von Pom⸗ 
pejus Söhnen, Cuejus, und Sextus Pompe⸗ 
jus. Spanien, eingedenf der Wohlthaten ihres 
Waters, erklaͤrte ſich ſͤr die Juͤnglinge. Die her 
Uchſte von. Caͤſars Schlachten wurde gegen dieſel 
bey Munda geliefeit. *) Hier endlich ſchien ſein 
Gluͤck ihn zu verlaſſen; Er brachte es zuruͤck durch 
Den Muth der Verzweiflung: Nie: wurde ſchrecklicher 
‚gekämpft. Hinter den Haufen der Erfchlagenen, wie 
hinter Schanzen firitt der gebrängte Enejus. Ums 
ſonſt! Er fil, — Sextus entfloh; Cäfar Hatte 
geſiegt. Vor dent Anfang dieſes zweyten Buͤrgerkrie⸗ 
ges waren: 320,000 waffenfaͤhige Bürger gezaͤhlt 
worden. Nach ſeiter Endigung fanden ſich noch 
150000. Über wie viele von den Bundsgenoſſen 
and von den Provinzialen, abi —— * 
wurde nicht gezaͤhlt. ! 

Mit düftrem Schweigen -fah dad Volt Triumpo 
Aber Spanien, und die Soͤhne des großen. Pompejus; 
es fuͤhlte, daß es ein Triumph uͤber das Vaterland 
ey Auch wurde jetzt durch Caͤſars Ernennung zum 
ſbeſtaͤndigen Diktator, (zugleich ernannte man 
ihn auch zum Conſul auf 10 Jahre) die sa 
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vernichtet und ber, Titel Smperaton, den Cr 
fortan ausſchließend führte, zeigte an, daß die.mili 
taͤriſche Macht — alſo Gewalt — der Grund 
ſeiner Herrſchaft ſey. 

Viele vortreffliche Einrichtungen in jedem 
Zweig der Verwaltung, noch groͤßere Plane der Ges 
feßgebung und der Erweiterung bed Reiches ©) bezeich⸗ 
nen zwar den Mann, welcher die Achte Weihe des 
Herrichevd wie ded Siegers befaß: aber. wenn Cr 
nicht die Verfaſſung Selbſt geſetzlich machte, 
und die Volksrechte nicht mit den ſchuͤtzenden Formen 
einer beſchraͤnkten Monarchie umgab, ſo blieb 
alles Gute, was er thun mochte, eine prekaire 
Gnade, durch Ihn Selbſt widerruflich, und von 
Nachfolgern gewiß widerrufen. 

Bon ſolchem Vorhaben findet ſich Teine Spur, 
Bielmehr. gieng fein deutliches Streben auf Befeftis 
gung ber unumfchräntten Gewalt und auf Vertilgung 
repwblifaniicher Begriffe, Und was er nicht aus 
Grundſaͤtzen that, gefchah aus Eitelkeit oder auf Eins 
gebung. verworfner Schmeicheley,. Denn Vielen von 
Caͤſars Günftlingen ſchien Teine Knechtichaft zu nies 
drig, Feine Stufe der Erhöhung entiprad dem 
Berdienft ihres Herren, Und Er Gelbft, ber 
größer als jede Gefahr geweſen, war nicht groß 
genug gegen fein Gluͤck. Dem Senat, welchen 
er um ein Drittel vermehrte, aber aus Freygelaſſe—⸗ 








*) Ins beſondere war ein Heerszug gegen die Barther bes 
fchloffen; um Craſſus Tod zu rächen ,. wie man fagte; 
eigentlich wohl nur, um durch neuen Ruhm zu blenden 
und um die Armee zu beſchäftigen; weil “ein — es 
Heer gefährlich iſt. 


nen und Ausländern ergänzte, hatte er alle Wätbe 
benommen, Konnten die Senatoren , die feine Krea⸗ 
turen waren, wohl Anders als feinen Willen hun ? 
Dennoch) Tränkte Er diefe ſtolzen Leute, denen der 
Schein lieber ald die Wefenheit war, durch zu “aufs 
fallend geäußerte Geringfhäßuig, und verſcherzte bie 
Liebe des Volkes durch fein deutlich erflärtes Berlan⸗ 
gen, „König zu ſeyn. Bey dem Heft der Lupers 
talien hatte M. Antoniuß, früher Mag. Equitum, 
jest Caͤſars Mitconfal und MWerträuter, ihm — wie 
aus Muthwillen — ein Diadem auf dad Haupt ge 
than, /auch feine Statuen wurden bey wächtlicher 
Weile mit dieſem in Rom fo verhaßten Schmuck ge, 
ziert, Weber Beydes bezeigte das Wolf, nicht bie 
Soldaten, nicht der Poͤbelhaufe, nicht bie 
friſch aufgenommenen Fremden, — dieien Allen 
galt Caͤſars Gnade für Freyheit — fondern das 
‚eigentliche und beffere Roͤmervolk feinen Unwillen 
auf die unzweydeutigſte Weiſe. Aber immer mehr 
nahm Cäfar den Kon des Königs, und täglich eine 
beleidigendere Härte an, *) Er wollte dad Diadem, 
und der Tag war beftimmt, an welchem der Senat 
es ihm antragen follte, . Diefet Tag wurde fein 
Todestag. | 


63% 
” Außer Denjenigen, welche ben Namen des Koͤ⸗ 
nigd mehr ald die Herrſchaft feldft icheufen, und 





*) In diefen Umſtänden, und da feine Herrfchaft nur auf 
Gewalt berubte, war eg Unklugheit, die Leibwache abzu⸗ 
danken. Doch vechnete Eäfar auf die ganze Armee und 
auf die armen Bürger. 
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den Vielen, "welche Eiern: wegen einer ſtolzen Bes 
gegnung, oder einer zuruͤckgewieſenen Bitte, oder aus 
Rache, alter Partheywuth, oder aus andern perfdns 
lichen Groͤnden Haßten, gab es auch Manche, die 
mit patriotif Hem Sinn nur Darum Teine Feinde 
"wären, “weil fie in ihm den Unterdräcker der allges 
‚meinem‘ Frenheit, und Daher den Feind des Waters 
landes erblidten, Die Meiften derfelben verfchlöffen 
ſolche Geſinnung in ihre ’Bruft; Andere,’ da Taute 
Klage gefährlich war, legten fie wenigftens in den 
Schooß ver Freundſchaft nieder; 9) bey den Heftigfien 
endlich reifte fie zur That, 

Wir find auf eine der impoſanteſten Geſtalten 
der alten Welt gefommen, auf einen Mann, ver 
‚wahrhaft groß und edel, und doch MWerbrecher war! 
MM. Junius Brutus hatte den Tyrannenhaß als 
ein an ſeinen Namen geknuͤpftes, aus der Wiegen⸗ 
zeit der Republik herruͤhrendes Erbe von ſeinen Vaͤ⸗ 
tern erhalten, Aber was bey dem Raͤcher Lucre⸗ 
tiend wilder Fanatismus, zum Theil auch enghers 
ziged Standeöintereffe gewefen, das war bey dem 
jüngern Brutus reine, Hochaufftrebende Flamme der 
Baterlandss und Freyheitölicbe, Die Lehren, das 
Beyſpiel feines Oheims Cato gaben ihr noch eine 
höhere Weige, und das Studium der Philofophie 
nährte und verftärkte fie durch die Kraft und Hoheit 
ftoifcher Grundfäge, In diefem leidenfchaftlichen Pas 
triotismus liegt der Schläffel aller feiner Handluns 
gen, die Individualitaͤt feines Charakters; und dats 
um fagen wir Nichts von den Vorzuͤgen feines Geis 





*) Man fehe vor allen die Briefe des edlen Cicero, 
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ſtes, feiner umfaſſenden Kenntniß in gelehrten und 


in Staatsſachen, von ſeiner wuͤrdevollen Beredſara⸗ 
keit; welches. Alles Andere, mit ihm gemein «haben 
mochten. Über, unberührt darf nicht bleiben, die, zarte 
Empfindſamkeit feiner. Seele j jene Milde und Weichs 
herzigkeit, welche an einem Zoͤgling Cato's Befrem⸗ 
den erregte, und den hohen Charakter osleſch lie⸗ 
bens wuͤrdig machte. 

Brutus Vater war. ‚von —E vendtet 
worben:. dennoch „folgte der Sohn dieſem in bie 
pharſaliſche Schlacht, weil Pompejus fuͤr die 
Verfaſſung ſtritt. Caͤſar, aus Achtung fuͤr Brutus 
Verdienſte, und aus Liebe zu deſſen Mutter, Ser⸗ 
vilia, fuchte die Ausſoͤhnung mit ihm, hielt. ihn wie 
feinen ‚Sohn ‚und überhäufte ihn mit Wohlthaten, 
um ſeine Liebe zu gewinnen. Auch. lichte ihn Brus 
tus, doch nody mehr. die Freyheit; und als er. die 
‚Hoffnung, verloren, Cäfarn zur Ablegung der Herr⸗ 
ſchaft zu ‚bewegen, ald-er ven unheilbaren Ruin der 
Freyheit fah, ugd die Patrioten ihm unabläßig den 
Namen feines Anherrn vorwurfsweiſe ind Gedaͤchtniß 
riefen;.fo daͤmmerte in feiner Seele der Gedanke deg 
Mordes auf, erftarkte durch Anfeurung gleich geftinums 
‚ser Greunde, und wurde zum Entfhluß, 

C. Caſſius war,unter diefen Freunden der ‚Erfte, 
ein .hochherziger Mann, Netter Untiochiend gegen Die 
‚Parther, in vielen Stücden Brutus aͤhnlich, nur mitte 
der fanft und minder edel, aber von gleicher Begei⸗ 
ſterung für Freyheit und Vaterland, Er und Brurus 
‚waren damals Prätoren, Brutus ber Erfte, 

Decimusd Brutud, Verwandter ded Marcus, 
gleich ihm von Caͤſar geliebt, fogar zum zweyten Ers 
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‚ben ernannt, und Treb onius, durch Caͤſars Gunſt 
zum Conſulat erhoben, konnten, da Intereſſe ſo ſehr 
als Dankbarkeit ſie an Caͤſar knuͤpfte, nicht wohl 
seinen ‚andern Grund als — zur Ver⸗ 
ſchwoͤrung haben. a 
‚Die übrigen Theilnehmer derſelben, ſechig an der 
Zahl und: meiſt ſenatoriſchen Ranges, moͤgen vers 
fchiedene Gründe: zur Thar gehabt — aber ie 
ſpielten eine untergeordnete Rolle. =; 
Den 15 März des 4qſten Sahıd vor. Chriftus, 
im '7roten nach Erbauung Roms, 9) im fünften, Mo⸗ 
nat nach der Ernennung zum: lebendlänglichen Dikta⸗ 
tor begab fich Caͤſar auf die Curie des Pompejus, 
mit: Planen der Hoheit erfüllt, Als er feinen Platz 
eingenommen, bey der Statue des Pompejus, griffen 
ihn die Verfchwornen an, Caͤſar, da er ihre Menge 
fa, und unter ihnen Brutus erblidte, gab. den 
Miderftand auf; und indem er wehmuͤthig ausrief: 
„auch Du mein Sohn, Brutus!“ verhuͤllte er ſein 
Antlitz, und fiel durch drey und zwanzig Wunden. 
Alſo ſtarb Caͤſar, der von ſich ruͤhmte, daß er — 
nur in auswärtigen Kriegen 1,192,000 Menſchen 
‚gerddtet. Diele Kriege hatte er. meiſt freywillig: ohne 
Geheiß des Staates unternommen, . Außerdem waren 
in feinen bürgerlichen Fehden — zwar nicht dur) 
Henker und auf Scaffoten wie zu Marius Zeit, 
wohl aber in Schlachten — einige hunderttaufend Mens 
{hen gefallen. Man: rühmt feine Güte, und Großs 
muth ; und ed. erweckt in der That Erftaunen, daß 
der Mann, der ein fo gewaltiges Schwert führer 
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derne den Beſiegten vergab, daß er, im hbehſien 
Glanz ver Macht, eine anftändige: Freymuͤthigkeit 
ertrug, und daß, wie wiele Reden und Thaten zeigen, 
Der Ruhm der Weisheit ihm fo (po als jener des 
Krieges jchien. 
> Viel iſt, und in fehr verſchiednem Geiſt aber 
Brutus That deklamirt worden. Wer ſie beurtheilen 
will, muß von den Verhaͤltaiſſen und Begriffen uns 
ferer Zeit ſich wegverfegen in die Zeit ders 
Brutus. Er muß ſich lebendig vorftellen, wie 
demſelben der Verluſt der fuͤnfhundertjaͤhrigen 
ruhmvollen Freyheit Roms erſcheinen mochte er muß 
ſich erheben, wenn er kann, zu jener — laͤngſt ent⸗ 
flohenen — leidenſchaftlichen, heroiſchen Liebe der 
Freyheit, um welche ein Cato, und vor Ihm Viele 
freudig ſtarben; er muß ſich endlich von jenen 
Id een durchdringen, welchen gemäß damals «ein 
Harmodius, Timoleon und Brutus der Ääls 
tere für groß galten. Abgeſehen von der. gruͤndli⸗ 
chern Erkenntniß. unferer Tage im Natur⸗ und Staates 
recht, blos nach den allgemeinen Gründen der Mos 
Pal, wornad) die That nach ihren Motiven und 
der moralifchen Kraft, die fie erheifcht, gewärs 
Digt werben muß, ‚wird Brutus und-groß erſcheinen, 
weil er. nicht nur uneigennuͤtzig and ohne perfdn« . 
Fiche Leidenſchaft, felbft Antonius fein Feind er⸗ 
kannte ſolches) ſondern ‚gegen fein hoͤchſtes Inter⸗ 
eſſe und gegen feine zättlichfte Neigung handelte. 
Daß Caͤſars Mord — wie die Meiften fagen — 
fir Mom dad gibßte Ung luüͤck, bie Urſache einer 
neuen Reihe von Bürgerkriegen, und dann gerade 
der Schredflichften Defpotie gemefen — kann bad Urs 
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theil der Verwerfung gegen Brutus nicht begruͤnden. 
Er glaubte aufrichtig und innig, daß kein hoͤheres 
Gluͤck als die Frey heit fen; er glaubte, (wohl 
irrig, aber ein politiſcher Irrthum iſt Fein Ver⸗ 
brechen) daß die Freyheit noch beſtehen koͤnne 
in feinem geliebten, wenn auch verderbten Rom, und 
fühlte, dag — in folcher Voraudfegung — Seder 
Bürger dad Recht habe, fein Foftbarftes Beſitzthum 
gegen den Räuber deffelben zu vertheidigen;. er 
fühlte, daß die Wahrfdyeinlichteit einer gutem: 
Verwaltung das offenbare Attentat der umgeſtutz⸗ 
ten Verfaſſung nicht aufhebe, 

Wir, die wir die Folgen von Beutus That in den 
Blaͤttern der Geſchichte leſen, wir moͤgen ſie wohl 
unfelig nennen. . Damals nicht alſo. Mer 
Fann die Zufunit erfhauen? — Füuͤr edle Gemuͤther 
ift Schwer an das allgemeine Werderbniß, für ſtarke 
Seelen ſchwer an die Rettungslöfigkeit zu glauben, 
Nur die Erfahrung von Jahrtauſenden konnte übers 
zeugend lehren, daß eine große Republik nicht 
möglich ſey. — Dieſer verfchiedene Standpunkt macht 
es begreiflich ‚ daß damals die edelften Männer Roms 
— HH Allen Cicero — nicht nur die That bes Bru⸗ 
tus billigten, fondern prieien, ja zu: dem Sternen: 
erhoben, **) und daß noch unter den KRaifern Alle 
Schriftfteller von Gewicht, ja mehrere Kaifer Selbſt 
das gleiche Unheil fällten, 





H Und felbit Wir müffen fiat, 9— * Citae ſo gut 
wie auf Auguſtus cin Tiberius folgen fonnte, 


Man fee, Cic. ad Att, 24» 14. Phil. I. 15. 
11. 12. X. 3. 4. und viele andere Stellen. 
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Laßt und demnach: freudig den Worzug der neuern 
Rechtsbegriffe, und unſerer gelaͤuterten Moral erken⸗ 
nen, wornach in jedem Fall *) der Meuchelmord 
ein Verbrechen iſt: aber waͤgen wir die alten nur 
nach ihrer Wage! — F 


Ä 6 

.. Die plane der Verichwornen giengen nicht weiter, 
eis auf Caͤſars Mord. - Die Republik, mennten fie, 
werde von Selbft erſtehen, fobald ihr Unterdrüder 
gefallen. Der. menfchliche Brutus, der keinen Tro⸗ 
pfen Blut mehr, als unumgänglich nöthig ſchien, 
vergießen wollte, hatte die Uebrigen. welche auch An» 
tonius zu toͤdten gedachten, vermocht, deſſelben zu 
fhonen, Unglädliche Schonung, welche jede Frucht 
der That vereitelte! Denn da Antonius die Unent⸗ 
{chloffenheit der. Verſchwornen ſah — fie harten, als 
dad Volk im erften Augenblid mehr Beftärzung als 
Freude zeigte, fich auf dad Kapitol gezogen, um der 
Entfcheidung zu harren — fo verlor er feine anfängs; 
liche Kurcht, gewann die Truppen, welche Gäfar- 
zum Parthiſchen Feldzug: nach Rom berufen. hatte, 
und bewog auch Lepidus, der mit einer nach Spas 
nien beflimmten. Armee in den Vorſtaͤdten lag, zu 
einem geheimen Bund. Hierauf, um die Republi⸗ 
kaner in Sicherheit einzuwiegen, billigte er im Senats 
die von Cicero vorgeichlagene Amneſtie, föhnte fich 
Öffentlich mit den Verſchwornen aus, verlangte. jes 


*) Mag Montesguieu den Ufurpator, durch weldhen dag 
Geſetz erdrüdt wird, ald außer dem Geſetz erflä« 

° ren. Er bleibt unter der Hegide des allgemeinen — 
geſetzes, welches jeden Verrath verwirft. 
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boch, daß man zitgleich alle Verordnungen Caͤſars 
beftätige, Seine Würde, als jest alleiniger Conſul, 
(fpäter nahm er den defignirten Conſul Dolabelle 
zum Kollegen an) und die AUnhänglichfeit der Vete⸗ 
ranen gaben ihm die höchfte Macht in Nom, und er 
gedachte fie zu behaupten. Bald’ erfuhren die Ders 
ſchwornen feine Tüde, Denn als er den Senat bes 
wogen, das feyerliche Reichenbegängniß des Diktators 
zu geftatten, und das Volk durch Kundmachung der 
für daffelbe von Eäfar beftimmten Vermächtniffe vor⸗ 
bereitet war, fo fette er es durch eine Fünftliche Lei⸗ 
henrede, mehr noch durch Hinweifen auf den blutis 
gen Rod, und den fehredlich verwundeten Leichnam 
feines Wohlthaͤters in folche Wuth, daß ed mit ben 
Feuerbränden von Caͤſars Scheiterhaufen auf die 
Haͤuſer der Verſchwornen ftürmte, und diefe zur Flucht 
in die Provinzen zwang. Doch war es nur ein Haufe 
von Veteranen, Frengelaffenen, Sclaven uud niedris 
gem Pöbel, und nicht der beffere Theil des Volkes 
gewefen,, der diefe Gewaltthat verübte, 

Don jetzt an, ohne die Mafque des Republis 
fanismus abzulegen, vermehrte "Antonins — nach» 
dem er Cäfard Schäße, fogar aus den Tempeln ges 
raubt harte — feine Macht zufehends durch Anlockung 
ber Veteranen, durch Bildung einer ſtarken Leibwache, 
vorzüglich aber durch Einfchwärzung von Verordnun⸗ 
gen, Privilegien, Verleihungen ꝛc., die er, als wä⸗ 
ten fie in Caͤſars Schriften enthalten, auf ſchamloſe 
Meile verkündete. Ein näherer Schritt war die vers 
änderte Provinzenvertheilung, wornach er das cis, 
alpinifhe Gallien, Macedonien und Sys 
rien, welche ſchon durch Cäfar für Decimus 
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und Marecus Brutus. und: Caſſius beſtimmt 
waren,, Sich. und feinen Bruder Cajus und Do⸗ 
Labella zuerkanute, Lepidus aber das jenſei⸗ 
tige Gallien gab. 

Aber die Grfcheinung des jungen Octavianus, 
des Enkels von Caͤſars Schweſter, welchen dieſer 
adoptirt und zum Erben ſeines Namens und ſeines 
Vermoͤgens erklaͤrt hatte, veränderte plotzlich ‚alle 
Verhaͤltniſſe. Von Apollonia, wo er ſeine Stu 
dDie,n-trieb, Sam diefer 18jährige Süngling auf die 
Nachricht: von Caͤſars Tod nad) Rom, entfchloffen, 
feinen Namen und die daran. gefnüpften, Anfpräche 
zu. behaupten. Uuter feinen Leidenfchaften war. Herrſch⸗ 
fucht , unter feinen Gaben Verſtellungskunſt die ee 
Sonft hatte er gute Anlagen und empfehlende Ze 
Inte. Mit Antonius, der feine Jugend verach⸗ 
tete und:fein Erbe ihm vorenthielt, gerieth er gleich 
in. Zeindfhaft, und da ihm Name und Reichthum 
großen. Anhang verfchafften, fo {dien er Vielen ein 
rüchtiged Werkzeug, die Macht des Andern zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Die Veteranen Caͤſars in. Campanien erflärtett 
fi) für DOctavian, ‚auch giengen von Antonius Feld⸗ 
lager mehrere Regionen zu ihm über. Sjener. lagert 
fich jet zu Alba, und nöthige Antonius, Nom zu 
verlaſſen. Cicero, nach anfänglicher Bedenklicgkeit, 
welche ihm des Sünglings noch ungepruͤfter Charakter, 
und feine Verhältniffe einflößten, glaubte endlich, 
einen ‚guten. Bürger in ihm zu erfennen, und aus 
gerechtem - Haß gegen den gewaltthäthigen,. tyrannis 
fhen Antonius, entfchloß er fih, Jenem mit feinem 
ganzen Credit behülflicy zu feyn. Fa, er wagte es 
fogar, ſich für Octavians republikaniſche Gefinnung 


feyerlich zu” verbürgen. Ein Schritt, der offenbar 
fein eigenes und das Verderben Roms befchleunigte ! 
Antonius führte fein Heer nach dem cifalpinis 
{hen Gallien, um den Decimus Brutus 
zu vertreiben, und belagerte dieſen in Mutina, 
Modena.) Sonach begann der Bürgerkrieg von 
Neuem, Durch den Einfluß von Cicero, weicher 
jet die donnernden philippifchen Reden hielt, *) 
wurde Antonius ald Feind erklärt, und die begben neuen *- 
Gonfuln Aulus Hirtius und Vibius Panfa, 
und nebft denſelben Octavian ald Proprätor mit fets 
nem Truppencorps, gegen ihn gefandt, In einem 
zweytägigen blutigen Treffen wird Antonius gefchlas 
gen; aber Panſa und Hirtius fallen, und Octavia 
bleibt allein an ded Heeres Spike. **) | 
Dieier Sieg, welder zu Rom die ausſchweifendſte 
Sreude bewirkte, hatte ſchlimme Folgen für die Mes 
publif, Denn Antonius floh über die Alpen und ers 
hielt in Lepidus Lager Aufnahme und Schuß, 
Bald war er mächtiger als zuvor, da aud) Plans 
cus und andere Feldherren fich für ihm erflärtem, 
Decimud Brutus, vorhin Sieger, jebt von feis 
nen Truppen verlaffen, litt auf der Flucht einen 
Fäglichen Tod, Octavian aber, anftart Antonius 
zu verfolgen, rücte feindfelig auf Rom, und ers 
zwang fi) dad Confulat. Er war nicht 20 Jahre alt, 
Jetzt, zum Erftarren der Freyheitsfreunde enthüllt 
fi) feine wahre Geſtalt. Er verursheilt und ächtet 


*) Alfo genannt nach einer treffenden Vergleichung mit 
Demoftbenes Reden gegen Philippus. 

) 3941. = . 

v. Rotteck. 885 - | 24 


— 1 


Caſars Mörder, und ſchließt auch S. Pompejus, 
weicher früher eine ehrenvolle Wiederherſtellung erhal⸗ 
ten, in die Achtserklaͤrung ein. Das Dekret gegen 
Antonius wird zuruͤckgenommen, und bald koͤmmt 
die Ausfdhnung, darauf gar ein Buͤndniß zwiſchen 
den drey Häuptern der Eäfarfchen Parthey zu Stande, 

565 

Auf einer Heinen Inſel im Fluͤßchen Rhenus 
unweit Bononia kamen dieſe Häupter, Octapian, 
Antonius und Lepidus zufammen. (Der Tetzte 
dreymal Eonful und jet Pontifex Maximus, durch 
Reichthum und Adel anſehnlich, doch an Talent weit 
unter den Andern, ja meiftend ihr Spielwerk.) es 
der führte ein Heer mit fich, fchlagfertig und wach⸗ 
ſam. Lepidus unterfuchte die Infel. Dann, von 
den zwey entgegengeſetzten Seiten, famen Octa vian 
und Antonius über die Bruͤcken, jeder mit gleich 
ſtarker Bedeckung. Nachdem fie ſich gegenſeitig bes 
fuͤhlt hatten, ob keine Dolche unter den Kleidern 
ſteckten, ſo begannen fie die Verhandlung, und in 3 
Tagen waren die Punkte des frevelhaften Vertrags 
im Neinen, Unter dem Zitel: Triumviri reipubli- 
cae constituendae nahmen fie fi) gemeinfchaftlicdy 
auf 5 Jahre die hoͤchſte Gewalt über Rom und bie 
Provinzen, Zur unmittelbaren Regierung follte Oc⸗ 
tavian Afrita, Sicilien und Sardinien, 
Lepidus Spanien und dad narbonnenfifche 
Gallien, Antonius die beyden Abrigen 
Gallien erhalten, Aber vor Allem follten Octavian 
und Antonius, jeder mit 20 Xegionen gegen die Mörs 
der Cäfard zichn, und Lepidus indeffen Rom mit 


3 Regionen decken. Wäre der Krieg geendet, dann 
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follten 18 ber beften Städte in Stalien fammt ihren 
Xändereyen unter die Soldaten vertheilt werden, zur 
Belohnung für dad Niedertreten der Republik, 

Um dad Maaß des Frevels zn füllen, wurde der 
Zprannens Bund durch das edelfte Blut befiegelr. 
Die Freunde der Freyheit, und, der Triumpirn pers 
perfünliche Feinde follıon fterben. Dreyyundert Genar 
toren,  zweytaufend Mitter, eine ungezäylte Menge | 
ber beften Bürger wurden geächtet, Wenn unter dens 
felben fih auch Lepidus Bruder Paulus, und 
Antonius Oheim Lucius Cäfar befanden, fo 
murden fie gleichwohl durch ihrer Verwandten Macht 
der BVollfiredung entzogen. Aber Detavian gab — 
nach verftellter Weigerung — feinen Wohlthäter, durch 
den. Er groß geworden, den edlen Cicero hin; und 
freglid mußte er in dem Redner der Freyheit einen 
Feind erkennen, feitdem er Selbſt Tyrann geworden. 
Im baſten Jahr des Alterd, auf feiner Formiani—⸗ 
{hen Billa, von wo er nach Macedonien flüchten 
wollte, ftarb Cicero durch die Hand des Kegiontris 
buns Popilius Länas, welchem er vordem durch 
gerichtliche Vertheidigung das Leben gerettet, mit. Wuͤrde, 
und von Allen Guten beweint. Antonius, in wilden 
Jubel, zahlte dem Moͤrder den Lohn, und ließ das 
edle Haupt zwiſchen beyden Haͤnden auf der Redner⸗ 
bühne aufnageln. Sein Weib Fulvia hatte zuvor 
die Zunge, weldye den Böien ſo furchtbar gemefen, 
mit Nadeln durchſtochen. Dctavian Selbſt bereute ſpaͤ⸗ 
ter, daß er durch folchen Verrath feinen Ruhm bes 
fledt, Als er einft — ſchon laͤngſtens Auguftus — 
einen Enkel Cicero's lefend in einem Buch feines 
Anherrn traf, nahm er dad Buch, in bie Nand, 


durchgieng einige Seiten und gabs mit den Morten 
zurüd: „Mein Sohn! das war ein großer Mann und 
ein Freund feined Vaterlandes!“ — 

Und ed erneuerten fich die Schreden der Sulla⸗ 
niihen Zeit, und abermal fielen nicht blos der Tyrans 
ney, es fielen auch dem Privathaß und der Raub⸗ 
fucht Opfer, In den Armen der Freunde, am Haus⸗ 
altar, in den Tempeln wurden die Proſcribirten gez 
fchlachter, Ihnen Zuflucht zu geben galt für Hoch⸗ 
verrarh. Die Henker waren den Triumvirn vorans 
gezogen. Dad Morden begann in der Nacht, weldye 
mit gleihem Schleyer die Gräuel- der Tyranney wie 


die Wuth der Privatleidenſchaften deckte. Der Cons - 


ful Pedius ftarb vor Schreden über den nächtlichen 
Zumult, Am Morgen zogen die Iriumoirn, jeder 
mit einem Truppencorps, , in die bluttriefende Stadt, 
Unter dem Zujauchzen der Soldaten war der Bund 
gefchloffen worder ; nun kamen fie, die Erftlinge des 
Raubs zu verfchlingen. 
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Indeſſen hatten die Haͤupter der ———— 
im Orient eine große Macht geſammelt. Zwar der 
Doppelzängige Dolabella war nad) Afien zur 
Befiänahme der ihm wiberrechtlich ertheilten Provinz 
geeilt, Durch ſchaͤndliche Hinterlift hatte er Smyr⸗ 
na, und darin den unglüdiihen Trebonius in 
‚ feine - Gewalt bekommen. Nach zweytägiger Folter 
wurde bdieiem Gonfularen dad Haupt abgeſchlagen, 
auf einen Speer geftedt, und der Körper ind Meer 
geworfen. Aber Eaffius raͤchte ihn. Wergebens 
ftürmte Dolabella Antiochien. Nah mehreren 
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Niederlagen wurde er in Laodicea eingefchloffen, 
und tödtete fih, Doch vergriff. der beffer denkende 
Caſſius fih an feiner Xeiche nicht, Bald war Sy, 
rien, Kleinafien, der ganze Orient für die Freyheit 
gewonnen. Kleopatra, die Freundin der Zriums 
virn wurde geihredt; Macedonien, Gries 
chenland durch Brutus behauptet, Antonius Brus 
der, Cajus hatte hier Dolabella’d Nolle geſpielt; 
nach. wechielndem Kampf fiel er in Brutus Ges 
walt, wurde fchonend behandelt, begieng Verrath, 
und fand abermal Gnade, Hier und in vielen Fäls 
len „zeigte fi) auf rührende Weile das weiche Ges 
mäth des nur Außerlich ftrengen Brutus. Unabläßig 
bemüht, die. Leiden ded Krieges zu mildern, vers 
fhmähte er harte Maßregeln, felbft wenn die ges 
rechtefte Rache, und auch die Klugheit fie zu heifchen 
ſchienen. Während Caſſius die Mittel des Kriegs 
in reicher Fülle aus den Provinzen z0g, blieb Byu⸗ 
tus, der alle Erpreffung ſcheute, arm und bey allen 
Siegen in Berrängniß, Als die Einwohner von 
Xanthus, das er belagerte, von jener Wuth getries 
ben, welche nur in Bürgerfiiegen Herrfcht, ihre Stadt 
in Brand ſteckten, und ſich unter einander mit Weib 
und Kindern tödteten, bat Brutus, von außen her⸗ 
umreitend , mit ausgebreiteten Armen und unter häus 
figen Thränen die Kanthier, ihrer Selbft zu ſchonen; 
und ließ durch Herolde großen Lohn jedem feiner 
Soldaten verheißen, der einen Feind erretten würbe! 

In den Feldern von Philippi, in Macedonien, 
wurde zum letztenmal um bie Freyheit geftritten, *) 
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Hier hatten ſich key Annäherung der Triumvirn Brus 
tus und Caſſius gelagert. Echon war in Afrika 
Cornificius der Macht der Tyrannen erligen. 
Dennod) und nach ungeheurer Anftrengung aller 
Hülfsmirtel der. Gewalt und des Raubs ſchieuen die 
Triumvirn ſchwaͤcher als die Freunde der Freyheit. 
In einer erſten Schlacht drang Brutus ſiegreich 
in Octavians Lager. Aber auf dem andern Fluͤgel 
wurde Caſſius geſchlagen und toͤdtete ſich in vor⸗ 
eiliger Verzweiflung. Auch in der zweyten Schlacht 
errang Brutus Vortheile gegen Dctaviand Truppen; 
allein der Ruin des Flügeld, weldyer gegen Antonius 
fund, zog auch den feinigen ind Verderben, In die⸗ 
fer Schladyt fiel Cato's Sohn, feined Vaters wärs 
dig, der junge -Lucullus, Hortenfius, Varus 
und Viele Andere, Edleres Blut und in fchönerem 
Kampf iſt nie gefloffen. Brutus im Geleit weniger 
Getreuen entrann den Verfolgern. Er mußte wohl 
gut feyn, da er Freunde hatte, die fich für ihn, 
wie Lucilius opferten.*) Mber follte Brutus die 
Freyheit überleben ? Indem er Hagend außrief: „DO 
Zugend, Nicht du — dad Geſchick herrſcht hienie⸗ 
den!“ gab er fi den ſchoͤnen Tod, zu welchem nur 
ein Leben wie das Geine berechtigt. *) Bon ihm 
und Cato, und den Wenigen, die Ihnen ähnlich an 


*) Blutarch. 

Antonius, dießmal edel, ließ Brutus Leiche in 
koſtbare Gewänder hüllen, verbrennen, und die Aſche der 
trauernden Mutter bringen. Octavian aber Hatte des 
Edlen Haupt nach Nom gefchidt, um vor die Statue CA. 
fars geworfen zu werden. Auch Borcia, Brutus Gat- 
tin farb des Gemahls und des Bruders (Cato's) mürdig. 
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Erhabenheit des Sinnes waren, gelten die Worte 
des unſterblichen Genfers: „Nachdem ſie ihr Leben 
hingebracht hatten, dem fallenden Rom zu dienen, 
und für die Gefee zu ftreiten, da flarben fie, tus 
gendhaft und groß, wie fie gelebt hatten; und ihr 
Tod war noch ein Tribut, den fie der Ehre des rd» 
mifchen Namens fchuldig waren; damit man in Teis 
nem von Ihnen dad unmürbige Schauſpiel eines gu⸗ 
ten und aͤchten Buͤrgers ſaͤhe, der einem Tyrannen als 
Sclave diene.“ ) 
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Das hohe Intereſſe der Roͤmiſchen Geſchichte endet 
ſich mit der Schlacht bey Philippi. Durch den 
Sturz der Freyheit war der Zweck des Triumvirats 
erreicht. Was blieb noch uͤbrig, als daß die Raͤuber 
über der Theilung der Beute zerfielen, und Einer 
Allein fie davon trug? — Uber Weldyer auch fiegte, 
bad Refultat war daſſelbe — ‚ann [gprAnMNE Herrſchaft 
Eines Einzigen. 

Nach veruͤbten ſchredlichen Grauſamkeiten trenn⸗ 
ten fi) die Sieger. Antonius gieng nah Aſien, 
um einige Reſte der Republifaner zu zertreten; Dctas 
vian nah Rom, um den Dccident zu regieren und 
die Soldaten zu belohnen. Er gab, in den fchonften 
Provinzen Italiens, die Landguͤter unfchuldiger Bürs 
‚ger den übermüthigen Truppen Preis, Wie viele 
Eigentyümer mußten beraubt werben, bis bie troßis 
gen Heere befriedigt waren! Ganze Schaaren bdiefer 
Unglüdlichen kamen nach Rom, und flehten umfonft 


un 
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Dctavland Gnade an, Wenn er einem fein väter 
liches Erbgut zuruͤckgab, fo nannte ſclaviſche Echmeis 
cheley ihn „Gott.“ | 
Ueber diefe unerhdrten Bedruͤckungen und durch 
Aufhetzung der Fulvia (Clodius Witwe und) Anio⸗ 
nius Gattin entſtund ein kurzer Krieg, worin Lucius 
Antonius, des Triumvirs Bruder ſich vermaß, 
von Herſtellung der Republik zu ſprechen. Peru⸗ 
ſia (Perugia) war der Sitz des Aufſtandes. Octa— 
vian zwang es zur Uebergabe und ließ 400 Bürger 
den Manen Caͤſars fchlachten ! | 
Antonius, in den Armen der Wohlluſt gefangen, 
mifchte ſich etwas ipät in diefen Krieg. Kleo pas 
tra, Königin von Aegypten, welche Er zur Res 
chenſchaft zu ziehen gedachte wegen ihres verbächtis 
egen Betragend in dem geendeten Krieg, hatte ihn 
durch jene Buhlerfünfte beſiegt, welchen der große 
Cäfar nicht widerftanden, *) Aber der Diktator ges 
noß der Luft, und behielt feine Selbftftändigkeit. Ans 
tonius fan zum Sclaven herab. Seine Mannsbkraft 
erſtarb in grenzenlofer Schwelgerey, und er (dien 
kein Ziel mehr zu haben ald Genuß, Um fo geueigs 
ter war er zum Frieden, **) welcher mit genanerer 
Beſtimmung Antonius den Drient bis Scodra 





) Dis zu feinem Tod hatte er fie geliebt. Bey feiner Er 
mordung war fie in Rom und verlich es fehnell, weil die. 
Bürger fie ihres Stolzes wegen haften. Cäfar hatte vor, 
fie mit fich in den Parthifchen Krieg zu nehmen, ja fie 

förmlich zu beurathen. Ein Tribun folte hiezu ein eigenes 
Geſetz zu Gunſten Cäfars vorfchlagen , da fonfi Bolygamie 
und Eben mit Ausländerinnen verboten waren. 
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in Illyrien, Detavian deu Decident mit Aus⸗ 
ſchluß Italiens, welches beyden offen ſeyn, und 
Afrika's — weldes Lepidus gehören ſollte — 
anwied, und durd) die Vermählung der vorrrefflichen 
Drctavia, Detavianus Halbſchweſter an Antonius 
(Fulvia war kurz zuvor geftorben) befeftigt ward. 

Durd) diefen Frieden (ah S. Pompejus, wels 
cher früber eine Allianz mit Antonius gefchloffen, 
ſich auf feine eigeme Macht beſchraͤnkt. Als Herr 
Siciliens und des Mittelmeers ängftigte er Italien 
durch Hemmung der Zufuhr, und zwang die Triumts 
pirn zu einem Vertrag, woburd er au GSarbdi- 
nien, Corſika, und den Peloponnes erhielt, *) 
Aber in einem zweyten Kriege gegen die Triumoirn — 
weiche nach Turzem Bruch fi) abermald vereing 
und ihren Bund auf 5 Sabre verlängert hatten — 
erlag nach) anfänglichem Gluͤck ider nicht unwuͤrdige 
Sohn des großen Pompejus der Tapferkeit ded Octas 
vianifhen Admirals Agrippa, floh nah Afien, 
und wurde auf Antonius Befehl gerddter **), 

Lepidus, von feinen beyden Kollegen immerdar 
verachtet und zuruͤckgeſetzt, fprach einen Theil von Ponte 
pejus Ländern an. · Er verließ fich auf feine 22 Legio⸗ 
nen. Aber alle giengen zu Dctavian über, als er 
mit diefem gebrochen, ° Lepidus, im demäthigften | 
Gewand, bath fußfällig um fein Leben, Er fchien 
unfchädlich,, daher ließ man es ihm ſammt der würde 
des been Prieſters. 

Unverruͤckten Blickes ging Octavian feinem Ziele 
zu. Das Heer wurde durch kleine Kriege gegen die 
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Barbaren an der Grenze in Uebung erhalten; das 
Roͤnaſche Volk durch eine forgfältige Regierung, durch 
populäre Sitten, und durch Beybehaltung der Mes 
publifaniihen Formen gewonnen, Aber in gleichem 
Maaße wie er Achtung gewann, verlor Antonius 
diefelbe. Denn gefühllod für Octa via's hohen 
Werth und taub gegen alles was Klugheit „und 
Würde geboten, nahm er von neuem die Feſſeln 
der Buhlerin auf, beleidigte fein verderbtes Zeitalter 
durch. unerhörte Ueppigkeit, und die unterjochten 
Römer durch den Pomp orientaliicher Defpotie. Der 
Parthifche Krieg, den fein Legat Ventidius 
gluͤcklich, Er felbft aber unglüdlich führte (ſ. oben 
S. 166.) ”) unterbrad) die Luſt nur wenig, da fogar auf 
inigen Feldzügen Kleopatra feine Begleiterin war. 
—* immer ſteigendem Unſinn verſchenkte er Roͤmiſche 
Provinzen und Koͤnigreiche an die Aegyptierin und 
ihre Kinder, und beleidigte dagegen Octavia auf 
die ſchamloſeſte Weiſe. Dennoch ſuchte dieſe edle 
Frau, deren Kraͤnkung dad Roͤmiſche Volk als eine 
ſelbſt erlittene Unbild betrachtete, den Frieden zu er⸗ 
halten; bis Antonius ſich von ihr ſchied; worauf 
das Volk und der Senat, welche Octavian ſchon lange 
bearbeitet und durch die vorgehaltene Schmach der 
weiblichen und auslaͤndiſchen Herrſchaft empoͤrt 
hatte, die Abſetzung des Antonius von feiner Wuͤrde 
und die Kıiegsertlärung gegen Kleopatıa bes 
ſchloſſen **). 
Und no immer ermwachte Antonius nicht, 
Zwar ein großed Heer, und eine mächtige Flotte 


») 3946 — 3950, w) 3951. 
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brachte er zuſammen, Aber Luſtbarkeit und Schwel⸗ 
gerey herrſchten fort. Kleopatra mußte ihm bes 
gleiten, nicht nur nach Samos, wo der allgemeine 
Sammelplatz war, ſondern auch in die Schlacht. 
So wenig gedachte er der Caͤſarſchen Kriegsmanier, 
fo wenig, gegen Wen und um welchen Preis er flrtite. 
Zwar Dctavian Selbſt war minder im Treffen 
als in Raͤuken gefährlich ; aber feine Abendländifchen 
Legionen waren tapfer, und der treffliche Agrippa 
führte die Flotte. Eine Schlacht entichied den Krieg. 
Im 723ten Jahr der Erbauung Roms, 478 Jahre 
nad) Gründung der Republik ftritten bey dem Vor⸗ 
gebürg Akt ium die Flotten des Antonius und Octas 
vian um die Herrichaft der Welt, o) Geraume Zeit 
ohne Entiheidung, bis Kleopatra aus Feigheit 
oder DVerrätherey mit ihren Schiffen floh, und Ans 
tonius mit Tläglicher Schwäche und in beftürzter 
Eile, nur von zwey Sclaven begleitet, ihr folgte, 
Noch fegten die Seinen das Treffen fort; am Abend 
ergaben fie fih, Das Landheer, unter Sofins und 
Publikola, 19 Regionen ſtark, mit 12,000 Reutern, 
wartete fieben Tage auf Antonius Ruͤckkehr. Er ers 
fchien nit, da gieng ed zu Dctavian über. Go 
tief ließ eine erbärmliche Leidenſchaft den fonft als 
Kriegamann großen Antonius finten, daß er, mit 
überlegener Macht, nicht einmal verfuchte, Dems 
jenigen zu widerſtehen, welchen er früher feiner Ju⸗ 
gend und Unerfahrenheit willen zu verachten gefchies 
nen! — Uber er konnte nicht leben ohne Kleopatra, 
und glaubte nicht länger fich ihres Beſitzes ficher, 
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als er fie unter den Augen hatte! In ſtummem, 
hoffnungslofem Schmerz, unter dem Gewicht feines 
Unglüds, feiner Schaam, und vor allem feines 
Zweifeld an Kleopatra’d Treue erliegend, kam er nad) 
Aegypten, wohin nur zu bald Octavian ihm folgte. 
Als‘ alle, auch die demüthigften Anträge von dem 
Sieger verworfen wurden, ald die Treue felbft der 
leßten Freunde wanfte, und Antonius endlich Spuren 
von Verrath an Derjenigen wahrnahm, welcher er 
Alles geopfert, da gerierh er in Verzweiflung, und 
unter wechfelnden Stürmen- der Wuth und der Xiebe, 
fiel er, auf.ein Gerücht von Kleopatra’d Tod, in 
fein Schwert. Noch lebte fie; Er ließ fih zu ihr 
tragen, und ftarb in ihren Armen. Sie aber — nicht 
aus Liebe, denn willig hätte fie den Getaͤuſchten aus⸗ 
geliefert, um ſich dad Reich zu erhalten, aber aus 
Verzweiflung, da Octavian kalt bey ihren Reizen 
blieb, und fie im Triumph zu Nom aufzuführen ges 
dachte — gab ſich den Tod, durch den Biß einer 
Schlange. — 

Dctavian machte Aegypten zur Provinz, und 
kehrte nach, Rom zuruͤck, ) als Alleinherrſcher 
des unermeßlichen Reiches. 


*) 3954, J * 
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Allgemeine Betrachtungen über die zweyte 
Periode, 


Erfies Kapitel. 
Bürgertiher Zufand. 


1, Kultur überhaupt. 
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- Allmählig gewinnt die Kultur eine jchönere Ges 
ſtalt und breitet ſich aus über die Länder der Erde, 
Zwey WVölfer find ed vorzüglich, welche den 
Ruhm unter ſich theilen, Stifter und Befdrderer die» 
fer wohlthätigen Nevolution gewefen zu jeyn, Das 
Eine, bey welchem die Kultur ald einheimifche 
Pflanze fid) üppig entfaltet; das andere, bey wels 
hem fie zwar ald fremde, aber wohlgepflegte 
Srucht gedeiht, Auch wird ihr Same, von dem Eis 
nen durch Unterricht von dem "Andern durch 
Machtgebot, weiter ausgeftreut; und Feimt ringss 
am vielverfprechend auf: aber nicht um aliogleich zu - 
reifen, fondern um (wie wir in der Folge fehen wers 
den) nad) vorübergegangenem langem Winterfroft und 
Stürmen, fpätern Gefchlechtern noch eine naͤhrende 
Aerndte zu bringen. 

Griechen und Römer find dieſe — Voͤl⸗ 
ker; und auf dieſe allein wollen wir vorerſt unſere 
Blicke sichten. Die Kultur der Morgenländer 
haben wir fchon in der erfien Periode beleuchtet, 
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(und ſie blieb im Ganzen dieſelbe; außer wo Grics 
ch i ſcher Einfluß durch Kolonien und Regenten bar: 
auf wirkte) von den Nordiſchen Völkern aber, 
außer der Roͤmiſchen Sphäre, wird in den folgens 
den Zeiträumen die Rede feyn. Auch finden hier feldft 
von Griechen und Römern vorläufig nur einige 
allgemeine Berradhtungen Platz, da die einzel» 
nen Züge unter andern Rubriken vortommen, 


G. 9%, 

Daß die Kultur eine einheimifche Pflanze in 
Griechenland geweſen, ift in dem Einne zu verftes 
ben, daß, wenn aud) der Game dazu von außen Fam, 
er fich doch in Griechiſchem Boden und nad) der Nas 
tur deffelben auf eine andere und ſchoͤnere Weile 
entwidelte, als folcyes im alten Murterlande geſche⸗ 
hen. Hievon haben wir fchon im erften Zeitraum 
(B. J. ©. 231. f.) verfchiedene klimat iſche und 
auf die Örtliche Lage fi) gründende Urſachen bes 
ruͤhrt. Laßt und nun auch die moralifchen wärs 
digen, die jedoch meift mit den phyſiſchen in Verbin⸗ 
dung ſtunden. 

1) Wer mag verkennen, daß hier die Frey heĩt bie 
erſte Stelle verdiene, fie die Mutter und Pflegerin als 
les Großen und Schönen 2 — Kein Volk der alten Welt, 
ſelbſt das Romiſche nicht, har ſoviel Sreyheit und ſoviel 
Sinn dafür ald das Griechifche beſeſſen. Nicht nur 
die Verfaſſungen waren frey; dig Denk⸗ nnd 
Empfindungsweile war ed, ſchon unter dem 
Kaziten, bevor noch Republiken auffamen. Daher 
iſt die Griechiſche Kuitur weder eine aufgedrungene 
noch eine nachgebildete, fondern eine — durch freide 
Lehre zwar veranlaßte und befdiderse, aber — jelbfis 
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tätig entwidelte, nach dem eignen Volkscharakter 
geprägte Rultur gemwefer, voll Kraft und Leben. 
Wohl mag oft Civilifation durch Machtgebot erzwun⸗ 
gen, durch die Kräfte eines Weltreiches mögen manche 
Hinderniffe- der Kultur gehoben, manche ſchwierige 
Bahnen geebnet werden: aber was dadurd) bewirkt 
wird, ift meift nur Schein, Die Sachen find beis 
fer ald die Menfchen. Feine Formen, Ucberfluß an 
Bildungsanftaltet, Politur der Eitten; aber wenig 
geben, lauter Mafchinenartiged, und Armuth an 
Geiſt und Herz Nicht alfo die Griechen, Keine 
Kraft, weder der Seele noch des Körpers, blieb uns 
entwickelt, *) Teiner war die Form der Entwidlung 
vorgefchrieben ; jeder Bürger, jede Gemeinde war 
ſelbſtſtaͤndig, und aus dem bunten Gemifch perfünlis 
cher und Volkscharaktere gieng ald allgemeiner 
Charakter die Regſamkeit, Vielſeitigkeit, das ftolze 
Selbftgefühl, und dad rivalifirende Streben nah 
Vervollkommnung hervor. | 
2) Diefes Alles ift ſchon vielmal gefagt worden ; 
aber es ift der Wiederholung werth. Nicht zu oft 
kann die Freyheit gerühmt werden, Einige der neue, 
ften Schriftfteller, um ja nicht zu fagen was Andere, 
haben das Verdienft der Griechiſchen Kultur lediglich 
oder doch vorzüglich der — Poefie zugefchrieben. 
Allerdings hat diefelbe Vieles gewirkt, (f. das fols 
gende Kapitel III, und ſchon J. B. ©, 480.) aber 


”) Hievon machen etliche Staaten, .die, wie Sparta, 

eine auf einfeitige Zwecke berechnete. Gefehgebung 
hatten, eine Ausnahme. Auch gab es Stämme, wie die 
Aetolier, deren bartnädige Wildheit die Kultur 
nicht aufkommen Tieß. 
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datum Alles? — Gie hat der Sricchifchen Kuls 
tur einen eigenen Ton und einen hoͤhern Schwung 
gegeben; fie aber nicht erichaffen. Ja Sie Selbft 
war ein Kind ver Srenheit, oder doch des Freys 
heitsſinnes. Die ältefien Dichter fangen in Zeis 
ten noch ungebändigter Naturfrenheit, und ein Dos 
‚mer, wiewohl er theoretiſch die Fuͤrſtenmacht vertheis 
tiate, *) (doch lebte er gerade in der Periode ihres 
Sturzes in Griechenland) würde wohl fo wenig als 
feine großen Nachfolger unter einem Sclavenvolk ers 
ftanden oder doc) ohne mächtige Wirfund für ein fols 
ches geblieben feyn. Anſtatt alfo die Poeſie zur 
Hauptquelle der Gricchifchen Kultur zu machen, mös 
gen wir lieber behaupten, daß der alzupoetifche 
Sinn der Griechen, während dem er den Künften 
förderlicd war, die ernſten Disciplinen in ihrem Forts 
gang zurücgehalten habe, und daß durch ihn die 
Kultur aͤſthetiſcher, ſchimmernder, aber minder folid, 
ja zum Theil ftivol geworden. 

3) Auch mittelft ver Religion, welche großentheild 
aus Poefie hervorgegangen, hat Letztere die Eigens 
thümlichkeit der Griechifchen Kultur beſtimmt. Wir 
kennen diefe Griechiiche Religim, (1. B. J. ©. 433. f.) 
wiffen, wie fehr fie ind Privats und ind- öffentliche 
Leben eingriff, auf die Poefie Selbſt, von welcher 
fie ihre Geftaltung empfangen , veredelnd zuruͤckwirkte, 
den Künftlern Stoff und Begeifterung gab, und bie 
Menfcben durch einen fortwährenden Zauber in eis 
ner Welt von Göttern und Halbgdttern erhielt. 
Allerdings erhebend fürs Gefühl, und belebend für 

2) ‚ ee i 
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bie Kraft; aber der phlloſophie hinderlich, und un⸗ 
fruchtbar für Die Moral, 

Diefe Mängel wurden großentheils vergütet * 
die gluͤckliche Organiſation der Prieſterſchaft, wels 
che zwar hier wie allenthalben Feindin der Volksaufklaͤ⸗ 
rung war, aber nach ihren Verhältniffen derfelben nur 
wenig zu fchaden vermochte. Nicht die Priefter waren 
die Lehrer ded Volks, und die Erzieher der Jugend; 
ed wurde nicht wie im Orient durch einen, wohl 
erblichen, Verein ihre Macht geſtaͤrkt, das Monopol 
der Renntniffe gehörte. nicht Ihnen, Allen im Volk 
war der Tempel der MWiffenfchaft offen (auch hier 
ift der Geift der Freyheit fichtbar) ; jeder mochte, 
auf felbfigewählter Bahn und ungehindert feine Kraft 
verfuchen , jeder durd) eigenthümlichen Geifteserwerb 
den allgemeinen Nationalſchatz mehren, und in ges 
genfeitigem MWetteifer den Sporn zu unermüdeter 
Thätigteit finden. | 

4) Und folches um fo mehr, da au die bürs 
gerlihen Geſetze und Anftalten — indbefone 
dere die wichtigen, fo enthufiaftiidh begangenen dfs 
fentlihen Spiele — auf die Erhöhung jener 
ſchoͤnen Rivalität zwifchen Gemeinden wie zwifchen 
Einzelnen berechnet waren; und die meiften Gefetges 
ber, vorzüglich durch die Einführung einer öffent» 
lien Erziehung, dafür geforgt hatten, daß 
von ber früheften Tugend an in den Herzen der Bürs 
ger die Ruhmbegierde, der Nationalftolz, die Kiebe 
der Freyheit und des Vaterlandes entzünder, immers 
dar genährt, und ein reges Streben nach allem Gros 
fen und Edlen erzeugt würde, 


y. Rotteck. 2ter Bd. 25 
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Aus diefen Betrachtungen, in Derbindung mit 
Dem, mad zerftrent jewohl in der detaillirten Ges 
ſchichte ald unter den übrigen Rubrifen von den Gries 
chen gelagt ift, läßt fi) die hohe Stufe fo wie der 
Charakter der Griechifchen Kultur würdigen und 
begreifen, Sie war nicht rein und nicht ohne große 
Gebrechen, überhaupt mehr äftherifch als ratios 
nel, für den Genuß des Lebens und die freye Reg⸗ 
famteit der Kräfte vortrefflich ; jedoch mit partheyis 
ſcher Begünftigung ded Schönen vor dem Nüßs 
lichen, und weder dem Weltbürgerfinn noch 
der wahren Moral gedeihlich; ein anziehender Abs 
druck des freudig erblühenden Fünglingsaltersg, 
Darum wäre ed wohl thöricht,, ihre Rückkehr oder 
Nachbildung unter Uns zu wuͤnſchen. Wir fönnen 
nicht mehr Griechen fern, „aber freuen wollen wie 
md wenigftend“ — wie ein geiftvoller Schriftfteller 
fagt, „daß ed einmal Griechen gegeben, und daß, 
wie jede Blüthe der menſchlichen Denkart, fo auch 
diefe ihren Ort und ihre Zeit zur ſchonſten Entwick⸗ 
lung fand,” — 


Wie weit die Griechiſche Kultur durch Kolonien, 
Handel und Eroberung ſich ausgebreitet, 
iſt theils aus der Ueberſicht jener Pflanzſtaͤdte (B. J. 
©. 261. ff.) theild aus der Macedoniſchen Ges 
ſchichte klar. Nicht allenthalben wo Griechen hinka⸗ 
men, murde der gleiche Grad der Kultur berrichend, 
Klimatifhe Umftände, Einwirkung fremder Sitten , 
oder politifche Verhältniffe bewirkten manche Verfchies 
denheit; ferne Kolonien, ringsum von Barbaren um⸗ 


— 


geben, konnten nicht gleichen Schritt mit dem Mut⸗ 
terland halten; und indbefondere find die Mäcedos 
nifhen Soldatentolonien niemals das gewor⸗ 
den, was früher die republitanifchen: Niederlafs 
fungen der Griechenfchwärme, Auch Konnte alle 
Macht der Negyptifhen, Syriſchen ıc Kös 
nige — felbft wenn fie den beſten Willen hatten — 
nicht hervorbringen oder erhalten, was der Frey» 

heit bedurfte, um zu gedeihen. Dod war damald 
ſelbſt im Murterland die ſchoͤnere Kultur verſchwunden. 


Aſiatiſche Meichlichkeit und Corruption hatten deren 


Stelle eingenommen, und mit den Sitten giing auch 
die Freyheit unter: 


Aber den audgebreitetften und Andauerndften Ein⸗ 
fluß haben Griechische Aufklärung und Beflttung 
durch die Römer erhalten, welche ihre eigene Rohe 
heit gegen Griechifche Kultur vertauſchten, und dieſe 
weit umber in ihre eroberten Länder zu einigem Ers 
fa für die frähere Mißhandlung trugen, 

Erft feit dem zwenten Punifchen Krieg, und 
der Eroberung von Syrakus fieng die höhere Kuls 
tur der Römer an, Die Unterwerfung Macedo⸗ 
niens, Griechenlands, Kleinafiens, bes 
gründete den genaueften Verkehr mir den MWölkern 
der Griechifhen Zunge; jet wurde die kriegeriſche 
Wildheit durch der Muſe Lied beſaͤnftigt, das ftolze 
Latium nahm Unterricht von den Beficgten an (Gr&- 
cia cepta ferum victorem cepit, et artes intu# 
lit agresti Latio) und Griechiſche Kultur — freys 
lich modificirt durch den Römifchen Charakter — gedich 
auf Galliſchem, ja fpäter auf Brittiſchem Boden, 
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F§. 4 

ww den Römern warer wie bey den rich 
"Klima, Freyheit, Beichränfung der Prieftermad)t , 
und einheimifche Kraft des Genied der Geiftesfultur 
hold; das Glüd des vortrefflichften Unterrichtes kam 
dazu; aber niemald haben fie ihre Lehrer erreicht , 
während die Griechen die ihrigen fo meit übertrafen 
Es ift nicht ſchwer, al hie von die Urfachen. zu 
entdecen. 

1) Es gab nur ein Rom; ber Griech iſch en 
Staaten waren Viele; zwar meiſtens kleine, doch 
jeder voll eigenen Lebens, ſelbſtſtaͤndig, regſam, und 
wetteifernd. Daher die Vielſeitigkeit der Bildung 
und dennoch ein gemeinſchaftlicher Reichthum. Die 
Romiſche Kultur konnte nicht anderſt als einfeis 
tig werden, einzig beſtimmt durch den Ton der herr⸗ 
fhenden ‚Stadt, weldem Latium, Ftalien und 
endlich eine Welt befiegter. Länder gehorchten, 

2) Rom war eine Stadt ded Krieges. Auf 
diefen war die Größe ja das Dafeyn derfelben gebaut; 
alle Geſetze, alle Staatdeinrihtungen, auch die Gits 
ten und Gebräuche giengen auf militärifche 
Größe, der Gipfel des Ruhms war der Triumph. 
Die Künfte des Friedend mögen aber nicht gedeihen 
unter dem Geräufch der Waffen, und e6 flieht aus 
Feldlagern die ſchoͤnere Gefittung. 

3) Auch ſchien diefelde den Häuptern des Staa⸗ 
tes kaum der Pflege werty, fogar gefährlid., Wie 
fehr hat nicht der ältere Cato nody gegen Griechi⸗ 
ſche Künfte geeifert! — Alſo nichts von Anſtalten 
zur Beförderung der Kultur, von Benuͤtzung oder Er⸗ 
böhung eines‘ thätigen MWetteiferd, von dffentlia 


— 39 — 
hen Spielen im Sinn der Griechifchen Spiele: 
(f. unten Kap, 111.) Tapferkeit, politiſche Tugend. 
und Nömerftolz, weiter brauchte man nichtd.  .. 

4) Selbſt die Religion der Roͤmer (Kap, 1.) 
diente einzig und allein dem Staate. Man mag 
allerdings im Gegenſatz der: Griechifchen poetis 
fhen Religion, jene der Römer eine kalt profais 
[he nennen. Nicht Dichter, nicht einmal Prieſter, 
Staatömänner hatten fie entworfen, fie in Glaus 
bensfägen und Gebräuchen foftematifch ‘geordnet, und 
durchaus zur politifchen Mafchine gemacht. Daher 
ließ fie das Herz kalt, gab der Fmagination Feine 
Fluͤgel, und keine Begeifterung der Kunft, 

5) Weiters geſchah in Rom durch die Macht der 
Umftände der Uebergang von der Rohheit zur Verfel⸗ 
nerung allzuſchnell, und zwar gerade in der Zeit, 
als durch den reißenden Kauf der Eroberungen uns 
geheure Schäße und mit ihnen alle Leidenfchaften 
und Lafter in die vom Gluͤck beraufchte Stadt zogen, 
An die Stelle der: alten Gimplicität kam jeßt urs 
plöglid — nicht etwa der feinere Attiſche Lebens⸗ 
genuß, fondern Aſiatiſche Schwelgerey; nicht 
das Edle, Erhebende der Kunft, fondern dad Zus 
zurieufe derfelben wurde gefucht; ed trat: die Eis 
vilifation im Geleit der Corruption, ja der tiefften 
Verworfenheit ein, Auch die Griechen waren in Vers 
derbniß gefunfen 5; aber erft nachdem fie eine fchöne 
Kultursperiode verlebt harten; und es blieben bie 
Spuren und Wirkungen u ade noch in den ſpaͤte⸗ 
ſten Zeiten zuruͤck. 

6) Endlich verloren bie Römer bald. nad) Einfüh- 
rung der. Kultur ihre Freyheit, nachdem. fie zuvor 


die Schreckniſſe der wüthendften Bürgerkriege erfah⸗ 
ven, Mie hätten infoldhem Land die Mufen und 
Grazien fid) anfiedlen, oder die ihnen dort erbauten 
Tempel zum Lieblingsaufenthalt wählen mögen ? — 
Kultur und Miffenfhaft waren in Rom nie mehr 
als ein matter Abglanz der Griechiichen. 


II, Staatöverfaffung und Regierung 


J §. 5 
Hier tritt zuerſt Perſien und mit ihm die vollen⸗ 
dete Geſtalt des Aſiatiſchen Despotismus 
vor uns. Wir haben ſchon im erſten Zeitraum 
(B. I. ©. 344. 345.) dieſe Verfaſſung im Allgemei⸗ 
nen charafterifirt: Laßt und noch einige Blicke auf 
das Perferreich indbeiondere thun. 

Darius Hyftafpis gab demfelben die Orga⸗ 
nifation, die bis zum Untergang ded Staates währte, 
(f. oben S. 30.) Bor ihm und ſchon vor Cyrus 
an, war zwar durch fiehende Heere, durch Verpflans 
zung der Völker, überhaupt durch dad Schreden 
der Gehorfam der Befiegten gefichert, dad Anſehen 
ded herrfchenden Stammes (der Perfer, und unter 
diefen der Pafargaden) und des Haufes befeftiger 
worden; aber ein Sypfterh der Verwaltung gab es 
noch nicht; wiewohl die Grundlage zudem, was Das 
rius näher beftimmte, ſchon früher vorhanden war, 

Die Perfiiche Verfaffung beruhte auf dem Grund» 
fa (d. h. auf der unverfchämten Anmaßung an einer, 
und dem verworfnen Anerkenntniß an der andern 
Seite) daß der König nicht nur Herr, fondern uns 
umfchräntter Eigenthüämer des ganzen Landes 
"und feinee Einwohner fey, Hiernach war er über 


alle Geſetze erhaben, mochte über Perfonen und 
Sadyen nad) Gefallen verfügen, alle Reiftungen und 
Tribute der Wölfen als fein Privatgut betrachten, 
und durch dad übermüthigfte Schaugepränge, ja felbft 
durch die Formen der Unberhung feine gefürdhtete 
Majeſtaͤt verfünden, 

| Aber diefe Majeftät war nur Wenigen fichtbar, 
und flößte nur den nähern Umgebungen Gchreden 
oder Ehrfurcht ein. Das Schickſal der Vöolker lag 
allernächft in der Hand der Satrapen, welde 
mit einem faft Töniglichen Pomp und unumfchräntt — 
als Stellvertreter ded Deipoten — in den Provinzen 
berrfchten. Die gedrücdten Bewohner derfelben hatten 
nicht nur die (ſeit Darius einigermaßen regulirten) . 
Steuern und die ſchweren Gefchente an den Könige 
nebſt der uͤppigſten Berköftigung eines” zahlreichen 
und glänzenden Hofftaated, fondern auch die 
theure Erhaltung der ſchwelgeriſchen Statthalter und 
ihres glänzenden Gefolged zu befireiten; dann auch 
die Verpflegung der Truppen *), und aller Derjes 
nigen, denen der König eine Anweifung auf einzelne 
Drifchaften oder Bezirke verliehen. Auch was ihnen 
Gbrig blieb an Habe, und ihre Perfon felbft wurde 
unabläßig gefährdet durch Gewaltthat oder willkuͤhr⸗ 


*) Der Negel nach waren die Anführer berfelben von dem 
Satrayen unabhängig. Epäter wurde üblich , zu Gunſten 
einzelner Satraven beyde Gewalten zu vereinbaren, ja 
auch mehrere Satrapien einem einzigen Statthalter zu 
geben. Eine fehr fchlimme Manfregel, befonders wenn 
der Satrap zugleich vom Fäntglichen Haufe war. Bon 
da an bäuften fich die — — und wurden ges 
fährlicher. 
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liches Recht. Die befiere Deukungsart einzelner 
Satrapen, jp wie Energie oder Klugheit eines oder 
des andern Königd konnten nuretheilweife und vor⸗ 
übergehende Linderung bringen, 

Selbſt unter gutmäthigen Koͤnigen übten die 
Günftlinge, die Verfchnirtenen, die Weiber eine freche 
Tyranney. Denn der Monarch, meift fchon in früs 
ber Zugend durch die Gerail s Erziehung verderbr, 
dann entnervt durch MWohllüfte, und durch fleife 
Hofetiquette gefeflelt, war nicht viel mehr ald eine 
Puppe in feiner Selaven Hand, | 
Die Thronfolge war unbeflimmt; doch er 
kannte man überhaupt das Necht des regierenden 
Haufe. Gewöhnlich erklärte der König nach eigner 
Auswahl einen feiner Söhne zum Nachfolger (Cyrus 
theilte fogar dag Reich) doch gab bie Erſtgeburt 

einiges Vorrecht. Viele Intriguen und Verbrechen 
wurden hiedurch veranlaßt; die heftigſten Leidenſchaf⸗ 
ten wuͤtheten im Serail; Verſchnittne und Weiber 
vergaben den Thron ded Cyrus, und faft jede 
Shronbefteigung wurde durch Bruder » oder Ver⸗ 
wandtenmord befleckt. 

Aber welches auch die Formen und die Grund⸗ 
ſaͤtze der Verfaſſung ſeyen; es iſt ſaſt eben ſo unmoͤg⸗ 
lich, daß die unbedingte Alleinherrſchaft als daß 
die Volksfreyheit der That nah, und ohne 
einige Milderung oder Befchränktung befteye, Nicht 
nur wurde der Perfiihe Großkönig durch den uns 
ve rmeidlichen Einfluß der Günftlinge, Hofbeamten 
und Weiber, dann durch das Anfchen ber Satrapen 
oder uͤberhaupt des Stammes der Paſargaden 
(aus welchem faſt alle großen Aemter beſetzt wur⸗ 
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den) in der wirklichen Ausuͤbung feiner willkuͤhrlichen 

Macht befchränkt; nicht nur genoffen alle eigentlichen 
Perſer, ald herrſchendes Volk die Steuerfreyheit 
und andere Vorrechte: auch die unterjochten Voͤlker 
wurden theils durch das ſich allmaͤhlig conſolidirende 
Verwaltungsſyſtem, theils durch den wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß von Zoroaſters Lehre und von ber 
Macht der Magier vor der Außerfien Unterdrüdung 
gefichert. 

Diefe Mediſche gandesreligion 816, 
443. f.) batte wohl (don Cyrus aus Politik auch 
zur Perſiſ chen Hofreligion gemacht. Sie ſtund 
in genauer Verbindung mit dem formenreichen Hofs 
ceremoniel, ja mit dem geſammten Syſtem der 
Reichs⸗und Provinzenverwaltung. Die heilfamften 
Pflichten, zumal fuͤr Regenten und Obrigkeiten wur⸗ 
den durch dieſelbe eingeſchaͤrft; und ſtund gleich den 
Magiern keine bewaffnete Macht und keine eigent⸗ 
lich politiſche Autorität zu Gebot, um jenen Vor⸗ 
ſchriften die Befolgung zu fihern; fo hatten fie doc) 
— als welche den Thron zunächft umgaben — auf das 
Ohr und auf dad Herz des Monarchen durch Rede, 
That, und heilige Gebräuche einen vielfältigen Eins 
Fluß. Derfelbe, der alles Irdiſche zu feinen Füßen 
ſah, mochte durch religiöfe Schrecken von allzufrechem 
Mißbrauch der Gewalt abgehalten werden: und 
waren ed oft egoiftiihe Zwede, wozu die Magier 
ihr Anfehen brauchten, fo gewöhnten fie doch den 
König, auch außer ſich noch etwas fuͤr ehrwuͤrdig zu 
achten, und bewahrten die Völker, Die ihre Huldigung 
‚wenigftens t heilen konnten, vor dem aͤußerſten Grad 
der MWegwerfung an Einen, 


Be 
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Bon den Griehifhen Verfaffungen hat 
und ſchon der erſte Zeitraum das MWichtigere gelehrt, 
(ſ. B. J. S. 346. f.) fowohl im Allgemeinen als 
insbefondere von Athen und Sparta, Ihre 
fpätern Veränderungen aber und den wiederholten 
Wechſel derfelben in den Formen und in dem Geift 
haben wir oben in der detailiirten Geſchichte beleuch⸗ 
tet. Zur Ergaͤnzung bleiben und ‚noch einige Rüde 
blide, und einige zerſtreute Bemerkungen übrig. 

Die Berbindung der Griechen unter ſich zu einem 
allgemeinen Staatenfgftem mar fefter in 
dieſem Zeitraum, fo lange die Hegemonie Spar⸗ 
ta’s, darauf Athens, und dann wieder Spars 
ta's währte, Aber diefe Hegemonie war aud) die 
Quelle innerer Ktege, und was bie Griechen da, 
durch an Äußeren: Anfehen gewannen, dad verloren 
fie an innerer Freyheit. Die übriren politiihen Baͤu⸗ 
der (ſ. B. 1. ©. 243.) verloren allmählig an Kraft; 
befonderd ald nach dem Aufhbren der Perfergefahr der 
Geniingeift erlofh. Der Bund der Amphiktyo—⸗ 
nen vermochte nicht die Griechen zuiammenzuhalten, 
da fich zu. feiner ſchlechten Drganifation noch die 

‘Ungleichheit der Machtverhältniffe der einzelnen Ber: 
'bindeten gefellte. Ohnedem war fein Wirkungsfreis 
faft ganz auf weligidie Ungelegenheiten beſchraͤnkt. 
Das wichtigſte was er jemals that, war die An⸗ 
ſtiftung der heillgen Kriege, welche für Grie, 
chenland ſo verderblich wurden. Niemals hat er die 
einzelnen Staaten gehindert, ſich gegen einander, 
ſelbſt mit aͤußeren Maͤchten zu verbinden, woraus 
klar hervorgeht, daß Griechenland eigentlich niemals 
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ee nad), — 
weilen durch die That, d. b. durch die Uebermacht 
Athens oder Spartas einen Staatskoͤrper ausmachte. 

Sparta blieb länger als die übrigen Staa, 
ten feiner alten (Lykurgiſchen) Werfaffung getreu, 
Der Geift derfelben war rein republifanisch, die 
Form mehr ariftofratiih. (Könige, Ephoren, Ges 
rufia,) Als Wirkung der Herrichfucht, des einfchlei, 
chenden Reichthums "und bed Gittenverderbniffes ers 
blicken wir fpäter in Sparta olig arch iſche Tyranney. 
Athen riß allmaͤhlig die ariſtokratiſchen Schranken 
nieder, womit der weiſe Solon vorſichtig die Des 
mokratie umfangen. . Dafür fühlte es abwechfelnd 
die Schreden der Ochlofratie, ver Anarcie, 
ja mitunter der Oligarchie. Gewöhnlich aber 
wurde ed durch das überwiegende Anfehen einzels 
ner Männer geleitet, welche, zum Theil ohne bürs 
gerliche oder Kriegegewalt, ſonach ohue eigentliche 
Magiſtratur, durch den Einfluß hervorleuchtender 
Talente. oder Qugenden ſich des Volkes Vertrauen 
und Kolgfamkeit erwarben, Solche freywillige Hul⸗ 
digung eines aufgeflärten und freyheitliebenden 
Voltes Fonnte wohl. nur durch wahrhafte große Gas 
ben gewonnen werden, und gemährt darum einen 
viel intereffantern Anblick ald die pflihtmäßige Obe⸗ 
dienz der maͤchtigſten Nation gegen ein erbliches oder 
uͤberhaupt verfaſſungsmaͤßiges Oberhaupt. 

Dergleichen Demagogen, oder Staasred—⸗ 
ner 9% waren Themiſtokles und Ariſtides, 





H In fpätern Zeiten waren gewöhnlich zehn eigends er⸗ 
nannte Staatsredner, welche hey den Volksverſamm 
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Cimon, Perikles, Alcibiades, vor allen 
Demoftgened. Gene führten zugleich Die Wuͤrde 
von Feldherren und bürgerlichen Magiftraten (wenn 
gleich nicht fortwährend, und Feine, die zur lober, 
ften Keitung berechtigt.) Diefer war als bloßer 
Medner und Patriot die Seele Athens, ja 
faft des gefammten @riehenlande. Melde 
Kenntniffe, welche Bildung folde Redner bedurften, 
welche Shliegenbeiten, welche Gefahren ihr Amt mit 
ſich brachte, den verfchiedenen, (im ganzen ſich alls 
mählig verichlimmernden) Charakter der Demagogen 
in den einzelnen Epochen der Republik, ihre gegens 
feitigen Feindfchaften, Kabalen und Berfolgungen, 
enblich das leicht bewegliche , ftürmifche Treiben des 
athenifchen Volkes bey feinen Verfammlungen, dieß. 
alles bat Barthelemy, unter forgfältiger Anfühs 
rung der klaſſiſchen Beweis ſtellen ——— beſchrie⸗ 
ben 9). 

Bey allen Maͤngeln der Atheniſchen Verfaſſung, 
moͤgen wir ihren Tadlern kuͤhn entgegenrufen: „Wel⸗ 
che Stadt hat Groͤßeres, als Athen bewirket?“ — 
Selbſt Rom nicht, wenn wir von ſeinen traurigen 
Triumpheen wegblicken. Vergleichen wir aber die 
Huͤlfsmittel und Hinderniſſe und Menſchenzahl — 
fo wird der Vorzug Athens noch auffallender. Den⸗ 
noch konnte der genetiſche Unterſchied der Athener 
von ſo vielen Griechiſchen Voͤllern, welche wenig oder 


lungen die Stimme führten; früher hatte jeder geſyrochen, 
der ſich die Gabe der Rede zutraute. 


) Voyage du jeunc anacharsis en grece. 
T. ll. ch. XIV. 
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Nichts Bedeutendes gerhan, fo groß nicht feyn. In⸗ 
nere und äußere Umftände begünftigten allerdings 
den Flor Athens; aber das meifte that wohl — die 
frevere Berfaffung. — 

Der ſpaͤtere Achaͤiſche fo * der Aetoliſche 
Bund hatten bloß eine Foͤderativverfaſſung; 
denn bie einzelnen Glieder derfelben behielten insge⸗ 
fammt für ihre befondern Gefchäfte die eigene alte 
Verfaſſung. Aber für die allgemeinen Angelegenheis 
ten verfammelten fich die Abgeordneten der Achäis 
{hen Städte alljaͤhrlich zweymal zu Aegium, 
- jene der Aetolifhen Stämme jährlicd einmal zu 
Thermus (Pandrolium). Auf diefen Verfamms 
lungen wurden die Bundesbeamten gewählt, und 
die wichtigern Bundesgeſchaͤfte, inäbefondere die aus⸗ 
wärtigen, verhandelt. An der Spitze des Achaͤiſchen 
Bundes fund der (jährlich gewählte) Strategos, 
(bey den NRömifchen ‚Schriftftellern Prätor) unter 
ibm war der Hipparchos, (Befehlöhaber der Reu⸗ 
terey). Beyde Stellen finden wir -auch bey den 
Aerolern. Für laufende Gefchäfte war noch ein 
Ausſchuß von zehn Volksvorſtehern, die bey den 
Achdern Demiurgi,. bey den Aetolern Apo⸗ 
cleti hießen, . nebft mehrern geringern Beamten, 
Wir haben die Zernichtung beyder fchönen EN 
durch der Römer Schwert gefehen, 


. 7. 

Die Staatdwirthfchaft, die heute dem wich⸗ 
tigften Theil der Regierungdfunft ausmacht, war 
bey den Alten zwar nicht vernachläßigt, aber doch 
Dep weiten minder gewürdigt, „Sie fühlten wohl,“ 
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wie eim geiftreicher Schriftfteller ſich ausdruͤckt, *) 
„daß man produciren müffe um zu losen; aber daß, 
man leben iolle um zu produeiren, iſt ihnen nicht 
eingefallen: *° — Unter der Rubrik der Geſetzgebung 
und ded Handels werden wir Anlaß zu mehreren 
hierauf Bezug Habenden Bemerkungen finden. Für 
jeßt wollen wir nur auf dad Finanzweſen (und 
zwar vorzüglih Arhend, weil nur von dieſem bes 
ſtimmtere Nachrichten vorliegen) einige fluͤchtige Blicke 
werfen. 

Viele Rubriken der heutigen Staatdausgaben 
waren den Griechen unbekannt. Insbeſondere erbiels 
ten die Magiftrate der Negelnach feinen Sold.**) 
Dafür erheifhten aber die Tempel, vie religidien 
Sefte, die Spiele und Theater, die Berichönerung 
der Städte, und vor allım die faft unabgebrocenen 
Kriege außerordentlihe Summen, welche man theild 
durch den Ertrag ded Staatseigenthums, theild 
durch direkte und indirefre Steuern zufamntenbrachs 
te, Bon Staarsländereyen — auswärtige Eroberungen 
abgerechnet — finden wir wenig Spur; (dody bes 
faßen die Tempel oftmald große Bezirke, als 
gottgeweihtes Eigentyum) aber Fiſchereyen, Galinen, 
Eilbergruben brachten der atheniſchen Schaglammer 
Vieles ein. Strafgelver, Kopffteuer auf die fremden 
Inwohner, Tribute der unterworfenen Inſeln und 
Srädte ıc. mochten auch) als Gemeingur gelten. 





*) Heeren. Ideen. IIL Sp. I. Abtheilung. ©. 272. 

»x) Die Unterbedienten, in Athen auch die Rich» 
ter, bekamen Sold. Daſelbſt wurden ſogar die armen 
Buͤrger für ihre Erſcheinung auf der Ekkleſia bezablt. 
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Zoͤlle fcheinen nur in Seeſtaͤdten und Häfen erhoben 
worden zu feyn, waren aber bdafelbit von großem 
Ertrag. Die Verzehrungsftenern beſchraͤnkten 
fih auf die Abgaben an Märkten Direfte 
Steuern zahlten die Urhenifchen Bürger nicht regels 
mäßig, fondern meift nur in den — freylich haͤufigen 
Fällen eines größern Staatsbeduͤrfniſſes. Darunter 
waren gewiffe der Reihe nach bey den reichern 
Bürgern herumgehende Leiftungen (für Spiele, 
Fefte, auch Schiffbau) begriffen; (man hieß fie Lis 
turgien) und dann die allgemeine Schatung, die 
anfangs nach Solons Vorfchrift von den drey obern 
Klaffen nad) einem Durchfchnittstarif entrichtet, fpäs 
ter aber mit größerer Genauigkeit für alle Indivi⸗ 
duen nach dem Maafftabe ihres Grundeigentyums 
beftimmt wurde. Ueber den dieſer Gteuer zum 
Grunde liegenden Eenfus (Tiunna genannt) iſt 
nicht alles im Reinen unter den Gelehrten. Man 
will, daß er alle 5 Fahre gehalten worden, und das 
Vorbild des Roͤmiſchen Cenſus gemefen fey. Die 
Summe des attifchen Territorialwerths (d. h. Pris 
vat eigenthums) belief fich nach einer von Demofthes 
ned erhaltenen Schaͤtzung auf 6000 Talente, 
(gegen 15 Millionen Rheinifche Gulden) Es wurde 
je nad) den Bebürfniffen, der hundertfte, der zofte, 
ja in Zeiten der Noth der zwoͤlfte Theil diefes 
Kapitalwertyesd als Steuer ausgefchrieben, ine mitts 
lere Fahrseinnahme der Republit mochte 1200 Tas 
Iente (ungefähr : Millionen Gulden) betragen. *) 





) Aeichines berechnet es alfo unter dev Bermaltung 
des Demagogen Lykurgus. 


Doch waren hierunter die Tribute der gegen die 
Perſer Verbündeten, welche anfangd nad) 
Delos, fpäter nah Athen geſchickt wurden, nicht 
begriffen. Dieſelben beliefen ſich zuerſt auf 460, 
dann auf 600 Talente, und endlich noch höher, 
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Die Macedonifhe BVerfaffung biethet micht vier 
Intereſſantes dar, Urfprünglid war wohl die Macht 
des Königs durch den Adel beſchraͤnkt. Es ſchien 
jener nur der Erfte unter. den Großen zu. ſeyn. ber 
Philipp, deffen Heldengeift imponirte, lehrte feinen 
Adel gehorchen, Mit jedem Siege, den er auswärts 
erfocht, wurde er herrifcher im eigenen Lande. Eine 
Leibwache, die er fi) aus den Edelften des Reiches 
bildete, (doeuPogor) befeſtigte ſeine Macht. Schon 
wurde die Regierung wit dem Nachdrud und in dem 
Fon der militärifchen Gewalt geführt, Gleichwohl 
enthält noch AlerandersM. Geſchichte verichiedene 
Spuren ded Mißvergnuͤgens, felbft der Empörung 
der Macedonifchen Edlen gegen dad ungewohnte Joch. 
Aber der MWelteroberer demuͤthigte ihren Trotz. 
Er behauptere-die Machtoolllommenheit eines Orien⸗ 
taliſchen Defpoten und führte aud) das Hofceremoniel 
eined folchen ein. Die Sieger der Perfer wurden. zur 
gleichen Sclaverey wie ‚die Hefiegten verdammt, 
Auch nach Aleranderd Tod, in allen Trümmern 
feines Meiched (Griechenland ausgenommen) blieb 
diefelbe Berfaffung herrſchend. Stehende Truppen, 
worauf ſich vorzugsweis die Macht der Herrſcher 
ſtutzte, druͤckten das. Volk darnieder. Nicht galt als 
Soldaten und König. Doc fcheint im eigentlichen 
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 Macedonien bie Deipotie. minder ftreng als in 
Syrien oder Aegypten geweien zu ſeyn; auch 
erhielten die weitverbreitete Sprache, Kiteratur und 
Sitten der Griechen in ‚allen dieſen Reichen wenig» 
ſtens einen ſchwachen Begriff, ein Andenken der 
Freyheit. | 


$. 9. 

Die Rodmifche Verfaifüng in ihrem Urfprung, 
ihrer Ausbildung und ihrem mannigjaltigen Wechſel 
hängt fo innig mit den übrigen Schickſalen 
Noms zufamnen, daß die Hauptzüge davon hothe 
wendig ſchon in die detaillirre Gefchichte dieſes 
Staated mußten aufgenommen werden, ber es 
bleibt und die gedrängte Zujammenftellüng desjenis 
gen, was Port zerfireur Horgefommen, die Vervoll⸗ 
ftändigung deſſelben, und endlidy die allgemeine Beh 
urtäeilung übrig. 

- Zn Gemäßheit der BI. ©, 322. f. äufgefteliten 
Begriffe war die Verfaſſung Roms vom Urs 
fprung ded Staats bis auf Dctaviand Alleinherr⸗ 
ſchaft republikaniſch, mit einer anfangs mo⸗ 
narchiſchen, hierauf ariſtokratiſchen Form, 
welche immer mehr zur dDemofratifchen ſich 
neigte, ohne jemals vollkommen eine ſolche zu wer⸗ 
den. Aber noch auffallender als die Form, wech⸗ 
ſelte bey dem Strom aͤußerer und innerer Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Geiſt der Verfaſfung. Alle republikani⸗ 
ſchen Einrichtungen mochten die Römer nicht vor 
deſpotiſchem Druck bewahren; Tyranney, 
Oligarchie, in verfchiedenen Seftalten , Ochl o⸗ 

v. Rotteck. dter BB. ni 26 
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kratie, endlich ſogar Anarchie find häufiger als 
die Freyheit herrſchend geweien, 

Romulus überließ — nah dem Geift aller 
abendländifchen Verfaſſungen des Alterthums — ten 
Volk die hoͤchſte Gewalt, insbeſondere der Gefets 
gebung; dem. Senat die Leitung der Geichäfte, 
und den größten Theil der Regierung: Er Selbft 
blieb ald Dberfte (ja damals einzige) Magiftratds 
perfon an ter Spitze ded Staats im Frieden, und 
Anführer im Krieg. 

Die erfte Eintheilung des Volkes war in drey 
Tribus, deren jede 10 Curien (und von Dielen 
jede 10 Decurien, was aber mehr eine foldatis 
ſche Abrheilung war) enthielt, Als die Comitien 
nicht mehr nach ten Eurien (mie urfprünglich ges 
ſchah) fondern nah Centurien oder nah Tris 
bus gehalten wurden ®), verloren jene Ihre polis 
tiſche Wichtigkeit, und waren nichts weiter als 
„Kirchſpiele““ Ihre Zahl blieb fterd dieſelbe; jene 
der Tribus aber ſtieg nachmals auf 35, worunter 
4 urbanae, und 31 rusticae waren. 

Michtiger und für alle Folgezeit beftimmend war 
die Abionderung der beyden Stände der Patrizier 
und Plebejer. jene, die Nachlommen der urs 
fprünglid aus den Tribus und Eurien; erwählten 
100, darauf 200, und dann von Tarquihius Pris- 
cus anf 300, vermehrten Senatoren, (daher der Uns 
gerfchied der patres majorum und minorum gen- 
tium ) blieben von den BERN Bürgern, Ples 


*) Für einige wenige Gefchäfte —* man jedoch gie 


comitia curiata bey, 
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dejern, immerdar geſchieden; anfangs durch Abers 
große Vorrechte und Ehren, nachmals, als der polis 
tiſche Unterfchied” aufhoͤrte, wenigſtens durch Ges 
ſchlechtsnamen und ererbten Stolz. Auch dauer⸗ 
te das ſchon von Romulus eingefuͤhrte Verhaͤltniß 
des Patronats und ber Clientel zwiſchen eins 
zelnen Patriziern und Plebejern fort. Die gegen⸗ 
ſeitigen Verpflichtungen in dieſem Verhaͤltniß haben 
einige Aehnlichkeit mit jenen der Lehnsherren und 
Vaſallen. Als Rom uͤbermaͤchtig geworden, waͤhlten 
oft ganze Provinzen einen Mann — der etwa Feld⸗ 
herr oder Statthalter geweſen — zum Patron. - 
Dad Uebergewicht der Patrizier über die Plebejer 
wurde insbejondere durch die Einfuͤhrung der co- 
mitia centuriata verſtaͤrkt. Servius Tulliug, 
der fi) weniger an den Senat ald an? Bolt 
bielt, fuchte doch bey diefem den Einfluß des Pos 
bels zu ſchwaͤchen, und ordnete demnach die Eintheis 
lung ded Volkes in ſechs Klaffen nah der Stus 
fenleiter des Vermögens an, Syn der erften mußte 
man wenigften® 100,000 asses, (2132 Thlr.) in der 
2ten 75000 asses, (1600 Thlr.) in der Zten 30,000 
asses, (1066 Thle,) in der gten 25,000 asses, (533 
Thlr.) in der zten 11,000 asses, (266 Thlr.) beſitzen; 
in der 6ten waren alle Mittellofen. Aus den 6 Klafs 
fen zufammen wurden nun 193 Genturien gebildet, 
jedoch fo, daß die erfte Elafje *) deren 98, die uͤbri⸗ 


*) Die Bürger in dieſer Klaſſe hießen vorzugsweiſe clas- 
sici, daher das Wort ‚Alaffifch.” — Ueber die Zahl 
der Centurien in jeder Claſſe koͤmmt jedoch Livius mit 
Dionpfius nicht ganz überein, 
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gen mit einander nur 95 zählten, (die 2te 22, die 
3te 20, die 4te 22, die 5te 30, die jechfte aber mur ı,) 
wornach die erfte Klaffe allein, wenn fie einftimmig 
war, gegen alle andern entichied, Aber auch vie 
Laften des Staated (Steuern und Kriegsdienft oder 
Bewaffnung) waren nach) demfelben Verhaͤliniß ge⸗ 
thein (ſ. B. J. S. 286.) 

In dieſer Lage (da die Patrizier auch durch— 
aus die Reichern waren) konnte blos noch die uns 
partheyiiche Vermittlung ded Königs die gemeis 
nen Bürger gegen den Drud des Adels fdügen, 
Durch die Vertreibung der Könige, an deren Stelle 
die Patriziſchen Eonfuln famen, wurde die 
Artftofratifhe Gewalt des Adels dermaaßen vermehrt, 
daß die Laft derjelben der Plebs unerträglich fchien, 
und daher auch alfogleich. die Verfuche zu ihrer Vers 
minderung begannen, 

Zwar fon Valerius Publikola (f, Rom, 
G. |. 5.) verordnete, daß von allen Magiftraten die 
Appellation and Volk gehen follte, aber diefe bes 
rühmte lex valeria (ihr Grundfag war fchon a 
wie aus der Gefchichte ded Horatiers bey Liv. I. 
26, erhellt) Eonnte der Plebs wenig fruchten, da 
ſolche Berufung nur als außerordentlicdyes Nothmittel 
galt, und außerdem auf den nah Centurien 
gehaltenen Volke verſammlungen die Vornehmern 
dominirten. | 

Aber als die Gedruͤckten durch entichloffenen Troß 
die Einführung ded Tribunats erlangt hatten, 
und bald derauf die comitia tributa auffamen, 
mo die Stimme ded Armen jo viel ald jene des 
Reihen galt: (ibid. $, 5. 6, sq.) fo ‚fühlte ſich 


die Plebs fo ſtark unter ihren gefetlichen Vorfech⸗ 
tern, daß fie den Patriziern allmählig jeded Vorrecht 
entreiffen, und fo die politifhe Gleichheit 
zwifchen beyden Ständen bewirken Fonnte, Mir 
haben an gehöriger Stelle erzählt, wie der Reichs 
tyum der Parrizier durch agrarifche Gelee bes 
ſchraͤnkt, ihrer Willkuͤhr im Rechtſprechen durch ges 
fhriebene Geſetze, ihrer Härte gegen plebejis 
he Schuldner durch Aufhebung der alten gefeßlichen 
Strenge (wornach dergleichen Schuldner als Nert 
in die Gewalt der Gläubiger Famen) gefteuert, weis 
terö den Plebejern die Theilnahme an allen hohen 
Staatsämtern — fonah auch an den damit 
verbundenen Aufpicien, und an der Senats 
fähigkeit, welche eine Folge folcher Magiftraturen 
war — bewilliget, die Wechſelehen zwiichen beys 
den Ständen erlaubt, und endlich — durch wieders 
holte Sauktion — den auf den comitiis tribu- 
tisgefaßten Beichlüffen die Kraft der Volks befchlüfs 
fe, d. i. allgemein verbindlicher Gefeße ertheilt wurde, 
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Ungeachtet der hergeftellten politischen Gleichheit 
der Parrizifhen und Plebejiſchen Geſchlechter 
dauerte doch die Abfonderung der drey Ordnuns 
gen, ded Genatd, der Ritter, und bed Volks 
(ordo Senatorius — amplissimus, equestis — 
splendidissimus, und popularis, dieß letzte 
ort in engerer Bedeutung, oder im Gegenſatz 
der beyden andern genonmen, ©) fort, Hiedurch, 


*) Eigentlich begriff Populus alle dry Ordnungen, 





N 
und durch noch andere Umftände wurde die Demokra⸗ 
tie beftändig befchränft, 

Der Senat, welder gewoͤhnlich 600 Glieder 
zählte, war überhaupt das höchfte Staatscollegium, 
Alle wichtigern Regierungdgefchäfte trugen bie 
Conſuln dem Senat vor; ja felbft diejenigen, welche 
zum Vortrag and Volk geeignet waren, wurden zus 
erft im Senat verhandelt, und wiewohl das Volf in 
fpätern Zeiten dad Recht behauptete, auch / ohne Mits 
theilumg des Genatd zu berathichlagen und zu ents 
fiheiden, fo machte ed doch nicht oft Gebrauch das 
von, Insbeſondere war die Leitung der aͤußern 
Angelegenheiten dem Genat anvertraut; (5. 216.) 
und in den größten Verbrechen, ald Hochverrath, 
Verſchwoͤrung, auh Mord und Giftmijcherey fund 
ihm die höchfte Gerichtsbarkeit zu. Anfangs 
wurde der Senat nur aus Patrizifchen Geſchlech⸗ 
tern. ergänzt; fpäter geſchah es meift aus ben 
Nittern; und au Plebejer gelangten bazu, 
da jede höhere Magiftratur — von der Quäftur 
angefangen — den Eintritt in den Senat, und zwar 
auf lebenslang gab. Doc wurde zum vollftäns 
digen Genuß der Senatoriſchen Rechte die Eintras 
gung in die Kifte — daher Patres conscripti— 
durch "ie Cenforen erfordert. Wer auf derfelben oben 
an flund, hieß Princeps Senatus, In fpätern Zeis 
ten wurde bie Zahl der Senatoren fehr vermehrt, 
aber das Anfehen ded Senates — mad oft ber Zweck 
ber Machthaber war — dur) den Unwerth feiner 
Blieder verringert, 


z „oftmals Auch die EINIGE ohne den Senat; 
wie in der bekannten Formel 8 . R. 
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Die Ordnung der Ritter ruͤhrt gleichfalls von 
Romulus Einfegung her, welcher 300 ber tapfers 
fien Juͤnglinge aus den Tribus für den Dienft zu 
Pferd gewählt, und zu feiner Leibwache beftimmt 
hatte, Aber nicht die Abftammung von diefen erften 
Rittern (Celeres), nicht der Kriegedienft ald Reus 
ter, fondern der Census verlieh nachmals die 
ritterliche Würde, zu welcher ein Vermögen von 
quadringenties H S. (gegen 17,000 Thaler) erfors 
derlich war. Erſt fpät wurden diefe Ritter ein pos 
litiſcher Stand, welder durd) verfchiedene Vor⸗ 
rechte — als Ehrenſitze im Theater gleich hinter den 
Senatoren — ausgezeichnet, durch Pachtung der dfs 
fentlichen Einkuͤnfte reich, und als Mittelmacht zwi⸗ 


ſchen dem Senat und Volk wichtig war. Wir haben 


in der detaillirten Geſchichte erzählt, fin welchem 
Wechſel, ſeit C. Grachus Zeit, die Ritter und der 
Senat bald ausfchließungsweife, bald gemeinfchaftlich 
die Gerichte (judicia) erhalten haben, und welche 
große Bewegungen darüber entftanden find. Cicero 
war die Zierde und ein vorzüglicher Befoͤrderer bes 
Ritterſtandes. | 

Der dritte Stand, wenn gleich dem Rang nad) 
der leßte, war. doch durch feine Zahl und feine vers 
faffungsmäßigen Rechte der ftärkfte, ja eigentlich 
Souverain. Die Zahl der Senatoren und Ritter 
verichwand gegen die große Volksmenge, und konnte, 
zumal in comitiis tributis, gegen den entichies 
denen Willen derfelben nicht aufkommen. 

Gleihwohl wurde theild durch die Liſt der Vor⸗ 
nehmen, theild durch den narürlichen Kauf der Dinge 
die Macht. des großen Haufens in Schranken gehals 


* 
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fen , und es kam niemals eine reine Dempfratie 
zu Stande, | 
. Um wie Vieles die comitia tributa dem Volke 
portheilhafter als die comitia centuriata wa, 
ven, ift aus dem früher Gefagten Har. (Selbft die 
eomitia curiata, da fie von den Augurien 
abhiengen, und mur von.den Einwohnern der Stadt 
gehalten wurden, ftunden mehr ald die tributa uns 
ter dem Einfluß der Patrizier:) Aber viele Gefcyäfte 
wurden fortwährend auf dem comitiis centuriatis 
verhandelt, und es wußten die Vornehmen auch die 
eomitia tributa, worin die vorzüglichfte Stärke der 
Tribunen beftund, für fich- minder ſchaͤdlich zu 
wachen durch die (f. $. 14. der Roͤm. Geſch.) von 
Fabius Maximus angeordnete Verweiſung des 
Pöbelhaufens in die tribus urbanas, und der ans 
gefehenern Leute in die tribus rusticas. Auf 
eine ähnliche Weife wurden nachmals (ibid, $. 47.) 
die ald Bürger aufgenommenen Bundesgenoffen 
in acht eigene Tribus vertheilt, um die übrigen von 
ihrem Einfluß frey zu erhalten, ” 
en ꝰ e 
*) Wir wollen hier eine — nicht neue aber wichtige — Be⸗ 
merfung, welche nicht nur für Rom, fondeen auch für 
Athen und für alle größern Nepublifen des Alter- 
thums gilt, in eine Note ſetzen. Sobald die Zahl oder 
Ausbreitung einer Bürgergemeinde alfo zunahm , daß fie 
entweder ſchwer oder gar nicht in eine ordentlich berath⸗ 
fchlagende Verſammlung konnte vereiniget werden, fo 
blieb Fein anderes Mittel zur Erhaltung einer. gefehlichen ‚ 
und nicht von Stürmen bewegten Freybeit übrig, als 
das Repräfentationsfyiiem. Aber zu diefer. Kdee 
baben die alten Bolitiker fich nicht aufgefchmungen. «ie 
geträuten fich nicht, von der erſten Grundlage ihe 
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"Noch wirffamer wurde. die Demokratie dadurch 
befehränft, daß man alle zu hohen Staatswuͤrden 
gelangten Plebejer fammt ihren Nachtommen dem 
Adel beygefellte, wodurch fie das jus imaginum 
erhielten, und bald gemeine Sache machen lernten 
it den übrigen Vornehmen gegen das geringe Volk, 
Auf welche Art hiedurch an die. Stelle der Nriftofra= 
tie der Parrizifhen Geſchlechter jene der 
DOptimatenfamilien getreten, und wie hinwieder 
disfe durch die Ariftofratie des Reichthums vers 
drängt worden fey, haben wir oben (Roͤm. Geſch. 
|, 14. und 40.) gefehen, Die Familiennamen 
und das jus imaginum waren wohl eine Haupts 
urfache der niemals ganz zu erdruͤckenden Ariftofratie 
in Rom. Auch Athen hatte feine edlen Ges 
fhlechter, aber bey dem Mangel von Familiennas 
neun konnten fie weder fo fcharf von den gemeinen 
Bürgern gefondert, noch unter Sich Selbft fo innig 
verbunden, oder durch einen fo mächtiaen Gemeins 
geift (esprit de corps) entzunden werden, Auch 
waren die Roͤmiſchen großen Befchlechter viel reicher, 

\. IL 

Unter den Magiftraten (Gtaatöbeamten) 
Noms waren die beyden Eon fuln'die wichrigfien, 
und flunden überhaupt an der Spitze ded Staates. 
Ale Gewalt, welche die Könige gehabt, übten die 
Confuln im Krieg und im Frieden aus; der Vorſitz 
und Vortrag im Senat und auf den Comitien, die 


rer Berfaffungen allzuweit abzumeichen, und diefelbe 
"war allenthalben in den Zeiten der Kleinheit der Staa⸗ 
ten befiimmt worden. 


\ | 
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Aushebung und Anführung der Truppen, die. Ernens 
nung der Xegiontribunen, und faft alle laufenden Re⸗ 
gierungsgeichäfte gehörten Shnen, Auch die höchfte 
Gerichtsbarkeit und Polizeyauffiht war anfaugs mit 
ihrem Amte verbunden, Die Einfachheit der Verhälts 
niffe in den erften Zeiten Roms erlaubte ſolches. Die 
furze Dauer ihrer Macht 9%), hinderte den Mißs 
brauch. — Auch fonnte man fi von ihren Verords 
nungen and Volk berufen, und fie mußten demfelben 
und vor Niederlegung des Amtes Rechenſchaft über 
deffen Führung geben. In gefährlichen Zeiten‘, wels 
che die Energie einer unumfchränften Geittralgewalt 
erheifchten, wurde entweder den Conſuln durch einen 
Senatsſchluß ſolche Macht verliehen (durch die For⸗ 
mel: videant consules, ne quid respublica.de- 
trimenti capiat), oder die Conjuln — auf Verfügung 
des Senats oder ded Volks — ernannten einen Dis 
tator, welcher alle Majeftärsrechte, ſelbſt jenes 
über Leben und Tod der Bürger ausübte, aber alfos 
gleich nad) geendeter Gefahr, und nie ſpaͤter ald nach 
ſechs Monaten feine Macht niederlegen mußte, Der 
Diktator wählte fich gewöhnlich einen Magister equi- 
tum, der fein Gehülfe wurde, Als Rom feinen dus 
Bern Feind mehr zu fürchten hatte, Fam die Dikta⸗ 
tur außer Uebung. Sulla erneuerte fie, zum Vers 
derben der Sreyheit. 

Wir haben ($. 9. und 10. der Geſch. Noms) die 
Entftehung der Cenfnr, der Praätur und des 
Aedilenamtes erzählt. Nicht der Cenſus, zu 





*) Auch die übrigen Staatsämter dauerten meiſtens nur 
ein Bahr, | 
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deſſen Vornahme die Cenſoren urſpruͤnglich be⸗ 
ſtimmt wurden, fondern das Sittengericht, wel—⸗ 
ches ſie ſpaͤter damit verbanden, machte ihr Amt ſo 
wichlig. Denn nicht nur nach dem Bermögen — 
wiewohl ein beſtimmtes Maaß deſſelben für die Ses 
natoriſche und für die Ritterliche Würde, fo wie für 
jede Klaffe der Centurien vorgefchrieben war — aud) 
nad) den Sitten wurden die Kiffen aller drey Ords 
nungen im Volle geführt, und die Furcht: vor der 
Genjur hat eine geraume Zeit. dem MWerderbniß der 
Sitten Einhalt gethan. Als aber-Ehre und Schande 
aufhörten, mächtige Triebfedern für die Römer zu 
ſeyn, fo verlor die Cenfur — welche nad). Eicero 
nichtd weiterd vermochte, ald einen Mann zum- Ers 
röthen zu bringen *) — ihre wirkſame Kraft; und 
endlich erloſch fie völlig, Appius und Pifo (kurze 
Zeit vor Cäfard bürgerlihem Krieg) waren bie letz⸗ 
ten Genforen der freyen Republil. Caͤſar Selbſt, 
als Diktator, ließ fich die Cenſoriſche Gewalt unter 
dem Titel Praefectus morum ertheilen. 

‚ Die Prätur fund dem Conſulat am nächften an 
Ehre und an Gewalt, Außer der Gerichtsbar⸗ 
Leit, zu deren Verwaltung der Prätor urfprünglich 
ernannt wurde, mußte er überhaupt die Conſuln bey 
deren Abweienheit, deögleichen die Cenſoren erfegen, 
befam aud) foft (wie überhaupt die großen Mas 
giftrate) ein militärifches Kommando. Doch blieb die 
Rechtspflege, und zwar vorzüglich die bürgers 
liche, fein Hauptgefhäft, Er hatte eine große Zahl 
von Richtern unter fich, welche meiftens Senatoren, 


— 


) Fragm. e lib. 4, de republ. ex Nonio. 
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ſpaͤter auch Ritter, oder aus beyden Ordnungen ge⸗ 
miſcht waren, (ſ. oben.) Der buͤrgerliche Prozeß 
und uͤberhaupt alle Rechtsgeſchaͤfte waren an viele 
Foͤrmlichkeiten gebunden, deren Kenntniß lange Zeit 
ein ansſchließendes Eigenthum der Patrizier (dieſe al⸗ 
lein waren damals Rechtsgelehrte) blieb. Aber A. 
U, 449. und 553. wurden fie durch wiederholten Vers 
rath den Bürgerlichen befannt gemacht, woraus das 
Jus Flavianum et Aelianum entſtund. Eine 
nicht unbeträchtlihe Erweiterung des Roͤmiſchen 
Rechtes, deffen erfte Grundlagen Gewohnheit oder 
Herkoͤmmen, dann die "wenigen Geſetze der Könige , 
(jus Papirianum) hierauf jene der XII Tafeln ges 
weien, welches aber durch die vielen GSenatusconfulte, 
Bolkäbefchlüffe, und die jährlichen Edikte der Prätos. 
ren eine fortlaufende — freylich verwirrende und bie 
Sicherheit der Bürger gefährdende — Vermehrung 
erhielt. In peinlichen Sachen galt die merfwürbdige 
Unterfheidung zwiſchen Privatverbrechen — deren 
Verfolgung blos dem Beleidigten zuftund — und dfr 
feritlichen oder Staatsnerbredien, wo Jedermann 
Kläger ſeyn konnte, (judicia privata et publica,) 
Für die legten wurde anfangs in jedem vorkommen⸗ 
den Fall ein eigener Quäftor ernannt; nachmals 
famen andauernde Commiffionen (quaestiones per- 
petuae) auf, Wir finden die wichtige Unterfcheidung 
der Michter der That von jenen ded Rechtes, 
welches die Grundlage der fogenannten „„Gefchworens 
Gerichte‘ verfchiedener neuerer Völker iſt. ») Aber 





*) Sehr Iefenswürdig iſt hierüber Filangieri, la scien- 
z& della Legislauone T. IIE B. 11. 


die fchwerften Werbrechen Cpeculatus, repetunda- 
rum, ambitus, majestatis und perduellionis) 
wurden häufig vom Volk Selbft auf den Komitien 
zum Theil auch vom Genat, gerichtet. Insbeſon⸗ 
dere war bad Urtheil der Gemeinde vonndthen,, wenn 
ed fihb um die Todesftrafe eined Bürgers hats 
delte; und ed war dem Beklagten erlaubt — fo lang 
nicht die ganze Abſtimmuug voruͤher war — durch 
ein freywilliges Exil fi) der Hinfichtung zu entzies 
ben, Ueberhaupt wurden dergleichen Wolkögerichte 
mehr durch Leidenſchaften und Eindrüce ded Augen⸗ 

blicks, ald durch kaltes Recht beftimmt, | 


Die Polizeygeihäfte wurden von den Aedi⸗ 
len. verwaltet, deren Amt man als die erfte Stufe 
der hohen oder eigentlichen Dlagiftrate anfah, Uns 
fangd waren, fie nur Gehülfen der Volkstribunen, 
nachmals wurden außer den gemeinen noch zwey h ds, 
here Yedilen (Acdiles curules) ernannt, denen 
außer den allgemeinen Polizeyfachen noch insbefons 
dere die Veranſtaltung der feyerlihen Spiele zur 
Ehre verfchiedener Gotheiten oblag. Spiele, welche 
die Römer mit Kgidenfchaft lichten, deren Koften 
aber auc) oft dad Vermögen Derjenigen, die fie gas 
ben, erfhöpften, Julius Caͤſar ließ bey den Spielen, 
die er nad) feines Vaters Keichenbegängniß gab, das 
ganze Amphitheater, worauf die wilden Thiere 
tämpften, mit Silber belegen, - 


Nach dem Gefege follte man zuerſt Quaͤſtor 
geweien ſeyn, bevor man Aedilis curulis wurde, 
Die Auäftoren waren die Großfchagmeifter de3 Staa⸗ 
ted, anfangs zwey nachmald zwanzig an Zahl, 
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die in die verfchiedenem Provinzen geſchickt wurden. 
Auch die Quäftur gab den Eintritt in den Senat. 
Aeußerſt wichtige Magiftrate waren die Volkstri⸗ 
bunen. Wir haben ihres Urfprungs und der wechfelns 
den Verhältniffe ihrer Gewalt in der detaillirten Ges 
fchichte gedacht. Als die Plebejer zu gleichen politiſchen 
Nechten, wie die Patrizier gelangt waren, fo hörte 
im Grund der Zwed des Tribunatd auf, oder wurde 
wenigftend dahin abgeändert, daß deſſen Inhaber 
nicht mehr die Vertreter der Plebs gegen die Pas 
trizier, fondern überhaupt der geringern Bürs 
ger gegen die Bornehmern waren. Gie begnügten 
fi aber nicht damit, Vertreter zu ſeyn. Denn 
feitdem die comitia tributa gewöhnlid), und ple- 
biscita daffelbe wie populiscita waren, fo Eonnte man 
die Tribunen gewiffermaßen ald Depofitärd der ganzen 
Volksgewalt betrachten, indem ed ihnen nicht ſchwer 
war, den Willen diefed Volkes auf den Bon ihnen 
beherrſchten Somitien nach Gefallen zu lenfen, So⸗ 
nach waren fie Gefeßgeber, wahre Dligarchen, und 
der That nach weit mehr ald die Konfuln an der 
Spitze des Staated. Auch "gefeglih und dem 
Aeußern nach hatte ihre Machk und Ehre allmähs 
lig zugenommen. Daher gefhah ed, daß wohl auch 
Patrizier von Plebejern fi) adoptiren ließen, um zu 
einem fo wichtigen Amt gelangen zu Tönnen. Auf 
die Tribunen waren alle Hoffnungen und Beforgniffe 
der Patrioten fo wie der Ehrfüchtigen gerichtet; alle 
andern Magiftrate erzitterten vor ihnen, *) und wir 
*) Nachdem Sulla die Zribunen in ihre urfprünglichen 


Berbältniffe zurücgebracht hatte, wurden ſie fpäter von 
Pompejus wieder erhoben. Gr büßte für dieſen 


/ 
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haben geſehen, wie oft — neben manchen unbedeu⸗ 
ten Tribunaten — durch Eines Tribuns Verwegen⸗ 
heit und Einfluß der Staat erſchuͤttert, ja gar um⸗ 
ſtaltet worden. 


§. 12. 


Wenn wir dieß Alles zuſammennehmen, ſo ſehen 
wir in Rom eine kuͤnſtliche Miſchung monarchiſcher, 
ariſtokratiſcher und demokratiſcher Formen. Die Macht 
des Conſulats — wenn auch mit vieler Vorſicht be⸗ 
ſchraͤnkt — verlieh, wie es der Theorie nach ſeyn 
ſoll, der Regierung, zumal im Krieg, die Einheit 
und Energie des Koͤnigthums. Die Weisheit 
des ariſtokratiſchen Senates, und feine perennis 
rende Gewalt gaben — bey allem Wechſel der Ma⸗ 
giſtrate und der Unſtaͤtigkeit des Volkswillens — den 
Staatsmaximen Feſtigkeit, den Maaßregeln Zuſammen⸗ 
hang, dem ganzen Reich einen beharrlichen Schwer⸗ 
punft, Die Volksſouverainetaͤt aber wurde 
erhalten und ausgeübt in den Comitien, denen nicht 
nur die Geſetzgebung, fondern anch die befonders 
wichtigen Regierungsfachen, die Wahl aller ho⸗ 
ben Magiftrare, ja jelbft ein Theil der Gerichts 
barkeit überlaffen blieb. Viele Schriftfteller, auch 


Schritt, da Cäfar nur durch die Unterſtützung der Tri⸗ 
bunen fein Sieger wurde. So ungemefien war die Macht 
der Tribunen, daß A U. 693. Einer derfelben (Flavius) 
den Eonful Metellus, der nicht unbedingt feinem 
Willen folgte, ins Gerängniß warf, und, als der ganze 
Senat dem Lonjul dahin folgen wollte, feinen Stuhl . 
vor die Thür des Gefängniffes ſetzte, um die Senatoren 
zurädzubalten. (Dio. 2 37. 52,) =; 
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505. v. Müller haben in folder Vertheilung der 
Gemwalten eine „„bewunderungswürdige Vortrefflichs 
keit“ erfannt, Untere (wie Herder) erflären die 
Roͤmiſche Verfaffung „für eine der unvollfommenften 
auf der Welt, entiprungen aus rohen Zeitumftänden, 
nachher nie mit einem Blick aufd Ganze verbeffert, 
fondern immer nur partheyiſch fo und anders 
geformt.“ — Auf weldye Seite wird Die Entſcheidung 
fallen? — Soviel iſt gewiß — nicht nur die Theo— 
rie, auch die Erfahrung hat es gezeigt — daß 
dieſe hochgeprieſene Verfaſſung weſentliche Gebrechen 
und faſt unheilbare Grundübel enthielt, und daß 
ſie — vielleicht mehr als irgend eine Andere — die 
republikaniſche Tugend der Buͤrger, auch Ta⸗ 
lent und Rechilichkeit der Magiſtrate als Bedingung 
ihrer Haltbarkeit und ihrer Güte vorausſetzte. *) 
Der. befte Conful — abgejehen von Allem übrigen — 
konnte fchon durch einen ſchlechten Kollegen außer Stand 
gefegt werden, dad Staatswohl zu fürdern. Das Ans 
fehen des Senats nährte den Stolz feiner Glieder , 
erhielt unter allen demofratifhen Formen die Ges 
haͤſſigkeit der Ariftofratie, und die feindfelige Entges 
genfegung,, die unabläßige Reibung zweyer Parthenen, 
der Vornehmen und Geringen. Dad Volt endlich 
hatte zu viele Gewalt. Es läuft gegen den Bes 
griff des Rechtes, daß das Volt Selbſt in Staats⸗ 
gerbrechen, ſonach in eigener Sache, Richter ſey. 





*, Kenn nun — nach Kant — die beſte Verfaſſung die» 
jenige iſt, worunter auch Teufel rubig und friedlich 
zu leben vermögen: Welches Urtheil iſt von jener zu 
fällen , welche blos für tugendbalte Bürger fange? — 
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Die Magiſtrate, und Die es zu werden wuͤnſchten, 
hatten zu viele Aufforderung demſelben zu ſchmeicheln, 
durch ungerechte oder gefaͤhrliche Vorſchlaͤge ſeine 
Gunſt zu erkaufen, und dabey die Leichtigkeit, es 
oftmals durch das Organ feiner unmittelbaren Haͤup⸗ 
ter, der Tribunen, zu den verderblichften Beichlüfs 
fen zu verleiten, Ueberall waren die Grenzen der - 
einzelnen Gewalten nicht gehörig beftimmt; fie grifs 
fen gegenfeitig eine in dad Gebiet der andern ein; 
Kollifionen waren unvermeidlich, Bey den beften. 
Zweden mußte man zu Nänfen, zu Täufchungen, 
oft zur Gewalt feine Zuflucht nehmen; es war ein 
unaufhoͤrliches feindfeliged Treiben unter einander, 
Die Bürger wurden ihred Daſeyns nicht froh, 9) Ends 
lich Fam allzuvieles auf den Charakter und die Tas 
Iente der Magiftrate an, indbefondere der Tribus 
nen, in deren Willführ es ftund, den Staat zu vers 
wirren, alle Yutoritäten zu lähmen, und Unheil 
über Unheil zu haufen, Gleichwohl waren fie noths 
wendig zur Verhütung einer ariftofratifchen Defpotie, 
und daß ein ſolches Hülfdmittel nothwendig war, 
beweiſt wohl die Mängel der Verfaſſuͤng. 


*) Mit Recht bemaft Mably, daß fchon die blofien 
Marginalien eines Livius, welche nichtsals eine traue 
rige Abwechslung von innern Stürmen und äußern Fries 

gen Cauch diefe floſſen aus der Verfaflung) enthalten, 
uns überzeugen fünnen, mie wenig die öffentliche Wohls 
fahrt in Rom gedieh. Man wünfchte fogar Krieg, 
zur Hemmung der einheimifchen Zwietracht. „Welch ein 
Zuſtand ift aber das, im welchem der Krieg wünfchend« 
werth erfcheint, und wo die Thränen nur dann verſiegen, 
wenn das Blut zu fließen anfängt?’ — 


9. Rotteck. 2ter Bd. 27 


at 
9 
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$. 13. 

Soviel von ber Verfaſſung der — Ge⸗ 
meinde. Noch bleibt uns jene des Roͤmiſchen 
Reiches zu unterſuchen übrig‘ Schon in der detaill. 
Geſchichte (F. 13.) haben wir das Verhaͤltniß Ita⸗ 
liens, und ($. 30.) der Bundesgenoſſen übers 
haupt gegen Rom erklärt, - Später wurden. ($. 47.) 
die Italieniſchen Bundsgenoſſen ald Bürger in 
den Schooß der herrſchenden Gemeinde, und alfo 
auch ihrer Verfaffung aufgenommen, Die übrigen 
"Bunddgenöffen wurden Unterthanen, 

Dad Verhältniß diefer Untertbanen zur. Gebietes 
rin Rom kann man faum eime (bürgerliche) Verfa”- 
fung heißen — es war jenes der Unrerdrüdung und 
Rechtloſigkeit. Uber fo wie wir die Organifirung der 
morgenländifchen Deipotien betrachtet haben, fo müfs 
fen wir auch dem, zwar traurigen jedoch Ichrreichen, 
Syſtem der Römifchen Tyranney unfere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken. 

Schon oben (5. 30. in fine) haben wir ſolches 
Syſtem mit zwey Worten charakfterifirt. da wir 
fagten, daß die Verwaltung der Provinzen nach 
Grundfägen der berrifchen, nicht nach jenen der büts 
gerlihben Gewalt gefcheben ſey. Hierin liegt 
freylich das Weſen einer jeden Deipotie. „Aber vers 
ſchieden ift die Anwendung ſolcher Grundfäge nach 
Perſonen und Umſtaͤnden. Ein einzelner Deſpot 
mag, bisweilen aus Güte, bisweilen aus wohlberech⸗ 
neter Politik, feiner herriichen Regierung den Charaks 
ter der väterlichen geben, eine Schaar von uns 
umfchränkten Ar iſten mag aus Gcheu vor der 
Ueberzahl des Volkes, oder, wenn fie liberaler denkt, 


— 4190 — 
aus der Idee des demeinſamen Vaterlandes die Gruͤnde 
der Mäßigung ſchoͤpfen, wo aber ein ganzes 
Volk, vorzüglich ein republifaniiches *) über andere 
Voͤlker und fremde Laͤnder herrſcht, da ift, wenn 
nicht hohe Zugend die gebietende Nation Im Zaume 
hält, die Tyranney unvermeidlich. Die MWeltherrs 
ftherinn Rom wollte die Früchte ihrer Triumphe 
genießen. Seit A. U. 586; zahlten ihre Bürger 
keine Abgaben mehr ; die Laft des Staats in Krieg 
und Frieden wurde auf die Provinzen gelegt, 
aus deren Mark ſich auch die einzelnen Römer, 
fo’ viel Ihrer dazu gelangen fonnten, mittelbar oder 
unmittelbar bereicherten.. In dem Maafe es ſchwe⸗ 
rer iſt ein ganzes Volk als einen oder wenige Tyran⸗ 
nen zu ſaättigen, in dem Maaße mußten die 
Römifchen Provinzen gedruͤckter ald 3. B. die 
Perfifhen feyn. Keine andere Verbindung war 
» inter ihnen ald die der Sclavenkette, die fie alle 
umſchlang; . vereinzelt ünd rettungslod waren fie 
Ale preisgegeben an Roms uͤberſchwaͤngliche Macht. 
Wohl waren Gefeße vorhanden Über die Verwaltung 
der Provinzen; aber nicht gegen dDiefe Provinzen, 
nur gegen die Eigenthümerin Rom waren bie 
Statthalter durch diefelben verpflichtet. Und diefes 
Rom, wiewohl ed für die fortwährende Nutzung 
der Länder als feines Gemeingutes forgen mußte 
‚hatte doch den Grundfag angenommen, die Regie 
sung berfelben den auötretenden Magiftraren unter 


) Doch auch ben der momarchifch en Vetfafung trifft fol- 
es zu. Man denke nur an die Behandlung ausländi 
ſcher Provinzen durch die europäifchen Mutterfiaaten. 
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dem Titel der Proconſuln oder Propräto ren 
ald Belohnung zu übertragen; und fo fahen auch 
die Quäftoren, Legaten, und wer immer eine 
bürgerliche oder militärifhe Gewalt in der Provinz 
erhielt, vdiefelbe als ein fruchtbringendes Kas 
pital an, dad man nüßen müfje, fo gut und fo 
x lang man fünne, U jährlich =) — gemäß den re⸗ 
publifanifchen Grundfägen und damit recht viele 
Theil am Raub befämen — wurden folde Statts 
halter in die Provinzen geſchickt, *) mit unums 
ſchraͤnklter Gewalt über die Einwohner, und ſchreckend 
durch militärjihhe Macht. Hier zogen fie mit dem 
Pomp der Souveraine. einher, trieben allenrhalben 
auf fchamlofe Weile Abgaben, Gefchenfe, Etrafs 
gelder ein, verkauften die Juſtiz, und führten noch 
eine Schaar von raubfüchtigen Freunden, Klienten, 
Unterbeamten, Freygelaffene:r’und Sclaven mit ſich, 
weldye alle mit der Gunſt ihres Herrn einen einträg« 
lichen Handel trieben. ***) Die Allgemeinheit fols 
cher Attentate machte fie faft gänzlich firaflos, 
Nur wenn die Srechheit zu weit gieng, oder wenn 


*) Diefes war die Megel. Doch wurde oftmals die Ge, 
malt auf mehrere Jahre verlängert. Um wie viel drüken⸗ 
der mußte folcher Wechfel der Herren als 3.3. lebens⸗ 
länglihe Satrapien feyn? — 

**) Der Regel nach gebührte dem Senat das wichtige 
echt der Provinzenvertbeilung. Cäfar im erftien @onfulat 
ließ ich die feintge durchs Wolf zgufprechen. (f. $. 57.) 

“r) Lag die Provinz an der Grenze, fo wurden auch die 
benachbarten. Könige und Bundesgenoſſen. gebrandſchatzt, 
oder der geringſte Vorwand F— einem friegerifchen Raub» 
zug benüßt. 


ww 
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die Provinz maͤchtige Freunde in Rom befaß, fand 
eine Anklage ftatt: Aber meiftend war ſolche das 
Merk der Privarfeindichaft und Rache, nicht der Ges 
rechtigfeitäliebe. Oft ließ fich der Kläger abfaufen ; 
oder die Richter fprachen. nach Gunſt. Die Meiften 
wußten ſich ähnlicher Sünden fchuldig, wie hätten 
fie ftreng feyn koͤnnen? Sehr felten kam ed zur, 
Miedererftattung, Wenn wir betrachten, welch ein 
müh » und gefahrvolles Gefhaft es felbft für einen - 
Cicero war, die Verurteilung des abfcheulichen 
Verres zu bewirken, - fo wird und folches den 
eigentlihen Standpunft geben, die hoffnungsloje 
Lage der Provinzen zu wuͤrdigen. 


Kriegsweſen. 


$. 14. | 
Nach dem Geift der Berfaffungen, welche wir bes 
leuchtet haben , dann nad) Flimatiichen und andern Um⸗ 
ftänden erhielt au dad Kriegsmwefen der vers 
fhiedenen Hauptvoͤlker überall einen eigenen Charak⸗ 
ter, und ed wirft die Betrachtung deffelben ein Kicht 
zuruͤck auf jene Verhältniffe, von welchen es audgieng, 
Noch ift der Krieg zwar meiftends Nationalſache; 
doch kommen auch viele Defpotenkriege vor, 
und ed bilder der Unterfchied zwiſchen Truppen 
‚und Bürgern fi) aus. Die Kriege werden jeht 
regelmäßiger und im Allgemeinen mit geringerer Wuih 
geführt. Der Krieg wird zur Wiffenfhaft. 
Die älteften Kriegszüge der Perfer waren jenen 
der übrigen erobernden Nomadenvdlfer Aſiens ähnlich 
geweien — bewaffnete Wanderungen eines Theis 
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ſes der Nation, Die meift berittenen Krieger führs 
ten ihre Familien und einen ungeheuren Troß 
mit fich. | 
Nach Ausbreitung" ded Reiches, da eine uners 
meßlihe Grenze zu vertheidigen, eine Menge von 
Völkern im Gehorſam zu erhalten war, wurde daß 
Beduͤrfniß ftehender Truppen gefühlte. Solche 
unterhielt man auch in allen Provinzen. in größerer 
oder geringerer Zahl, je nach der Lage derfelben. In 
allen Feftungen und Gaftellen, aber aud) anf dem 
Land in Cantonnirung, lagen diefe Truppen, unter 
ihren eigenen Chefs, die unmittelbar vom König, 
nicht von den Satrapen abhiengen, Aber die Hau 8s 
truppen ber Keßtern dienten auch zu einer bedeus 
tenden Vermehrung der Kriegsmächt. 


Leicht war es, fie vollzählig zu erhalten, da. jes 
der Perſer — und zwar der Grundeigenthümer zu 
Pferd — dienen mußte. Die Organifation der Ars 
mee war einfach), und der fpätern Mongoliſchen 
‚ähnlich. Die kleinſten Haufen waren von Io, dann 
von 100 Mann, Aus diefen wurden größere von 
1000 und von. 10,000 gebildet, "Die Befehlähaber 
der Letztern (Chiliarchen und Myriarchen) ers 
nannte ber Feldherr, die Feldherren der König. 


Aber bey zunehmender Weichlichkeit verfchmähten 
die Perfer den Kriegedienft, und nahmen Mieth» 
truppen; meiſtens aus den nördlichen und“ nords 
öftlichen Nomadenvöltern (ſowohl dießs als jenfeits 
der Neichögrenze) lieber jedoch von den Griechen. 
Die Kerntruppen der Perfer waren bey den Seinden 
‚geworben. i | | 
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Bey befonders wichtigen Kriegen wurden Aufge⸗ 
bote an alle Nationen erlaffen, die dem Perfifchen 
Scepter huldigten. Alsdann firdmten unüberfehbare 
Schaaren aus allen Theilen des Reiches herbey, ein 
buntes Gemiſch von Waffen und Kleidungen, Gefichs 
tern und Sitten. Solche Züge erforderten unges 
heure Vorbereitungen ; fie waren den Kändern vers 
derblich, wodurch ihr Weg gieng; aber — wie Ters 
ze8 und der legte Darius erfuhren — gegen müs 
Bige, diſciplinirte Heere vermochten ſie Nichts. 

§. 15. 

Dagegen zeigten die kleinen Schlachthaufen der 
Griechen eine uͤberlegene, moraliſche Kraft. Dies 
ſelben beſtunden aus Buͤrgern, (In Athen war 


jeder Buͤrger vom ı8ten bis zum 6oten Jahr zu 


Kriegsdienſten verhunden; und in den übrigen Staa⸗ 
tep galten ähnliche Gefege,) ſonach aus Theilnehmern 


ded Entfchluffes zum Artege und feiner Folgen, Sie 


firitten alfo mit deutlihem Bewußtſeyn des Zweded, 
fühlten ihr eigenes Intereſſe mit demfelben verfnüpft, 


und wurden begeifteft. durch die dee des Vaterlan⸗ 


des. Auch harten Erziehung, Benfpiel und Kulturss 
ftand fie empfänalich gemacht für die Antriebe des 
Ruhmes und die Furcht der Schande, Syn den früs 
bern Zeiten wurden fogar nur die vermoͤglichern 
Bürger zu den Fahnen berufen, weil diefe dad meifte 
Intereſſe an der Vertheidigung des Staates hatten. 
In Zeiten der Noth, und ſpaͤter durchaus nahm man 
es nicht mehr ſo genau. Selbſt bloße Schutzver⸗ 
wandte, ja Sclaven wurden bisweilen geworben. 
Bey den Spartanern zogen die Heloten weit 
zahlreicher als die edlen Bürger ins Feld. 
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Eine große Veraͤnderung in allen Verhaͤltniſſen 
bewirkte in Griechenland der um die Zeiten des Pe— 
loponneſiſchen Krieges auflommende Gebrauch der 
Mietbtruppen Luxus und Weichlichkeit einer 
ſeits, dabey die Vermehrung einheimifcher Kriege aus 
Herrſchſucht und gehäffiger Keidenfchaft, endlich die 
Einführung ded Soldes auch bey den. Bürgers 
milizen *) begünftigten jenen Gebrauch. Indiſci⸗ 
plin der Heere, Schwächung der Nationmalkraft, 
endlich Herrihaft des Goldes waren die Folgen 
Davon. 

Nah den Grundfägen republikaniſcher Eiferſucht 
wurden in Athen gewoͤhnlich die Feldherren (and jes 
dem Stanım einer) durchs Loos gewählt. Sin ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten ernaun® fie das Volk. In Sparta 
kommandirten meiftend die Könige. 

Die Griechen hatten wenig Reuterey; ¶ The ſ⸗ 
falien ausgenommen) nur die reichſten Bürger 
dienten zu Pferd. Das Fußvolkt beflund aus 
Schwerbewaffneten, (omAraı) Keichtbes 


waffneten (has) und einer mittlern Klaffe, bie 
man Peltaften hieß. Ihre Waffen wurden von 
Zeit zu Zeit verbeffert ‚ vorzüglich durd Sphilras 
ted, Mir dem Verluſt des Schildes, nicht aber mit 
jenem der Angriffswaffen war Schande verbunden , 
worin, nad) Plutarc) , die fchöne Lehre lag, daß der 
rechtliche Zwei des Kriegs Vertheidigung, nicht 
Angriff ſey. 

”) An Atben und mohl auch im übrigen Griechenland 


fam der Sold zu Perikles Zeiten auf, Er war bi 
ber als Heut zu Tag. 





| 
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Die Wurzelzahl der Griechiſchen Schlachtordnung 
war 8 oder 16. Hiernach gab ed Haufen von 128, 
256, 512, 1024 Mann und f, f, Aus den nämlichen 
Elementen wurde die-Macedoniiche Phalany 
gebildet, 

Die Kriegszucht war fireng; Belohnungen 


and Strafen meift aufs Ehrgefühl berechnet. -Doch 


ſtrafte man auch mit dem Xod, und felbft mit 
Schlägen, wiewohl fonft einen Bürger (ja in Athen 
fogar einen Sclaven) zu fchlagen verboten war. 
Die Stärke der Griechifchen Heere beftund-in dem 
Geiſt, der die Truppen befeelte, und in dem Genie 
der Anführer, Aber die eigentlihe Taktik bildete 
fid) langfam, Man hält Epaminondas für den 
Urheber der wiffenfchaftlihen Strategik. Iphikra, 
tes war fein würdiger Riva. Später glänzten 
Demetrius Poliorcetes, Pyrrhus und Phis 


lopomen hervor. 


Lage und Verhaͤltniſſe machten auch den See, 


krieg den Griechen wichtig. Ja, ed wurden mehr 


Fehden zu’ Wafler ald zu Land entfchieden, - Aber 
die Schiffbaufunft wurde durch natürliche nnd politis 
fehe Hinderniffe beſchraͤnkt. Doch waren ſchon frühe 
die Kriegafchiffe von den Handelsſchiffen unterfchieden 
durch ihre größere Länge und die Menge der Rus 
der. Die Erfindung der Triremen, wo drey Mus 
derbaͤnke über einander waren, . macht Epoche im 
Griechiſchen Seeweſen, *) und war bid auf Alexan⸗ 
ders Zeiten deffen höchfte Vervolllommnung. Späs 
ter kommen fünfrudrige und noch größere Schiffe 


*) Vgl. Heeren, Bdeen ꝛc. III. Thl. 


vor. Die Seetaktik blieb’fehr einfach, und konnte 
nicht wohl anders feyn, da die Flotten ſich in der 
Nähe befämpften: aber die Seeſchlachten waren 
noch blutiger ald heute, | 

Nicht viel verichieden, in Waffen, Organilation 
und Taktik, war von dem Griechiſchen das Maces 
donsiche Kriegsweſen. Doc hatten die Könige 
Macedoniens, befonders die Nachfolger Ale xam⸗ 
ders M. (alſo auch die Syrifhen und Aegyp— 
tiſchen Könige) lauter ſtehende Truppen, oder 
Mierbfoldaren. Auch waren ihre Kriege meift 
nur perfönliche, Feine Nationalkriege. 

Philipp, durch Epamirondas gebildet, macht 
Epoche in der Kriegskuaſt. Seine genau und nad) 
weiſen Grundfägen geordnete Phalanx ift bis auf 
Perfeus fürchterlich geblieben, Eine volle Phalanr 
zählte 16384 fchwerbemaffnere Fußgänger, 8192 
Mann leichre Truppen, und 4096 Reuter. Die 
Fronte der fchwerbewaffneten war 1024 Maun, die 
Tiefe 16. *) Ale Unterabtheilungen, alle Stels 
lungen der Phalanr beruhten auf vieler bequemen 
MWurzelzahl, Unmiderftehlicy war ihr Stoß auf einem 
günftigen Schlachtfeld; auf einem unchnen, zers 
ſchnittenen Terrain taugte fie nicht. Auch erlag fie 
der leicht beweglichen Legion. 


\. 16. 


Karthago war vorzugsweiſe eine See macht 
und zwar eine ſolche, die nach der Herrſchaft des 





*) Die Eoldaten trugen 24 Fuß lange Epiche (Sariffen) 
die über das ſechſte Glied drey Schug weit hinausragten. 
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Meeres ftrebte,- foweit diefelbe nad) ben. damaligen 
nautıfchen Werhältniffen moͤglich war, und fo weit 
ihre politifchen oder Handeld verbindungen reichten, 
Darum unterhielt auch der Staat gewöhnlich mehrere 
bundert Galeeren von großer Bauart und ſtarker 
Bernannung, *). Die Karıhagifche Klotte, die gegen 
Regulus focht, zählte 350 Galeeren und führte 
150,000 Mann; fie wurde von der (nur wenig 
ſchwaͤchern) Römifchen Flotte mit ſchrecklichem Verlufte 
gefchlagen, Daß ed den Römern möglich war, 


in etlichen Jahren eine mit der Karthagiichen wette 


eifernde, ja ihr noch überlegene Marine zu er ch a f⸗ 
fen, beweiſt wohl deutlich die Unvollkommenheit 
der alten Schiffbaukunſt und Seetaktik. 

Aber Karthago war auch Landmacht, und bes 
durfte zur Beſetzung und Vertheidigung ſo ausgebrei⸗ 
teter Laͤnderſtrecken eine große Anzahl ſtehender Trup⸗ 
pen. Die Buͤrger der herrſchenden Gemeinde waren 
zu wenig zahlreich und dem Kriegsdienſt zu abge⸗ 
neigt, um dieſelben aus ihrer Mitte zu erhalten. 
Nur in Nothfaͤllen griffen die gewerbsfleißigen Be⸗ 
wohner Karthago's zu den Waffen, und ſtellten ein 
anſehnliches Heer. Im gewöhnlichen Zeiten war nur 


eine kleine Kriegsſchaar — die ‚heilige genannt — 


aus Karthagern beftehend, In derfelben dienten 
die vornehmern Bürger zu Pferd. Einen größern 
Schlachthaufen und eigentlich den Kern des Heeres 
bildeten die afritanifchen Unterthanen Karthago's, 
die Libyer, wie Polpbius fie nennt, Uber bie 


‚.*) Die Nuderer waren meiſtens Sclaven: die Streiter aber 
Soldknechte. | 


⸗ 
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Hauptmaſſe beffelben beftund aus Soͤldlingen, 
welche Karthago weit und breit unter vielen Voͤlkera 
und Staͤmmen warb, Kein alter Staat hat das 
Syſtem fremder Mierhtruppen in einem fo großen 
Umfang und fo beharrlich wie Karthago‘ beobachtet. 
Faſt alle Länder, wohin es handelte, waren zugleich 
feine Werbepläge: mit dem Gold der. einen Nation 
erfaufte er das Blut der andern, und machte -abs 
wechielnd den Handeltgewinn dem Krieg, und dieſen 
dem Handel dienen, Heeren*) hat eine anziehende 
Schilderung eined Karthagiichen Heeres geliefert, 
wo ſich die fehwerbewaffneten Spanier, die balbs 
nadten Gallier, vermiſchte Haufen von Ftalies 
nern und Griechen, bie wilden Balearifchen 
Schleuderer, und die vielen afrifanifchen Norden 
aus allen Ländern von Cyrene bis zum Atlantis 
[hen Mer — insbefondere die Numidifchen- 
Meufer verjammelt fanden, und fich mit gegenfeitigem 
Erftaunen betrachteten, Auch hat derſelbe Schrifte 
fteller die Vortheile und Nachtheile diefes Syſtems — 
die Leichtigkeit, Heere zu errichten, und ihren Ver⸗ 
Iuft zu erſetzen, die Vervielfachung der Handeldvers 
bindungen und des politifchen Einfluffes, dagegen 
aber den faft nothwendigen Verluft folcher bunt unter 
einander gemengten, meift nur leichten und indifcis 
plinirten Truppen gegen wohlorganifirte Heere, den 
Mangel an Eifer, und mehr nod) an Treue, die 
Känderverwüflungen und Epidemien, endlich den pres 
Fairen Zuftand einer nicht auf einheimif her Kraft 


*) Afrik. Völler S. 287. | 


° 


beruhenden Größe — fo ſchoͤn ins Licht geftellt, daß 
. demfelben nichts zuzufügen bleibt, 


In den Karthagifchen Heeren fpielen auch bie 
Elephanten eine bedeutende Rolle. Diefe und die 
Streitwägen treffen wir aud) ben den Morgens 
ländifhen Nationen, und feldft in den Mace⸗ 
dDonifchen Reichen an. Bey der PVerbeffernng des 
Kriegswefend wurden fie von geringerer Brauchbars 
keit erfunden, 


J. 17. 

Mehr als alle übrigen Volfer kat Rom im 
Krieg geleiſtet. Denn nur bey Ihm war er bie 
Hauptfache, bey den Perfern war ed der Gehors 
fam, bey den Griechen die. Freyheit, in Kars 
thbago die Handlung. Macedoniens militärifche 
Größe wurde durch zwey Männer gebaut, Nom 
bat der Eeinigen das Genie und die eifrige Beharrs 
lichkeit von Sahrhunderten gewidmet. Dabey fants 
melte ed, da ed gegen die * verichiedenften Voͤlker, in 
allen gedentbaren Lagen und gegen jede Art von 
Waffen Friegre, einen ſtets wachſenden Schag von 
Erfahrungen, und machte ſich durch den vortrefflis 
chen Grundfaß, dad Gure auch von Feinden anzus 
nehmen, die befondern Vorzüge Aller eigen, *) | 


Jeder Roͤmiſche Bürger vom 17ten bis 46ten Jahr 
war zu Kriegsdienſten verbunden, fo lang er nicht 16 





*) So nahmen Sie von’den Galliern die Tängern 
Schwerer an, von Pyrrhus die Kagerverfchans 
zungru ſ. f. 


(in Nothfällen auch 20) Feldzüge zu Fuß, ober to 
zu Pferr getkan hatte. *) Nur die leute Klafle, 
(capite censi) war hievon ausgeſchloſſen, ſonach 
mittelbar audy von Stadtsdienften, da nur Se 
ner, welcher 10 Feldzüge gemacht, um eine Magiftras 
- tur fich bewerben durfte. Mariud, aus demofratis 
‚ {hen Zwecken, nahm zuerfi auch capite censos in 
feine Legionen auf, und nad) Ihm mußte ſolches um 
fo nothwendiger fcheinen, da nun die Kriege nicht 
mehr für das Intereſſe Roms, fondern für jemed 
einzelner Häupter — ja fogar gegen die Murten 
ſtadt — geführt wurden, wornach Diejenigen, die 
des Solded oder der Beute willen dienten, die Will⸗ 
kommenſten, und für Jeden zu haben waren. 


Die ausgehobene Mannfchaft wurde in Xegios 
nen gebildet, Die Legio (urfprünglic der Aus— 
ſchuß der Krieger) beftund regelmäßig aud 1200 
Leichtbewaffneten, welche ‚Schleudern und Pfeile 
führten, (Velites,) dann drey Treffen des eigentlis 
ben Schlachthaufens (Hastarii, Principes und 
Triarii), die beyden Erfien von 1200, das Dritte 
von 600 Mann, weldhe indgefammt Spieße — die 
Triarier die längften — trugen. (Dabey hatten alle 
auch Schwerter, Schilde und Ruͤſtung — die Belis 
ten jedoch alles geringer). Noch gehörten 300 Reu⸗ 
‚ter zu einer Legion, welche demnach 4500,,mit Jo⸗ 
begriff der Bundesgenoffen **) aber 9300 und 





*) Welche freywillig noch, länger dienten , bießen Evocati, 


»c ) Die Bundesgenoffen (Socii) wurden von den 
Nömifchen Befehls habern ausgehoben, und machten im- 
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in ſpaͤtern Zeiten oft 12,800 Mann zaͤhlte. Zwey 
Regionen machten fchon ein confularifched Heer. Die 
Hlänzerföften Siege hat Rom mit verhältnißmäßig 
Beinen Armeen erfochten. ine vortreffliche Difciplin, 
Stärke, Gewandheit, die Frucht unaufhörlicher Hebung 
(„exercitus“ ab exercitando , Varro.) Heldena 
muth in jedem einzelnen Krieger, erfeten die Zahl, 

Jede Legion war in 10 Eohorten, jedes Trefs 
fen in.ıo Manipeln, ein Manipel weiters in 
zwey Centurien (mur bey den Triariern nicht) ges 
theilt. (Die Reuter in Turmen, jede von drey Des 
eurien,) Die Eohorte enthielt ſonach von jeder Wafs 
fengattung einen Manipel. Diefe Eintheilung, und 
die ganze Anordnung der Legion, wornach ein Trefe 
fen das andere in feine Zwifchenräume aufnehmen 
Tonnte, gab ihr eine bewunderungswuͤrdige Keichtige 
keit, Beweglichkeit — auf jedem Lokal und zu jeder 
Evolution — und, war fie zuſammengeruͤckt, eine 
furchtbare Staͤrke im Stoß. 

Dr Roͤmiſche Infanterie war wohl die beſte, 
die jemals gewefen, Sie bat die Welt erobert, Die 
Cavallerie mochte nur fchwer gegen die Numis 
difche, gegen die Parthifche gar nicht auffoms 
men. Aber in Europäifchen Kriegen wird immer 
das Fußvolk entſcheiden. Auch eine Urt der Ars 
tillerie hatten die Römer in ihren verfchiedenen 
Kriegsmafchinen, deren Wirkung in Schlachten und 
Belagerungen allerdings furchtbar war. — Bon der 

mer über die Hälftedes Heeres aus, Von ihnen waren 


die Hülfsvölter (Auxiliares) austohrtige Alliir⸗ 
ten verſchieden. 
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Nömifhen Marine ift dad Nöthige fchon in der des 
taillirten Gefchichte gelegenheitlich bemerkt worden. 
Auch Haben wir dort gefehen, daß bey der Belägerung 
von Veji zum erftenmal den Truppen Sold bezahlt 
wurde, Im Derhältniß der damaligen Preife der Le⸗ 
bensmittel waren die 2, 4 und 6 Obolen, weldye zu 
Polybins Zeiten der gemeine Mann, der Genturio, 
und der Reuter täglic) erhielten, mehr als unfer heu⸗ 
tige Sold, 


Mir übergehen dad Detail der Schlachtord⸗ 
nungen. Vieles in ihrer Theorie war aus .ewigen 
Megeln entnommen. Manches koͤnnte heut zu Tag 
bey veränderten Waffen nicht mehr brauchbar ſeyn. 
Wachſamkeit, Vorſicht, felbft bey anfcheinender 
Schwäche des Feinded, *) Strenge der Difciplin, 
(Sp oft fie nachließ, was in einzelnen Zeiten ges 
ſchah, wurden die Römer gefchlagen ;) Kleinheit des 
Troffes — die Soldaten trugen ihre Bebürfniffe 
faft alle mit ſich — Geheimhaltung des Vorhas 
bens, Erforfchung und weile Benüßung ded Charafe 
terd der feindlichen Völker und Feldherrn, gefchicte 
Wahl des Schladytfelded, dann eine große Mas. 
nier bed Krieges, welche darin befteht, unverrüde 
ten Blickes auf den Zweck lodzugehen, fchnell und 
entfcheidend zu handeln, nie zu wanfen, nie nad) 
zulaffen — vorzüglich aber die Kunft, auf die Gem üs 
ther der Soldaten zu wirken, ihre phyſiſche Kraft 





*) Die Römer, fo oft fie lagerten „ verſchanzten fi, 
ſelbſt für eine einzelne Nacht. Sie ungewahrt zu über 
fallen , war fat unmöglih. Die Märfche gefchahen meis 
fiens in Schlachtordnung. 


—— 
durch moraliſche Triebfedern, ihren Muth durch Bes 
geiſterung zu erhöhen — dieß waren die Mittel, wos 
— durch die NRömifchen Feldherrn fiegten; und worin 
für alle Zeiten das Geheimniß des Sieges liegt; 


Freylich fanden fie in den Geſetzen ihres Landes 
und in der Denkungeart ihrer Krieger eine maͤchtige 
Unterftügung, So befchränkt die Gewalt der Givils 
magiftrate über Alles, was die Perfon der Bürger 
angieng, fo ausgedehnt war die Macht der Zelda 
herrn. (Sie hieß imperium, und wiewohl fie 
den hohen Magiftraten von Umtswegen zufam, war 
doch noch die Förmlichkeit einer feyerlichen Uebertra⸗ 
gung durch das Volk vonnöthen.) Die Goldaten 
ſchworen dem Feldherrn und den Fahnen. *) Die 
Neligion vwerftärkte dad Kriegsgeſetz. Diefes war ums 
erbittlich. Ungehorſam, Verletzung der Difciplin, bes 
fonderd Feigheit wurden aͤußerſt firenge, mit Stock⸗ 
ftreichen,, mit Zod — bey größern Schaaren mit Des 
cimation — beftraft. Die Soldaten fürchteten fich 
vor ihren Offizieren mehr ald vor dem Feinde, Aber 
nod mehr ald durch Strafen wurde durch die Bes 
lohnungen gewirkt, welche meiftens auf die Macht 
eined ſchoͤnen Ehrgefühles berechnet waren. Doch 
erhielt der Soldat aud) einen verhältmißmäßigen Ans 
theil der Beute, ſpaͤter auch anfehnliche Geldges 
ſchenke, oder Ländereyen, (Anfangs nur vom Zeind 


*, Anfangs galt ein Bund Hen äuf einer Stange dafür, 
dann wurde das Wild einer Gottheit mit darüber geſetz⸗ 
ter Hand, für die großen Zegionfahnen aber Adler ge⸗ 
braucht. | 

B. Rotteck. 2ter Bd. 28 


\ 
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eroberte, in den Zeiten der aufftrebenden Herrſchſucht 
jene der friedlichen Bürger.) Die Heinfte Auszeich— 
nung, eine. Chrenwaffe, eine Krone, galt für dene 
herrlichften Preis. Wer ein belagertes Heer befrepte, 
befam eine Grasfrone ; eine aus Eichenlaub erhielt, 
Wer einem Bürger mit Ertödtung des Feinded daß Les 
ben errettet. Diefe Bürgerkrone wurde lebenslang ges 
tragen, und gab ausgezeichnete Ehre, Andere Arten 
des MVerdienftes hatten wieder andere Kronen. Der 
fiegreiche Seldherr wurde belohnt durch den Tirel 
Smperator, welchen die Armee ertheilte, der Ges 
nat beftätigte; durch Aufhaͤngung der spolia opima, 
wenn.er den feindlichen Heerführer erlegt hatte; durd) 
Supplifationen, d. i. religidie Dants und Freudens 
fefte; durch den ehrenvollen Einzug der Ovation, 
und den feyerlichern bed Triumph. Diejer Triumph 
galt für den höchften Gipfel des Ruhms. Gläns 
zende und entſcheidende Siege wurden dazu erfors 
dert — doch in fpätern Zeiten war Gunft Hinreichend, 
Weber 300 Triumphe wurden in dem freyen Rom 
gefeyert. Sie hörten auf unter den Kaifern, weil 
die Legaten derfelben nicht unter eigenen, fondern 
unter den Aufpicien des Monarchen fiegten. 

Vom Kriegs- und Völkerrecht beobachteten 
die Römer die Form; dad Welen Fannten_ fie nicht. 
Zwar hielten fie bie Kriegserktlärung für noths 
wendig zu gerechter Feindfeligfeit, und die Fecias 
len verrichteten dieſes Geihäft fo wie auch die 
Schließung von Frieden und Bündniffen unter relis 
gidfen Gebräͤuchen: aber damit glaubten fie auch, 
fen alles gerhan. An dem Feind erfannten fie Faum 

ein Menfchenrecht mehr; und nur [clavifhe Goͤt⸗ 
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terfurcht bewachte die beſchworne Treue. Aber der 
Aberglaube erſann Mittel der Expiation, und leicht 
fand die Leidenſchaft den Vorwand des Bruchs. An 
die Namen von Caudium, Numantia, Kar—⸗ 
thago, Korinth, Perſeus, Jugurtha — 
an die Namen Aller Laͤnder und Voͤlker und Koͤnige, 
die ihr Ungluͤck mit Rom in Verhaͤltniß brachte, ſind 
haͤßliche, abſcheuliche, zum Theil ſchauderhafte Ers 
innerungen geknuͤpft. Die aͤußere Geſchichte Roms 
iſt ein fortlaufender Frevel. *) 


III. Geſetze und Sitten. 


§. 18. 


Dieſer Zeitraum hat keine ſo großen Geſetzgeber als 
der Vorige erzeugt. Kein wuͤrdiger Nachfolger eines 
Solon, eines Numa wird genannt, Auch ſcheint 
die Wiegenzeit der Staaten die guͤnſtigſte fuͤr die 
Schoͤpfungen eines legislatoriſchen Genies. Iſt eins 
mal einer Nation durch laͤngere Dauer ein beſtinum⸗— 
ter Charakter eingeprägt, haben ihre Sitten und 
Gebräuche Confiftenz erhalten, fo läßt ſich wohl theils 


*) Raptores orbis, postquam cuncta vastan- 
tibus defuere terrae, et mpre scrutantur. 
Si locuples hostis est, avari, si pauper, 
ambitiosi; quos non oriens non occidens 
satiaverit; soli omniuin opes atque ino- 
piam pari affectu concupiscunt. Auferre, 

‘. trucidare, rapere falsis nominibus impe- 
rium; atque ubi solitudinem faciunt, pa- 
oem appellant. Tacit, Agric. | 
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weis verbeffern oder anderft geftalten, aber eine voͤl⸗ 
lige Umſchaffung oder Wiedergeburt iſt fchwerer. 

In der That ift, wad wir von Gefeßen diefes 
Zeitraumes zu jagen haben, meift nur Studwerf; 
durch das Bedürfnig des Augenblids und Iofaler 
Verhältniffe diktirt, keineswegs aber das Nefultat 
eined Syſtems oder einer wiffenfchaftlichen Gefeges 
"bung. Zwar find zu einer foldhen in den Merken der 
Griechen, vorzüglid in den Ariftotelifchen 
Schriften, ſchaͤtzbare Materialien enthalten, und die 
Römer (zumal Cicero) haben felbe benügt: aber 
in der Ausübung finden wir noch wenig Spur 
wiffenfchaftlicher Grundfäge, oder eined allgemeinen 
Sortichreitend der Geſetzgebungskunſt. 

Auch haben die Hauptvölker noch indgejammt ihre 
befondern Charaktere, . ihre eigenen Nationalphyſiog⸗ 
nomien beybehalten, ein jedes bildet in feinen Ges 
fegen nnd Sitten eine eigenthümliche, von allen Ans 
dern unterfchiedene Erfcheinung, Erft fpäter bat die 
Herrſchaft Roms einer Menge Völker die Gleichförs 
migfeit der Sitten und Gefege aufgedrungen,, fo wie 
in neuern Zeiten eine ähnliche Gleichfoͤrmigkeit durch 
dad Chriſtenthum und einen gemeinfchaftlichen Gang 

der Eipilifation entjtund, | 


§. 19% 

Don Perfifhen Gejeken wiffen wir wenig. 
Die Griechifchen Berichte darüber find ſowohl dürfs 
tig als verdächtig, und insbefondere ift das letztere 
von den Kenophontifchen Erzählungen zu jagen, 
welche wohl großentheild erdichter, oder Doch nur von 
dem Stamm der Pafargaden gültig find, Doch 


— 
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mag nach den allgemeinen Angaben, und der Analo⸗ 
gie der faft beftändig gleichförmigen Afiatifchen Sitten, 

ein fummarifcher Umriß gezeichnet werden. 
ı Die urfprünglich rohen Sitten der Perfer wans 
belten fi in Medifche Weichlichkeit um; bald 
war kaum ein Unterfchied zwiſchen Giegern und 
Befiegten mehr; bejonders da die Kehre Zoroa ters, 
welche auch über das Privat » und bürgerliche Leben 
Vorſchriften ertheilt, im ganzen Reiche berrfchend 
geworden. Sehr wohlthätig wirkte diefe Lehre auf 
den Aderbau 9% und alle friedlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, auf Bevdlkerung, Erziehung und Sitten. 
Aber ſie hob die beyden Grunduͤbel aſiatiſcher Voͤlker 
nicht, Polygamie und Ueppigkeit. Die erſte *e) 
machte das Gedeihen ſchoͤner Familienverhaͤltniſſe uns 
moͤglich, veranlafte die Abſonderung und Sclaverey 
der Weiber, den Gebrauch der Verſchnittenen, die 
Ertödtung der wohlthaͤtigſten menſchlichen Gefühle, 
und ein allgemeines Sinken der Moralität, Die 
zweyte, zum Theil eine Folge des Clima's, zum 
Theil ded natürlichen Uebermuths einer herrfchenden 
Nation, fett freylich, wo eine bedeutende Zahl fich 
ihr ergeben Tann, cine defto größere Dürftigkeit der 
Uebrigen voraus, und wir mögen wohl annehmen, 
daß die durch das DBenfpiel des Hofes ermunterte 
ungeheure Echwelgerey der Perfiichen Satrapen, oder 
*) Die Perfiichen Satrapen, bey aller ihrer Pracht, bauten 
häufig das Land. Der jüngere Cyrus rühmte fich 
gegen Lyſander, feine Luſthaine und Gärten felber ange 
— und viele: Bäume mit eigener Hand gepflanzt zu 

aben. 
*) Wir leſen auch von Ehen mir Müttern und Töchtern. 
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hberhaupt ber Großen und Reichen — wovon die 
grellften Züge vorfommen — aus der Entbehrung 
und Noth ver Maffe des ud ihre Nahrung 
gezogen, 

So wenig lobenswürdig er diefen beyden Haupts 
zügen, und dann nad) der Fnechtifhen Denkart ber 
Perfiiche Karakter im allgemeinen .erfcheint, fo nchs 
men wir doch daran verichiedenes Schöne im Einzels 
nen wahr, Eine große Sorgfalt für die Erziehung 
geht aus den Schilderungen der Cyropaͤdie ſowohl 
ald aud andern Nachrichten (indbefondere auch aus 
den hieher gehörigen MVorfchriften in den Perſiſchen 
Religionsbächern) hervor. Nur fpriht Eenophon 
von Öffentlicher oder Staatderziehung, (welche 
wohl bey den edlen Paſargaden ftatt fand, — ) 
diefe von Privaterziehung. Man hielt die Wahrs 
heitöliebe für eine karakteriftiihe Tugend ber 
Perſer. Sie fcheinen — bevor fie durch Sclaverey 
völlig herabgewürdigt waren — ein lebhaftes Gefühl 
für Ehre und Schande gehabt zu haben. Ihre 
 Strafgefege waren mild, (wiewohl die Wuth des 
Defpoten bderfelben wenig’ achtete,) Nur gegen die 
Richter felbft waren fie fireng. Ueberhaupt wurde 
dad Recht mit Eifer gehandhabt, und felbft die Bils 
ligkeft und Dankbarkeit durch pofi itive Verordnungen 
eingeſchaͤrft. 


$, 20. 


Von den Griechiſchen Geſetzen haben wir die 
merkwuͤrdigſten, jene des Lykurgus und Solon, 
ſchon im erſten Zeitraum beleuchtet (B. I. ©, 350. 
f. 384. 85.) doch bleibt und noch eine Nachlefe uͤbrig; 
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mwobey wir Aeichfalls unſern Blick faſt ausſchließend 
auf Athen und Sparta (und zwar meiſtens 
auf jenes) richten werden, da bon andern Staaten 
weniger intereffante Nachrichten vorliegen, und jene 
beyden füglih ald die Mepräfentanten der ganzen 
Sonifhen und Dorifhen Zunge (der zwey 
Hauptgeichlechter der Griechen ſ. B. J. S. aat. 
und 247. *)) gelten moͤgen. 


Durch eine merkwuͤrdige und bleibende Verſchie⸗ 
denheit der Karaktere waren dieſe Hauptſtämme von 
einander geſchieden. An Sitten und Einrichtungen 
mochte man fie wie an der Sprache erkennen, In 
allem was Kiebenswürbdigteit und Bildung heißt, wa, 

ren die Jonier vorzüglich, und zu allem gefchict; 
aber -unftät, frivol, dem Genuffe ergeben. Dagegen 
zeichneten die Dorer durch Würde, Ernft und 
Einfachheit fi) aus, und durch Anhänglichkeit an 
alte Sitte, Die Jonier haften alles was Bes 
ſchraͤnkung der Freyheit fchien, hielten mit wachfas 
mer Ciferfucht die Vorzüge ded Standes und der 
Geburt zurüd, wollten Feine andern ald demokra⸗ 
tifche Verfaffungen, und den häufigen Mechfel der 
Magiftrate, die Dorer ehrten das Alter der Pers 
fonen und der Gefchlechter, duldeten lebenslaͤngliche 
Magiftrate und dauerhafte ariftofratiiche Formen. 
Beyde waren religidd, vaterlandliehend und tapfer; 


*) Der Meolifche Stamm, wozu auch die Aehnlichkeit 
der Dinlekte beytrug — verfchmolz faft ganz mit dem 

Lk Doriſchen. Bon den Ach äern wurde ein Theil, durch 
die Dorer unteriocht, nur im kleinen Ach ain blieben ſie 


* 
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Beyde ſtrebten nach großen Dingen, doch die Dorer 
mehr nach Herrſchaft, die Jonier nach Ruhm *). | 
Die Kafter, wozu die ganze Nation fich „vorshglich 
hinneigte , waren Wohlluft und Untreue, In fpätern 
Zeiten zumal wurde Wort und Eid unbedenklih in 
Privat s wie in Öffentlichen Gefchäften : gebrochen, 

Griechifche Untreue ward zum Sprüchwort, 


Seit, Cekrops Zeiten verehrten bie Griechen bie 
Heiligkeit der Ehe, und harte Strafen waren auf. 
den Ehbruch geſetzt. Indeſſen waren theild durch aus⸗ 
druͤckliche Anordnung, theils durch ftillfichweigende 
Duldung verfchiedene Ausnahmen von der urfprängs 
lichen Strenge aufgefommen, Lykurgus hatte das 
Ausleihen der Ehfrauen an Undere gefeglich ges 
macht. Noch andere Verfügungen über die Erziehung 
der Mädchen und über die Verhaͤltniſſe zwifchen beys 
den Gefchlechtern legten durch Ertödtung der Ges 
(hämigkeir und durch Ertheilung zu großer Vor⸗ 
rechte an die Meiber den Grund zu einem unges 
heuern Sittenverderbniß, welches, fobald der Geift 
der Lykurgiſchen Einrichtungen von den felavifch 
beobachteten. Formen gewichen war, unwiderſtehlich 
hereinbrach, und ben, EN zur Bezeichnung 








*) Die Dorifchen Kolonien in Großgriechenland blie 

ben ihrem Stammescharafter nicht treu, - und. verfanfen 
in frühe Ueppigfeit. Länger war an den Kleinaſiati— 
chen. Kolonifien die Joniſche Abkunft zu erfennen; bie 

er das ganze Griechenvolf in das gleiche Verderbniß 
a ” 
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der Ausgelaffenheit gebrauchten, Namen der Gpars 
tanerinnen mit verbdienter Schande brandmarfte *). 
Dagegen zeichneten die Athenienfifchen 
Frauen ſich lange Zeit durd) reine Sitten und haͤus⸗ 
liche Tugend aus. Aber ed fehlte ihnen, bie) da 
eingefchloffen in den Gynecaͤen ein einfdrmiges 
Leben der mechanifchen Gefchäftigkeit führten, an 
Bildung und Liebenswuͤrdigkeit. Ueberhaupt waren 
in ‚Griechenland die Männer fchöner ald die Frauen 9*), 
(man bat in diefer Eigenheit denUrfprung der „Gries 
chiſchen Liebe“ gefunden) und die Ehen wurden mehr 
aus Familienruͤckſichten, und weil nur Kinder 
von Bürgerinnen dad Bürgerrecht erbten, als 
aus zärtlicher Neigung geſchloſſen. Um fo größer 
war der Enthufiasmus für die hie und da erfcheinens 
den einzelnen Schönheiten Wie ließe ſich von 
Griechen was anders gedenten? — Die Geſetz⸗ 
geber fühlten ihre Ohnmacht gegen den Hang ber 
Natur, und dulderen meift den Verkehr mit Hetäs 
ren, welcher in fpätern Zeiten faft allgemein warb. 


*) Die „Andromanie“ war, nach der vielſtimmigen 
Auſſage der Schriftſteller eine den Lacedämonierinnen 
ganz eigene Krankheit. 


*8) Vorzüglich war ſolches in Athen der Fall, wie viele 
Schriftitellee bemerken. Ein Demos, Charmides, 
Byrilampus und viele andere wurden durch ihre 
Schönheit unferblih; Alcibiades und Kenophbon 
glängten nicht minder durch Schönheit als durch Geiſtes⸗ 
gaben hervor. Die Athenienferinnen dagegen konn⸗ 
ten durch den forgfältigften Anzug und alle cosmeti- 
fchen Künfte, wozu felbft das Gefet fie aufforderte, den 
Mangel der Naturgaben nicht erſetzen. (8. Pauw. I.) 
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Der; freyere Umgang mit Männern ‚ und zwar mit 


den ausgezeichnetftien Männern gab den Hetären, 


(ed waren meift Sclavinnen oder Fremde; — Bürs 
gerinnen , wenn fie dieſes Gewerb ergriffen, verlos 
ren ihr Bürgerrecht) einen hohen Grad von Bildung; 
ihr geiftwoller gefährlicher Umgang mochte felbft den 
Ernft des Philoſophen aufheitern, und an vielen 
wurde. felbft die Schönheit der Seele (fo weit fie 
verträglich ift mit ſolchem Stand) nicht minder ges 
sühmt als jene ded Körpers, Auch wurde ben bes 
rühmteften aus ihnen — zwar keine bürgerliche 
Achtung aber — eine der Vergoͤtterung ſich nähernte, 
leidenfchaftliche Huldigung im Leben und im Tode 
gezollt, Die Namen einer Lais, einer Phryne 
wurden über ganz Griechenland mit Entzüden ges 
nannt; Dichter und Künftler verewigten fie. Kein 
‚prächtigered Monument gab ed in. Hellas ald jenes, 
welches unfern Athen Harpalus feiner geliebten 
Pythionice errichtete; Lamia beherrichte, . felbft 
noch alternd, den ftolgen Demetriusd den Staͤdtebe⸗ 
zwingerz und früher war Afpafia Genofiin von 
Perikles Machtund Ruhm. Die Zahl ver Hetären 
war iehr groß. In Korinth zählte man taufend 
Priefterinnen der Venus, Allmählig nahmen auch 
freye Mädchen und Matronen die Sitten der Hetären 
an, aber nicht ihre Kiebenswürbigfeit, 


Einen grellen Kontraft 'mit den leidenſchaftlichen 
Verehrern der Schönheit bildeten die Weiberfeinde, 
(Mifogyne) deren es in Griechenland in anſehn⸗ 
licher Menge und zum Theil unter den ausgezeich⸗ 
netften Männern gab, Euripides war Mifogyn. 


Melankolifhes Temperament, Bizarrerie, oder uns 
glücliche Liebe waren die Quellen diefer Krankheit, 
Die väterlihe Gewalt bey den Griechen 
wie bey den meiften alten Völkern war groß, Das 
neugeborne Kind, wenn es gebrechlidy fchien, ober 
der Vater fich zu dürftig für deffen Erziehung hielt, 
mochte er zum Tod oder zur Ausjeßung verdammen, 
Mer es im letzten Fall aufnahm, behielt ed als 
Sclav. Die Spartaner tÖdteten regelmäßig die 
ſchwaͤchlichen Kinder; in Theben und ‚wenigen 
andern Städten hielt dad Geſetz dieſe Barbarey 
hindan. Allenthalben in Griechenland murde über die 
Erziehung forgfältig gewacht, Der Grundfag 
war herrfchend, daß der Heranwachlende für den 
Staat müffe erzogen werden. Daher ftund entwe⸗ 
der, wie in Athen, die häusliche Erziehung unter 
Aufficht und Leitung der Magiftrate, und murbe 
durch Herkommen und Gefeß nach) gleichfürmigen Res 
geln geleitet, oder ſie war — wie n Sparta — 
dffentlich, und der Staat Gelbft übte die Ges 
walt des DBaterd aus. Ueberall wurde fehr viel 
auf die Stärkung und Ausbildung ded Körpers 
gefehen, — auf der Kraft der Bürger berubte die 
Sicherheit des Staates, und ein Franfer Körper 
druͤckt auch die Seele nieder. Doch auch der Geift 
erhielt feine reichliche Nahrung; ind Herz aber wurde 
vor allem die Kiebe des Vaterlands und der dreyhen 
gepflanzt. | 
t Eine ungeheure Anzahl Sclaven war iöeralt 
in Griechiſchen Ländern zur Bedienung der Freyen 
und überhaupt zu den geringeren Arbeiten vorhanden, 
Die Bürger waren dem Staat fo viele Zeit und 
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Kräfte | in Krieg und Frieden fchuldig, daß die Bes 
forgung ded Hausweſens, die meiften ländlichen und 
die Gewerbsarbeiten, ja felbft verfchiedene edlere 
Berrichtungen den Eclaven überlaffen werden mußten; 
und man kann nicht Iäugnen,, daß die Nothwendigs 
keit folcher Sclaverey die dunkelſte Echattenfeite in 
dem Gemählde der alten Berfaffungen ſey. Doc 
war nicht allenthalben dad Loos dieſer Unglüdlichen 
gleih hart, Die Athenienfer behandelten fie 
mit Milde. Die efege ertheilten ihnen Schuß ges 
gen brutale Herren, man verftattete ihnen dad Recht 
der Ermwerbung, bahnte ihnen hiedurch den 
Weg zur Freyheit, die fie oft auch ald Gefchent 
erhielten, und bewies ihnen wenn fie ed verdienten 
Vertrauen und Zuneignung Nicht alfo die rohen 
Spartaner, deren Grauſamkeit gegen die Heloten 
edle Gemüther mit Entſetzen füllt. Krieg und Hans 
del waren die Hauptquellen, woraus die Vollzahl 
der Sclaven ergaͤnzt ward. 
F. 22. 

Die Privat⸗Lebensweiſe der Griechen war 
freylich na ) Zeit und Ort ausnehmend verichies 
den; auch gehoͤrt das Detail mehr dem Archaͤologen 
als dem Welthiſtoriler an; doch mögen einige Haupt⸗ 
zuͤge hier ihre Stelle finden. 

Die alte Simplicitaͤt verſchwand nach den Per⸗ 
ſiſchen Kriegen; ausſchweifender Luxus erſetzte ſie. 
Jedoch blieb Griechiſcher Luxus von Drientas 
liſchem Luxus immer verſchieden. Die finnlichen 
Genuͤſſe wurden veredelt durch beſſern Geſchmack, 
und die Thatkraft eiſtarb nicht in traͤgem aſi iatiſchen 
a anti 


Der Spartaner brachte feine Zeit mit gymna⸗ 
ſtiſchen Uebungen und öffentlichen Angelegenheiten 
“bin. Landwirthſchaft und Juduſtrie war ausfchließeno 
der Sclaven Sache. Die Athener ehrten beyde, 
und liebten insbefondere das ländliche Leben mit 
wahrer Leidenſchaft. Wie fehr fie den Gewerböfleiß 
. geachtet, bemweift das Geſetz, wornad ein Fremder, 
wenn er eine Fabrik in Attila errichtete, dad Bürgers 
recht unweigerlich erhielt, jenes fo fehr gefchätte 
Bürgerrecht, welches wohl‘ Königen bisweilen vers . 
fagt ward. 

Zu den Reizen eined freyen, harmlofen, naturges 
mäßen Lebens, welche die Athener aufd Land zogen, 
kam noch die Neigung zur Bequemlichkeit und 
Pracht. Republikaniſche Eiferfucht war, wenigftens 
in frühern Zeiten, durch fiolze Wohnhäufer in der 
Hauptſtadt beleidigt worden; daſelbſt ſollten alle 
Privatgebäude den Schein einer befcheidenen Gleiche 
heit tragen, und nur die Öffentlichen Gebäude Pracht 
verkünden. Aber ihre Landhäufer mochten die Reichen 
nach Gefallen vergrößern und ſchmuͤcken; man fand 
nicht8 Arges daran, 

Die Kleidung beyder Gefchlechter war meiſt 
aus Wolle, Attika und Arkadien erzeugten die 
befte, und die Athenerinnen wußten fie fehr gefchickt 
zu verarbeiten, Aber die Milefifche oder übers 
haupt Joniſche Wolle wurde höher geſchaͤtzt. Leine 
wand holte man aus dem Peloponnes, noch lieber 
aus Thracien und Aegypten, Seide und Baum— 
wolle dienten zur Pracht. Ueber das anfchließende 
Unterlleid wurde ein Mantel getragen; von den 
Srauen ein Rod und Schleyer, Uber die Spartas 
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nerinnen giengen haͤufig ohne den letztern, welches 
den Strengen fuͤr eine Art der Nacktheit galt. 

Allentbalben waren öffentliche Anſtalten zum Ba⸗ 
den. Reinlichkeit war ſelbſt Religionspflicht. Baͤ⸗ 
der, Salben, Raͤucherwerk wurden unter die gemeins 
ſten Bebürfniffe gerechnet. 

Die Griechen liebten die Vergnügungen der Tas 
fel, wuͤrzten fie durch geiftreiche Unterhaltung, und 
paarten damit noch verfchiedene Sinnenluft. Aber 
die Weiber — die Hetären ausgenommen — blieben 
von den Mahlen der Männer entfernt, Die Reichen 
befegten ihre Tafel mit unzähligen Lederbiffen von 
nah und fern, Die Schlemmer wußten genau, wels 
bes für jede Speiſe die befte Gegend, Jahreszeit 
und Zubereitung fey, und eine gute Anzahl Schrift® 
fteller hatte die Kochkunft zum Gegenftand gelehrter 
Abhandlungen gewählt, #) Syrafus brachte die 
beften Köche hervor, | 

Allgemein war der Hang nach beraufchenden Ges 
tränfen; und frühe fchon wurde dad Atriiche Bier 
durch die Föftliben Weine verdrängt, welche die 
Griechifchen Berggelände und Inſeln in Fülle erzeugs 
ten. Keine Gottheit hatte fo viele Altäre ala Bachus, 
aber fein Dienft war mit vielen Ausſchweifungen 
verbunden. Wen find die Mafereyen der Bachantins 
nen und Menaden unbefannt ? Die bürgerlihe Macht 
wagte nicht denfelben Einhalt zu thun, da die Mes 
ligion fie heiligte, Auch die Männer wurden ergrifs 
fen von diefer fanatiihen Wuth, doch nicht in dem 





*) Steben vielen Ähnlichen Werfen wurde insbefondere die 
Gaftronomie des Archeſtratos gerühmt, 
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Grad wie die Frauen. Nur ſchuͤchtern ertoͤnte bis⸗ 
weilen aus dem Mund einzelner Weiſen, (als Eu— 
ripides, Ariſtoteles) ein Wort des Tadels das 
gegen. Aus Mangel au Holz, welches zu Tonnen 
getaugt haͤtte, verdichteten die Griechen meiſtens 
ihre Weine durch Kochen, und gaben ihnen beym 
Gebrauch durch zugeſetztes Waſſer die Fluͤſſigkeit 
wieder, eine Behandlung, welche nach Einiger Be⸗ 
hauptung die Weine berauſchender und angreifender 
fuͤr die Nerven macht. 

Die beliebteſten Bergnügungen waren Muſik, 
Tanz und Theater, (ſ. Kap. 111.) Auch hatte man 
eigentliche Spiele, zum Theil den Irangen ähnlich, 
(\. Anach. T. II. ch. 20.) 


|. 23. 

Ueber die Sitten der Römer haben viele und 
zum Theil vortreffliche Schriftfteller gefchrieben, *) 
Aber gar verfchieden find ihre Anfichten und Urtheile, 
- Die Einen find ded Lobes und der Bewunderung 
voll, die andern des Tadels und Abſcheues. Wels 
chen werden wir beyftimmen? — Zwey Unterfcheis 
dungen find hier nothwendig, um fich zu verftändigen, 
Sinmal war die Tugend der Roͤmer weder rein mos 
raliih noch allgemein, fern vom Gemüthe derſelben, 

blieb die Bluͤthe der Humanität, fanfte  Gäte, 
Weltbuͤrgerſinn, thätige Anerfennung des gemein 
menfchlichen Rechtes. Ihre Tugend war eine polis 


— 


*) ©. insbefondere die inhaltsreiche Schrift: &. Meierottg 
Sitten und Lebensart der Römer; dann auch die Wie 
Tandifchen Anmerkungen zum überfehten Horaz. 


tifhe Tugend, durch mehrere Härten verunftaltet, 
Dad Produkt zufammenmwirkender bürgerlicher und 
religiöfer Einrichtungen, und urfprünglicher Bes 
ſchraͤnkung. 


In der Mitte meiſt ſtaͤrkerer Voͤlker feindſelig 
hingelagert, mußte Rom, das nach der Herrichaft 
firebte, was ihm an phyfiihen Mitteln abgieng, durch 
moraliiche Kraft erſetzen. Es war eine völlige Dahin⸗ 
gebung fürd Vaterland, eine Aufopferung aller Prise 
vatintereffen fürd allgemeine Wohl vonnöthen Mur 
ein freyes Vaterland Fonnte folche Liebe einflößen,. 
und nur unter mäßigen, ftarfen, ordnungsliebenden 
Bürgern kann die Freyheit gedeihen, und nur folche 
Tonnen große Krieger feyn. Schon Romulus, da er 
feinen Staat auf Aderbau und Krieg baute, legte 
den Grund zu dem Roͤmercharakter, und ‘die 
Errichtung der Republik befeſtigte ihn. Dem Krieg 
mögen wir die Härten, dem Landbau die Tugenden 
diefes Charakters zufchreiben, der Freyheit das . 
fhe in Beyden. 


Zu diefen mächtigen Häuptutfachen fam noch der 
Eifer der Magiftrate in Bewahrung der alten Sitte, 
die firenge Zucht der Jugend inner und außer dem 
Haufe die gefürchtete Macht des Genforenamtes, und 
das Anſehen der in alle Handlungen des Privat s wie 
des öffentlichen Lebens verwebten Religion. Aus 
der Vereinigung fo vieler begünftigender Umſtaͤnde 
wird begreiflih, wie in Rom länger und allgemeiner 
ald bey irgend einem Volke glühende Vaterlandsliebe, 
. Eifer in dffentlihen Angelegenheiten, Muth in 
Schlachten, mit firenger Rechtlichkeit und Unſchuld 
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des Privatlebend verbunden, gedeihen und ſich ers 
halten konntie. — — 
Aber bey allem dem dauerte dieſe Roͤmertugend 
nicht viel laͤnger als die Armuth und Schwaͤche des 
Staates. Wir haben- in der Gefchichte deffelben ges 
fehen, wie nach Befiegung Karthago's mit der Beute 
der hberwundenen. Nationen auch das Verderbniß 
nach Nom -gefommen, und mie im Schooße des 
Gluͤcks und- der Herrſchaft alle haſſenswuͤrdigen Lei⸗ 
denſchaften rege, ja zuͤgellos geworden, 
" Bon Diefen Leidenichaften‘, der Habfucht, des 
frechen Stolzes, ver wunerfärtlichen Herrfchbegier 
wird der aufmerkſame Beobachter ſelbſt in den fchds 
nern Zeiten (chom die Keime wahrnehmen, deren Ents 
wicklung dutch oben bemerkte Umftände nur. aufgehals 
ten ward. Die Härte der. Gläubiger gegen die 
Schuldner, die zum Theil empörenden Aumaßungen 
der Patrizier ; die fchamlofe Verlegung des Wolters 
rechtes ſchon in den erſten Zeiten find die Belege 
hiervon, 2 | | A 
ar. wi 
Welche Zeit den; Roͤmern der Krieg übrig ließ, 
bie wurde meift mit. ländlichen Arbeiten hin 
gebracht... Die edle Simpkicität jener Confuln und 
Diktatoren, die hinter dem Pflug einhergiengen, if 
wohl mit Recht gepriefen worden, und die von 
Produfsen des Feldbaues abgeleiteten Namen eines 
Fabius, Lentulus, Piſo, u. a. find vielleicht 
ruͤhmlicher, wenigftend humaner, als die eines Mace- 
donicus, Asiaticus, Creticus. Zwey Morgen 
v. Rotteck 2. 8b. u 29 * 


\ 
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für den Bürger war dad Maaß der verflen Adern 
theilung , dann wurden fieben geſtattet; nachmalt 
chien Bedrüdung, als Licinius Stolo m 
fpäter Grachus nur fuͤnfhundert erlauben 
wollten. Anfangs und lange wurden die Felder 


trefflich gebaut, große Männer (wie ECato) fchrieben 


über Agrikultur. Nachmald verdbarb der Luxus wie 
Alles fo auch die Landwirthſchaft. Italien wude 
mit Kunftgärten erfüllt, Brod mußte man aud 
Sicilien, aus Afrika holen, Dennoch erloih 
der Geſchmack am Landleben nicht, Die fiegenden 
Feldherrn brachten Gemüfe und Obſtarten aus dem 
Orient nad) Stalier, Auf ihren fchönen Villen bir 
gaſſen viele die Händel des Forums, 

Ordnung, Maͤßigkeit, Eparfamkeit find die Tu 


' genden des Landmanns; Meichlichkeit und Auafchweis 


fung kennt er nicht, Alſo die Römer faft ſechthun⸗ 
dert Jahre lang, Cato noch verlangte von einem 
rechtlichen Maun , daß er das vaͤterliche Erbgut ins 
vermindert den Kindern hinterlaffe; die edelften Se⸗ 
natoren ftrebten nach dem Ruhm guter Wirthe und 
Hausvaͤter. 

Die eheliche Treue wurde lange heilig gebalten, 
Unverheuratheten Männern geftattete man Concubinen. 
Auch kommen Spuren von Ausleihung - der Weiber 
vor. (Plutarch, Cato,) Es war verboten eime Fremde, 
eine Sclavin, eine nahe Blutsverwandtin zu heiraten, 
längere Zeit auch die Verſchwaͤgerung Matriziſcher 
mit Plebejiſchen Geſchlechtern. Eheicheidung aus. wich 
tigen Gründen war dem Mann erlaubt; aber Tank 
trat Bein Fall davon ein, Leichter ald in Griechen 
land wurde des Mann bie Enthaltſamkeit; es gab 


u Be 


wohl Dirmen in Rom, aber Feine Hetären, 
Dagegen erhoben ſich hier die Matronen,, als welche 
minder abgefondert von männlichem Umgang lebten, 
über die Griechinnen an Kenntniß und Geelenadel, 
Große Frauen haben in jedem Zeitalter in Rom 
geglänzt. Doch kommen ſchon frühe auch Giftmiſche, 
reyen und ſchaͤndliche Bachanalien vor, Später aber 
kannte die Ausfchweifung Feine Grenze, Meiberins 
triguen und verbrecheriiche Leidenfchaften waren ein 
wichtiges Triebwerk der inneren Stürme; und viele 
Häupter ded Staats die ausgezeichnetſten Werführer, 

Die väterlihe Gewalt war faft unbeſchraͤnkt, 
Die Römer glaubten, daß häusliche Unterwuͤrfigkeit 
die beite Vorbereitung zum bürgerlichen Gehorſam 
fey. Aber fie giengen zu weit, Micht nur in der 
Gewalt, fondern im Eigenthum des Vaters mas 
ren die Kinder, er mochte fie ald Sclaven verkaufen, 
und wurden fie vom Käufer freygelaffen ‚ abermal, 
und zum drittermal verkaufen; ja er mochte fie toͤdten, 
wenn fie Uebels begangen, Solche berrifche Gewalt 
dauerte durch ganze Leben, fette ſich auf alle Deis 
cendenten fort, und bezog fi) auf das Vermögen 
wie auf die Perſon. Doch konnte der Sohn durd) 
Kriegsdienfte und Uebung freyer Kunft ſich ein Pes 
culium erwerben, und die Emancipation endete 
die vaͤterliche Macht. Daffelbe Verhaͤltniß war bey 
adoptirten Kindern, 

Auch unabhängig von dem Anſehen des Vaters 
wurde die Jugend flrenge erzogen. Beſcheidenheit, 
Maͤßigkeit, DOrdnungsliebe, Benuͤtzung der Zeit 
wurden durdy Lehre und Uebung eingefchärftz auch 
fehlten die gymnaſtiſchen Exereitien nicht. Der künfs 
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tige Bürger ſollte zu Allem tauglich werden, feinem 
Baterland gleich) gut im Krieg und. im Frieden - dies 
nen, Man fuchte dem Charatter Würbe, der Geele 
Seftigkeit zu geben, und nährte den Römerfinn durch 
die Vorhaltung varerländifcher Benfpiele. In ſpaͤtern 
Zeiten Fam noch die wiſſenſchaftliche Bildung 
hinzu; doch wurde fie niemals die Hauptſache. 

$. 25. ? | 
Empoͤrend wie bey keinem andern Bolt — einzig 
dad Spartanifche ausgenommen — war bey. ben 
Römern dad Sclavenredht. Ja in Sparta, wo 
"man die Heloren ald Staats eigenthum betrachtere, 
fand neben der Öffentlichen die Privattyranney wenis 
ger Raum. In Rom waren die. Sclaven und Gelas 
venkinder unbedingtes Privateigenthum der 
Herrn, durchs Geſetz ausdruͤcklich als „Sacheu“ 
erklaͤrt, die man nad) Belieben behandeln und mißhans 
deln möge, . Diele Rechtloſigkeit der Sclaven 
waͤhrte ohne Einſchraͤnkung bis auf die Zeiten der 
Kaiſer, welche eiferſuͤchtig auf die hoͤchſte Macht, 
wenigſtens das Leben der Knechte unter den Schutz 
des Geſetzes ſtellten. Indeſſen gab es immer viele 
Herren, welche die Sclaven mild behandelten. Das 
Intereſſe mochte bey Einigen bewirken, was bey 
Andern die Großmuth. Auch kommen viele Frey⸗ 
laſſungen vor, und die Nachkommen der Freyge⸗ 
Jlaffenen vermiſchten ſich allmaͤhlig mit den. Romiſchen 
Buͤrgern. Schon in den erſten Zeiten gab es ſehr 
viele Knechte; aber der Luxus vermehrte ihre Zahl 
ungeheuer. Die haͤusliche Bedienung, 9) die eitle 


55 Für die geringfügigſten Dienſte hatte man eigene Sela⸗ | 





— A BEN: 
Pracht, der Feldbau und die Gewerbe erheifchten 
foldye Menge. Man hat aufgezeichnet, daß ein Ses 
nator (Caeeilius Claudius) deren Über 4000 feinen 
Erben Hinterlaffen.“ *) Auch gab es dffentlidhe 
Sclaven, für gemeine Arbeiten, zur Bemannung der 
Ruderbänfe, u. ſ. w. Zur Rechtloſigkeit der Sclas 
ven gefellte fich noch mannigfaltige gefeßliche Schmadh, 
und in vielen Fällen -eine ganz unmenfchlihe Miß⸗ 
handlung, Nicht nur die Sclavenkriege; — mehr noch 
die Verſchlechterung des Roͤmiſchen Volks durch die 
Anftedung der lafterhaften und verworfenen Rnechte 
(wie hätten alfo behandelte Menſchen nicht alle Mos 
ralität verlieren follen?) war die Beftrafung des pers 
böhnten Naturgeſetzes. Ja im folgenden Zeitraum 
werden wir Rom Selbſt als Sclavin ſeiner Knechte 
und Freygelaſſenen erblicken. 
An die Stelle der anfaͤnglichen Frugalitaͤt und 


Ehrbarkeit in der Lebensweife trat ſpaͤter eine grens 


zenlofe Ueppigkeit und ein Gittenverderbniß ohne 
Gleichen. Sp unerfärrlich die Raubſucht, fo unbäns 
Dig war bie en! Die Herten der Welt 


ven, mie die Samen. Cubicularii, Tonsores, 


Vesfispices , Perfusores , Unctores, Lecti- 


carii, Cursores, — JD—— Carptores, 
Diribitores, Janitores, Atrienses und viele 
Andere zeigen, Actores ‚ Dispensatores, Medici; 
Chirurgi, Amanüchscs u. 9. ‚waren bie böberen 
Knechte. 

” Au den Seiten der Raifer wurde bie Zahl noch ver nehrt. 
Athenädus verſichert, daß Brett — finde Beh 10 
ia 20 tauſend Sclaven beſäßen. 
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verſchmaͤhten jede Beſchraͤnkung ihrer Luſt. Was die 
ausſchweifendſte Phantaſie von Genuͤſſen und Laſtern 
erſinnen mag, wurde in Rom gefunden. Weder 
Alien, — wo mehr Unwerth und Weichheit als 
poſitive Immoralitaͤt herrſchte — noch Griechen⸗ 
land — wo die Vergehungen durch den Schleyer-der 
Gtazien einigermaßen bededt wurden — noch die 
Modernen Hauptftädte, — in welchen Reli ⸗ 
gion, Polizey, und Gefühl des Anſtandes die Wers 
dorbenheit zügeln — Können mit Rom verglidyen wer⸗ 
den, Nur einmal hat die Menfchheit das Schaus 
fpiel einer weltherrſchenden Stadt gefehen: es reicht 
bin zur Warnung, zum Abſcheu fuͤr alle Zeiten. 
Das Detail der Roͤmiſchen Gebräuche, als Klei⸗ 
dung, Tafel, Vergnuͤgungen, Leichenbegaͤngniſſe, 
werden wir zum Theil unter andern geeigneten Rubris 
Ten anführen (f. iusbeſondere die betreffenden $s $, 
des III, Kapitels) theils mögen wir deffen Kenntnig 
bey unfern Kefern vorausſetzen. 


Voͤllerberkehr und Handel. 


Der Handel wurde großentheils auf denſelben 
Bahnen getrieben, die wir ſchon im vorigen Zeitraum 
angaben. Ohnehin find wir dort des nathrlichen Zus 
fammenhanges wegen bey einigen Voͤlkern der chro⸗ 
nologiſchen Ordnung vorangeſchritten, und der. Mens 
kehr der Nationen erhlelt ſich ohne große Veraͤnderung 
auch bey dem Wechſel der Herrſchaft. 
—Phoöoͤnizier, Babylonier, Kleinaſiaten 
rriehen den Handel im Perfifhen Reih um jens 
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ſeits defielben,, fo. wie fie vor Cyrus gethan. Die 
Griechen, wenigftend ‚mittelbar und in Friedens⸗ 
zeiten, nahmen Theil daran, und die Völker am 
Drud und In dus blieben gewerböfleißig wie zuvor, 


Die Perfer Selbſt handelten zwar wenig, aber 
fie vergeßirten viel, und erleichterten den innern 
and Durchgangs⸗-Handel durch Anlegung von Stra⸗ 
Ben, Caravanfereyen, und verfchiedene Begünftigung. 
Baktra und Maracanda (Gamarkand) waren die 
nordlihen Stapelpläge, In Süden behauptete Bas 
bylon feinen alten Ruhm; doc) nahm der Handel 
auf den Perfifhden Meerbufen ab, weil die 
perfer, um die Hauptftädte *) ihres Reiches vor der 
Möglichkeit des Weberfalls durch eine feindliche See⸗ 
macht zu bewahren, die Schiffahrt auf dem Tigris 
durch Auffuͤhrung ungeheurer Steindaͤmme hemmten. 
Alexander M. zerftdrte dieſelben wieder, jedoch 
nicht vollſtaͤndig. 


I. 27. 

Mas wie fchon im erfien Zeitraume von ber Lage 
des eigentlichen Griechenlands, von den (Gries 
chiſchen Infeln und Kolonien, (8.1.6, 23% 
255, f.) dann von der Bekanntſchaft mit den Scy⸗ 
then, endlich von dem aͤlteſten Handel der Gries 
hen (307: fr 398.) gefagt haben, enthält den vor⸗ 
Täufigen Weberblid über die Lebhaftigkeit und ben 
Umfang deſſelben. Doc erhielt er erft in dieſem 

*) Auch Sufa am Choaſpes, der durch einen Canal 
Ä ER in Verbindung fund, war in ſolche 
Gefahr. 
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Zeltraum, mit der politischen. Macht: des Volkes, 
feine große Audbreitung, und fpäterdurchdie. Mar: 
cedoniſche Macht einen: geficyerten Gang, ; 


Aber verſchiedene Urſachen bewirkten, daß Gries 
&euland ‚niemals eine den Vortheilen feiner ‚natürlie 
hen und politifchen Lage angemeſſene Handlungsa 
größe erreichte. Den einzelnen Freyfiaaten, ‚ woraus 
es beſtund, ſchieu immerdar die Freyhe it und nicht 
der Handel der wichtigſte Punkt. Die mancherley 
Mittel, wodurch man in neuern Zeiten ‚Die Juduſtrie 
zu heben, ‚au leiten, und. bis aufs hoͤchſte einttaͤglich 
zu machen verſteht, waren meiſt noch uubekannt. 
Man dachte noch nicht daran, eine jede Kraft: des 
Dürgerd zu Geld anzufchlagen „ und,die Induſtrie blos 
als Staatöfapital zu betrachten, welches nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu. nuͤtzen fey, Auch im Handel war die Freys 
heit vorherrſchend, und daher oft die Privatſpekula⸗ 
tion dem allgemeinen Intereſſe nachtheilig. Deögleis 
hen fahen die Bürger für fi die Erwerbung nicht 
als den Zweck ihres. Dafeyns an. Die öffentlichen 
Angelegenheiten hefchäftigten fie mehr ats ihre haͤus⸗ 
liche Oekonomie, und Feldbau däud)te ihnen: edler ala 
Kunftfleiß. Ja es ſchien veraͤchtlich, ſich den mecha⸗ 
niſchen Verrichtungen der Gewerbe zu unterziehen, 
und meiſt wurden nur Selaven dazu gebraucht. Doch 
waren nicht bey allen Staaten dieſelden Begriffe herr 
ſchend. Demokratiſche Gemeinden. — vor allen 
Athen — verachteten den Kunſtfleiß nicht, wiewohl 
auch bey Ihnen die eigentliche Arbeit meift den 
Scleven, nur die Leitung und ‚das Eigenthum der 


Fabrik den Freyen überlaffen blieh, 


Der Mangel des Geldes war ein weiteres. Hins 
derniß, Zwar find (nad) der Parifchen Chronik) faft 
900 Fahre nor Ehriftus auf Aegina Silbermünzen 
geprägt worden, (aus. Lydien folk die, Erfindung 
gefommen feyn,) und. bald wurde folcyes in allen bez 
deutenden Städten des eigentlichen Griechenlauds und 
der Kolonien nachgeahmt. Aber man hatte nicht ges 
nug edle Metalle uach dem Bebürfniß eines ausges 
breiteren. Handels, und felbfi die Münzzeihben, 
(3. B. eifernes Geld) welche in den meiften Staa⸗ 
ten auffamen, *) auch die Wechfelbriefe, (deren 
JIſokrates in feinem Toxaredırızas ſehr deutlich 
erwähnt) mochten jenen Abgang nicht eriegen. Der 
Zinäfuß blieb allenthalben-fehr Hoch, und an bem 
meiften Orten der Taufhhandel vorherrſchend. 


Endlich feßte die unvollfommene Nautik und 
die gevgraphif he Unkunde dem Handel der Gries 
chen eine enge Grenze, Nur die nähern Umgebungen 
des Mittelländiihen und des Schwarzen 
Meeres, dann einige VWorders und Hokhafiatis 
ſche Gegenden wurden von ihnen beſucht. Außer 
die Säulen des Herkules Haben nur wenige ihrer Sees 
fahrer fiy gewagt, wie der berühmte  Marfeillaner 
Pytheas, Euthymenes, und einige Andere, 
von welchen nur zweifelhafte Nachrichten vorliegen. 
In ſolchen Verhältwiffen konnten audy die Landkarten 
Anarimanders.pon Milerus und feiner Nach⸗ 
folger, und die von einzelnen Reiſenden verfaßten 


1 xX mr 

7) Auch die KRartbaginenfer baten dergleichen indem 
von Aefchines Sokr. u, as befchriebenen Leber- 
geld. <i. van Afrik. Voͤller. S. 164,) 
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Länderbefchreibungen *) nur eine befchräntte Sphäre 
erhellen,. Die. Idee eines Welthandels kam 
nicht auf. 

Aber auf den Meeren, welche Griechenlaub zus 
naͤchſt umgaben, oder an deren Küften feine Kolos 
nien lägen, und weiters mit den fremden Staaten, 
deren Verhaͤltniß zu Griechenland nicht feinblich war, 
endlich Auch unter ſich Selbſt von Provinz zu Pros 
pin; trieben die Griechen — als ein in Allen regfar 
mes, und ein den Werth der Erwerbung fo wie des 
‚Genuffes kennendes Volt — den Handel. lebhaft. 
Auch die dffenrlichen Anftälten begänftigten ihn; alle 
heiligen Spiele und Feſte waren zugleich vielbefüchte 
Märkte, und überall gab es Gefege zur Erhaltung 
bed Kredits und zur Beforderung des Verkehrs. 

c Unter den Griechiſchen Handelsſtaaten verdient 
wohl Athen den erſten Platz. Seine Kriegs⸗Ma—⸗ 
sine verſchaffte — von Themiſtokles Zeiten an — 
auch feiner Handelöflagge Auſehen. Die Menge ber 
auswärtigen Befigungen, der Reichthum einer voller 
füllten Haupiſtadt, der Induſtrie freundliche Geſetze, 
bie Vortrefflicykeit der Hafen, endlich die durch den 
Perferkrieg gewonnene politifche Präponderanz gaben 
Athen au in kommerzieller Ruͤckſicht eine unvers 


) Wie Seylar von -Garianda, Demokrit, 
Ephorus u. a. von dem. letzten rührt die Klaſſiſika⸗ 
tion der Nichtgriechifchen Völker in Indier, Aethie—⸗ 
vier, Selten um Scytben ber. Viel fpäter (unter 
den Btolomäern) ſchrieb Eratofibenes zu Alegandrien 
die erſte fyſtematiſche Geographie, welche wir 
aber nur aus Strabo, den fie der ſeinigen zum Grunde 
legte, kennen. | Ä | I — 


meidliche Weberlegenheit über feine Rivalen, Die 
meiften Gewäffer des Mittelänbifhen Meered, vors 
züglich gegem Afien — wo der Cimoniſche Friede 
die Perſiſche Flagge befchränkte — waren von feinen 
Schiffen erfült, Noch wichtiger war . fein Handel 
mit Aegypten, Thrazien und Macedonien, 
und vor allem mit den Ländern des Schwarzen 
Meeres. Zu fpätern Zeiten, ald die Atheniſche 
Macht gefunken war, theilte hier Byzanz nad, ſei⸗ 
ner glücklichen Lage mit jenem den Haubelögewinn. _ 

Durch eine eben: fo gluͤckliche Lage — vorzüglich 
in-Anfehung der ſchuͤchternen Schiffahrt der Alten — 
behauptete Korinth bis auf feine Zerftörung durch 
Rom einen Außerft lebhaften und bereichernden Hans 
del nach Oft und Wet. Selbſt Arhen wurde In 
fpätern Zeiten durch Korinth verdunkelt. 

Wir wollen nicht wiederholen, was {bon an ans 
dern Drten von dem audgebreiteren Verkehr ber Kleims 
aftarifchen Griechen und‘ ihrer Töchterkolonien 
gefagt ift. Sie behielten denfelben auch in der M as 
ecdonifchen Periode, wiewohl die Syriſchen 
Städte, indbefondere Antioch ia und Selencia, 
mit ihnen wetteiferten, | 

Bon der Handlungsgröße der Rhodler zeugt 
außer den vielen pofitiven Angaben audy der Umftand, 
daß, als ihre Stadt — in der Macedoniſchen Pe 
riode — durch Erdbeben zerfidrt ward, alle Könige 
und Städte bis tief in Afien die reichten Beyſteuern 
zu deren Widerherftchlung gaben, 

In dem weftlichen Theile ded Mittelmeered glaͤnz⸗ 
ten Syrakus und Marfeille hervor ; beyde, zu⸗ 
mal Syralus, nicht unwuͤrdige Rivalen von KATH 
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thago. Gegen ihre Flagge konnte hier jene der 
übrigen Griechen nicht aufkommen. Auch der 
Hetruriſche Handel wurde von ihnen beſchraͤnkt. 
Nach dem Fall Syrakuſens und Karthag o's 
hob ſich Ratſentle noch mehr. 

. 28. 

Die wichtigſte Handelsrevolution werde durch 
Alexander M. bewirkt. Wie derſelbe nach der 
Zerförung von Tyrus die Stadt Alexandrien 
in Niederägypten erbauet, iſt ſchon oben (S. 125.) 
erzählt. Unfern der weſtlichſten Nilmuͤndung, auf ei⸗ 
ner zwiſchen dem Meer und dem See Mareotis 
ſich hinziehenden Landenge erhob ſich dieſe große, 
praͤchtige, volkerfuͤllte Stadt. Fünf Hafen (wovon 
einer am Mareotiſchen See). nahmen:: die. Handels⸗ 
und Kriegsichiffe auf. Das Arabiſche Meer, zu 
welchem vom Nil ein: kurzer. Landweg; auch ein Kas 
nal führte, auf der einen, und. das vielarmigte 
Mittelmeer auf der andern Seite: beruͤhrend, war 
Alexandrien durch die Natur Selbſt zum. Mittelpunkt 
des Verkehrs zwiichen den Morgens und Abendlaͤn⸗ 
bern, zum: Stapelplag - des Welthandels beftimmt, 
Kein herrlicheres Denkmal hat fich. je: ein. König gen 
ſetzt. Denn als die: Macedonifchen Reiche bis auf 
bie legten Trümmer zernichtet waren, dauerte doch 
in einer langen Folge von Jahrhunderten und unter 
dem mannigfaltigſten Wechſel ver Herrfchaft die Hands 
Iungsgröße : Alexandriens fort, bis die Entdeckung 
des Waſſerwegs nach Oſtindien— a Verhaͤlt⸗ 
niſſe aͤnderte. 

Die Beolomäer ‚erfannten die: Vortheile ſolcher 
einzigen Lage, und vermehrten ſie durch zweckmaͤßige 
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und praͤchtige Anſtalten. Dahin gehoͤren die Errich⸗ 
tung des Leuchtthurmes auf der Inſel Pharos, 
welche die Hafen deckte, die Vollendung des ſchon 
von den Pharaonen angefangenen ( — und, nad He⸗ 
rodot von Darius Hyſtaſpis fortgefeßten —) Kanals 
nad) dem Rothen Meere, die Anlage trefflicher Stras 
Ben dahin, *) indbefondere nach: Berenice und 
fpäter nah Myoshormdös, die Verbefferung biefer 
und anderer Hafen, die Abſchickung erforfchender Ges 
lehrten (wie Megafthenesnnd Dionyfius) nad 
Indien, uf f. Dabey wurden auch die alten 
Handeldverbindungeu Aegypten fortgeſetzt, erweitert, 
und mit Griechifcher Thätigkeit betrieben.  (Vergl. 
3. I. ©, 400. 401.) 

Eine zweyte für den Handel und die Erweiterung 
des geographifchen Geſichtskreiſes Außerft merkwuͤr⸗ 
dige Unternehmung des in ſolchen Sachen wahrhaft 
großen Alexander war die Seereiſe des Nearchus 
von der Mündung ded Indus bis in den Pers 
fifhen Meerbufen. (S. 129.) Wlerander hatte 
einen anfehnlicyen Theil Vorderindiens kriege— 
rifh durchzogen, und wünfchte dem Verkehr mit jes 
nen reichen Ländern zu fichern und zu erleichtern. 
Die genauere Bekanntſchaft mit diefem von den Gries 
chen damals noch unbefahrnen Meer und den Umges 
bungen des Indus ermunterte jetzt zu vervielfältigten 





5) Der Kanal wurde niemals lebhaft befahren. Die Seich⸗ 
tigkeit des Arabifchen Bufens in feinen nordlichen Theilen 
mag die Urſache ſeyn. Man fchiffte darum den Mil her⸗ 
auf bis Eoptos, und vom da gieng de: — 

nach den im Tert genannten: Ba Häfen. 
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Handlungsreiſen zu Waſſer und zu Land, Die 
Seleuciden (vor den Emporkommen der Pars 
thifhen Macht) und die Prolomäer theilten 
Ti) in den Indiſchen Sees Handel; diefe befuhren 
alle Rüften von Arabien bis Ceylon und Mas 
labar. Hippalus wagte zum erftenmal die Fahrt 
gerade übers Meer nach Indien. Er fuhr von Oce⸗ 
[i8 in Arabien aus, Die Seleuciden belebten 
vorzüglich den Werkehr zu Land. Seleukus 
Nikator war mit feinem Heer bid an den Gam 
ges gedrungen. Bengalen, Agra uud Delhi 
traten aus der Dunkelheit hervor, das große Palks 
bothra (an der Vereinigung ded So an e mit dem 
Ganges) wurde entdedt und blieb von da ber 
wichtigfie Stapelort. Vom Indus am durch 
Mittelafien zogen die Waaren theild auf den im 
vorigen Zeitraum (B. I. ©. 391.) beichriebenen 
Wegen, theild wurden fie ftromaufwärts bis dahin 
gebradit, mo ein kurzer Landweg zu dem obern 
Drnsd führte, auf deffen Rüden fie hinab in das 
Caſpiſche Meer, bann weiters in den Kur und 
nach einem abermaligen Landtransport in den Phas 
ſis und das Schwarze Meer gelangten, (Sn noch | 
sätern Zeiten wurden anftatt der letztgenannten 
Siäffe die Wolga und der Tanais gebraucht). 
Den Karthagiihen Handel Haben wir im 
vorigen Zeitraum beleuchtet. Auch einige Spaniſche 
und Galliſche Staͤdte, wie Numantia, Mar, 
bona, Banned (in Bretagne) u, a, trieben aniehn: 
gichen Handel. Auf Brittanien und einen Theil 
der Nordfeeküften, fo auch auf die Skan di⸗ 
(chem Kinder faͤllt allmählig durch einzelne Ents 


} 
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deckungsreiſen und durch Zinn⸗ und Bernfeincgan 
del ein aweifelhaftes Licht. 


f. 29 | eo 
Die Roͤmer haben den Handel nicht werth ger 
achtet, und unmittelbar Wenig fuͤr denſelben gethan, 
Sie hielten für rähmlicher, die Nationen zu würgen 
und zu plündern, ald gegen Zuführung. friedlicher 
Sudufirieprodufte einen freywilligen Tribut von dene 
felben zu erheben, Mehrere der bluͤhendſten Haus 
delöftaaten find unter den Streichen des rohen Roͤ⸗ 
merarmd gefallen. Zuerſt die fiilen Etruſker, 
bierauf Syrakus, und Karthago, und Korinth, 
Auch die. Kleinafiatifchen Städte und Rho, 
dus und felbft Maffilia wurden hart von ihnen 
bedrängt. Gleichwohl war Rom nit ohne Han⸗ 
del. Es hatte eine eigene Innung von ‚Kaufleuten, ) 
prägte Eilbermünzen noch vor Xen Puniichen Kries 
gen, und ſchuf während des erflen derielben ſich eine 
Marine, Nur blieb immer, Krieg und Aderbau vors 
hersfchend, Weiterd war Nom ald volkerfüllte, und 
fpäter ald reihe Stadt immer ein wichtiger Markt. 
Endlich haben bdiejelben KHanbelönationen, welche 
früher eine feindliche Behandlung von Rom erfuhren, 
nach ihrer Unterwerfung den wirkſamen Schuß ihrer 
mächtigen Gebieterin gegen alle anderen Feinde ges 
noffen. Das Gemählde der wohlthärigen Folgen, 
welche hieraus für Induſtrie und Handel floffen, 
wird der tr ai Zeitraum geben, 





H lex Claudia verbot den — 7* Handel 
zu treiben. Ader Geld dazu durſten die 


Bleichermaßen bat die Geographie durch die 
Römer gewonnen; wiewohl wicht auf demſelben 
Wege ald früher durch Tyrus oder Karthago 
Meichehen, Keine Handlungsflorten hat Rom in ums 
bekannte Gegenden gefendet, ‚Feine Entdeckungsreiſen 
aus Wißbegier oder zu freundlichen Zwecken verau—⸗ 
ftalter. Aber feine Legionen find auf felbft gebahnten 
Pfaden ins Innere vieler damals noch unerforſchten 
oder nur halb befannten Länder gedrungen, und ha—⸗ 
ben in Süd, Nord und Oft die Grenzen der Erdkunde 
erweitert: Die politiiche Geſchichte Roms in dieſer 
und der folgenden Periode enthält die merkwuͤrdigſten 
foldyer Züge; und eine Ueberſicht der vom Rom uns 
terworfenen Laͤnder wird im erften Abſchnitt des drit⸗ 
ten Zeitraums folgen, 


v Zweytes Kapitel, 
| +" Bulisiern 
6% 


Die Religiondfyfteme, welche wir im vorigen Zeit⸗ 
raume herrſchend erblickten, dauerten auch in dieſem 
fort; nur wirkten, wie: leicht begreiflich, die politi⸗ 
ſchen Revolutionen auf die Grenzen ihrer Herrfchafr: 
So wurde dad Sabäifhe Syftem durch die Mas 
gifche Lehre, und diefe nach Alexanders M, ‚Biegen 
durch die” Homer’fhe: Motyologie .beichtänte. 
Griechiicher Eultud wurde über Afien und ſelbſt 
über Aegypten verbreitet; Doch beftunden neben 
ihm die Landesreligionen fort. 

. Eine: im Aeußern wenig fichtbare aber. die 
Grundfeſte der meiſten Volksreligionen gefaͤhrdende 
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Meränderung wurde in den Begriffen einer ie 
den Menfchenklaffe durch die fortſchreitende Aufklaͤ⸗ 
rung bewirkt, Zwar im Orient, wo des Men, 
fen Geift durch Elimatifche und andere Umftände - 
zum. Stillefiehen faft unausweichlich verdammt icheint, 
trat ſolches weniger ein; aber in den weiten Laͤn⸗ 
dern, wo Öriechifche (nachmals au) wo Römis 
Ihe) Sprache und Wiffenihaft gedichen, da Fonnte 
Heſiods (und Numa’s) Lehre nicht mehr genüs 
gend ſeyn. 

Es entſtunden bie Gelehttenreligidnen im 
Gegenſatz jener der Menge, ein Unterſchied, der fuͤr 
die meiſten Zeiten und Orte gilt. Aber auf eine 
zweyfache Weile, entfernten fich die Gelehrten vom. 
Boltsaberglauben: einmal, indem fie in trauriges 
Zweifeln oder troftlofen Unglauben verfielen ; oder 
zweytens indem fie die Volksbegriffe zu laͤutern, zü 
veredlen ftrebten, und in der Vernunft eine Veltätis 
gung ded pofitiven Glaubens fuchten. Sehr wohls 
thätig würde der Einfluß diefer Letztern gewefen ſeyn, 

wenn fie alle mit reinem Eifer die Wahrheit geliebt 
“hätten. Abet meiſtens haben folhe Gelehrte an die 
Stelle der verſchmaͤhten Volksvorurtheile bIoß eigene 
Zräumereyen gefeßt ; haben. chimärifche Syſteme aufs. 
gebaut, und den Triumph ihrer Theorien, nicht aber 
jenen der Wahrheit gefucht, Mit einer ſeltſamen In⸗ 
conſequenz verſagten und verſagen meiſtens dieſe 
Afterweiſen dieſelbe Denkfreyheit, die fie für Sich 
anſprechen, den übrigen Sterblichen. Sie maßen 
ſich an, wer einen Punkt mehr glaubt, als Sie, 
wie einen Schwachkopf zu verachten; wie einen 

v. te Bi. 30 


Arheift zu verfolgen, wer einen weniger annimmt, 

und Überhaupt anzufeinden, wer nicht ihre Worte 
nachſpricht. Einige Wenige jedoch in allen Zeiten 
und Ländern — werden gefnnten, welche der wahr 
ren Weisheit huldigen. Gie find alle zuſammen 
verbiüdert, und ohne Verabredung, ja bey dem vers 
fohiedenften Klang der Worte, kommen jie doch mit 
einander überein in den weientlichften Punkten des 
Denkens, d. h. fie kommen überein mit der Natur 
und mit der ewig gleichen Menjchenvernunfr. 

Mir werden von dem religidien Meynungen der 
berühmteften Gelehrten und Weiſen bey der Gefchichte 
der Philofophie ein Mehreres fagen. Den dffents 
lihen Kultus haben fie wenig angetafter, — fie 
fcheuten den Poͤbel und die Priefter; ihre eroterifche 
(äußere) Lehre war ganz verfchieden von der efore 
rifhen, die fie nur wenigen Vertrauten ertheilten, 
Uber einiges Kicht gieng dennoch von ihnen in bie 

‚Welt aus; ed wurden wenigftens die Eraffeften Vor⸗ 
urtheile beftritten, eine bedeutende Anzahl Menfchen 
zum Selbftdenfen gebracht, und die Priefter felbft zur 
Vorfiht und Mäßigung gezwungen. Indeſſen war 
mehr im Einreiffen ald im Aufbauen die Kraft diefer 
Weiſen wirffam, Go wie fie die alten Religionen 
wanfend machten, fo fchien auch unhaltbar, was 
Sie an deren Stelle festen. Aber ed wurde durch fie 

” wönigftend der Boden bereitet, worauf eine zum 
tief gefühlten Bedürfniß gewordene reinere Lehre 
fpäter gedeihen mochte, 

§. 2 

Noch haben wir von der Römifchen Religion 

zu fprechen, Diefelbe war — fo wie Numa fie 
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einführte ) — Hetrurifchen Urfprungs, aber 
gleichwohl in den meilten Stüden der Griechiſchen 
ähnlich. Auch mochte fchon in den frühften Zeiten 
auf mancherleyg MWegen die Griehiihe Mythologie 
nah Sstalien gelangen, und der nachmalige nähere 
Verkehr der Römer mit den, Griechen veran'aßte 
noch eine genauere Gleichfdrmigkeit. Mir treffen 
in Rom diefelben Gottheiten wie in Hellas, nur mit 
veränderten Namen, diefelben Goͤttergeſchichten, nur 
minder poetiſch, und fehr ähnliche Gebräude an, 
nur etwad modificirt nad) den übrigen Begriffen 
und Verhältniffen der Römer, und vermehrt durch einis 
ge Nationalgötter (wie Aeneas, Quirinusx.) 
und Andere, welche eigends die Klugheit der Geſetz⸗ 
‚ geber zu moralifchen oder politiihen Zweden geichafs 
fen, ald Fides, Terminus u. 1. w. Go finden 
wir auch eine ganz Ähnliche Gottesverehrung durch 
Gebethe, Opfer, (leider auch Menfchenopfer! ) **) 
vielerley Fefte, Spiele und Mofterien. Bon den 
heiligen Spielen (den Circenſiſchen, Amphi⸗ 
tbeatralifhen und Scenifchen) wird an 
einem andern Ort die Nede feyn. Die Mpfterien 
waren der Ceres, Proferpina, Bona Dea 





*) Schon Romulus hatte fechzig Briefter aus den augeſe⸗ 
benfien Männern gewählt. Aber erft fein Nachfolger 
gab dem Religionsweſen eine feſte Geſtalt. 

”*) Sn großen Gefahren, als bey einigen Sallifchen 
Kriegen, wurden Menfchen gefchlachtet. Nach der Nies 
derlage bey Sannä begrub man vier Berfonen lebendig, 
Der mildere Gebrauch , alljährlich eine Zahl Menfchen, 
figuren in die Tiber zu werfen , floß wohl urſprünglich 
ans derſelben Quelle. | 


und dem Bachus geweiht; aber minder widytig als 
die Griechifchen, Der Tempel waren Diele, die mei— 
ſten prächtig: auchwurde in Hainen, Höhlen ꝛc. die 
Gottheit verehrt. | 


Das Detail der Römifhen Mythologie kann ich 
wohl bey meinen Xefern vorausſetzen. Doch ift nicht 
diefes, oder das bloße Gerüft, das Materielle 
der Mömifchen Religion, was den Melthiftorifer ins 
tereffirt, fondern der innere Charakter derfelben, 
und ihr Verhaͤltniß zum Staat und zur allgemeinen 
Kultur, | 


Die Römer waren fehr religide. Kein Öffentliches, 
kein michtigeres Privatgefchäft wurde ohne Anrufung 
der Götter und ohne religidfe Gebräuche begangen, 
Sie glaubten fi) ringsum von Göttern umgeben, 
den Zeugen ihrer geheimften Handlungen, den 
Raͤchern des Laſters, den Leitern und felbft Verkuͤn⸗ 
dern des Schickſals. Rom war fhon Herricherin der 
Welt ald diefer fromme Sinn noch waͤhrte. Erft in 
den Zeiten der Buͤrgerkriege lehrte die Griechiſche 
Philoſophie die Römer zweifeln: und fpäter riß 
mit dem aͤußerſten Gittenverberbniß auch Unglaube 
in den höhern Ständen ein. Wenn mir die Ers 
zählungen ded Livius und Plutarch leſen, (wels 
che wenigftend den Ton ber betreffenden Zeiten, bey 
Plutarch wohl auch ſeine eigene Sinnesweiſe ſchil⸗ 
dern) wenn wir felbft einen Cicero von einem 
Traum ald einer. von Gott eingegebenen Ahndung 
fprechen hören, (de divin I. 28.) fo koͤnnen wir 
nicht verkennen, daß nicht nur Frömmigkeit, fondern 
abergläubifhhe Gemürhsart, und meiſt fclas 
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viſche Götterfurcdht ein Hauptzug ded Römercharakters 
bey Großen und Kleinen geweſen. 
Trefflich hatten die erften Gründer ded Staats 
fowohl ald feine folgenden Häupter diefen religidien 
Sinn genügt und gepflegt. Sie hatten ihn zu einer 
Hauptftüge der Verfaffung, zum Triebwerk des Ges 
horſams und des parriotifchen Eiferd, zum Erhalter 
der politiichen Zugend gemacht. Die Riligion war 
das koſtbarſte Staatseigenthbum; fie antaften 
hieß. gegen die Majeftät des Volks fündigen, *) 
Hinwieder wurde für Gottlofigkeit gehalten, die Fah⸗ 
nen zu verlaffen, den Magiftraten nicht zu gehorchen, 
gegen den Vorzug edler Gefchlechter zu kaͤmpfen. 
Ohne diefe heilige Waffe wären die Patrizier viel früs 
ber und vollftändiger der Plebs erlegen. Alle ſchwe⸗ 
seren. Pflichten, alle bhärteren Opfer wurden den 
Bürgern im Namen der Götter aufgelegt; alle Zus 
genden, an deren Erhaltung dem Staate lag, wurs 


den zu Neligionöpflichren geftempelt, jedes Wis 


derfireben wurde durch Autorität des Himmels ges 
daͤmpft⸗ 

Daher konnten die Griechiſchen Goͤtterfabeln, in ſo 
fern fie blos Dichterphantaſie, und theils von bes 
luſtigender theild von fittenverderblicher Wirkung waren, 
in Rom keinen Eingang finden. Hier wurde nur aufs 
genommen wad politifch nützlich fchien, Der 
Charakter der Roͤmiſchen Religion blieb ernft und 
feyerlich, fie reichte den Ausfchweifungen weder Dede 


4) Auch die Sacra privata (Hausgottesbienft) — 
vom Volke ‚gebiliget ſeyn. 
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mantel noch Entfchuldigung dar, fondern fchärfte 
die Gebothe der Sittlichkeit und bed Mechtd durd) 
eine höbere Sanktion ein. Jedoch nicht des Öffents 
lihen Rechts. Denn da fie Staatsmaſchine 
und Dienftmagd der Politit war, fo gebrauchte man 
fie (bey Kriegserklärungen, Friedensfchlüffen und Bünds 
niffen waren Priefter — die Fecialen nöthig) zur 
Beſchwichtigung des Gewiſſens, zur Aufrichtung 
des Selbſtvertrauens in den abſcheulichſten Kriegen, 
und zur Beſchoͤnigung der groͤbſten Attentate gegen 
das Voͤlkerrecht. 

Aus demſelben Grunde, daß die Religion in Rom 
mehr zum Beſten des Staates als zu jenem der 
Buͤrger vorhanden war, floß auch die Unbeſtimmt⸗ 
heit ihrer Unſterblichkeitslehre. Es ſcheint 
dieſelbe nie als ein Hauptpunkt des Glaubens betrach⸗ 
tet worden zu ſeyn. Die Gebethe an die Götter bes 
zogen fich fall ausfchließend auf das dffentlicye Wohl, 
und die meiften Erzählungen vom Elyſium oder 
Zartarus galten für Phantaſien der Dichter. 


— 

Der Grundcharakter der Romiſchen Religion — 
als politifcher Triebfeder — ift vornehmlich in den Vers 
hältniffen ihrer Priefterihaft fichtbar; ı0 wie 
er in ihnen auch die Bürgichaft feiner Erhaltung fand, 
Die Römifchen Priefter machten weder eine erbliche 
Gafte, noch einen befonderen Stand aus. Ihr Amt 
war ein Staatsamt, welches man auf ähnliche 
Weiſe wie die übrigen erlangte, oder auch als ges 
feglih mit den hoben Magiftraturen verbunden 
beſaß. Ginige (wie die Augurn, uud Flamines) 
‚ behielten es zwar lebenslänglicy ; aber da fie vom Volke 
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gewählt, und meiſtens Glieder des Senats waren, 
fo Fonnte Fein ftreitendes Intereſſe aufkommen. 

3u der allgemeinen Aufficht über den Gotteds 
dienft waren die Pontifices, unter ihrem Oberhaupt 
dem Pontifex maximus, beftimmt, Gie wurden 
auf den comitiis tributis — und zwar lange Zeit 
blos aus den Patriziern erwählt; und fo wichtig 
ſchien die Macht des oberften Pontifer, daß nachs 
mald Auguft zur Erhaltung der Herrſchaft für 
noͤthig fand, fich dieſelbe fo wie die confularifche 
und tribuniciiche zuzueignen, 

Von dem größten Einfluß war das Amt ber 
Yugurm, Ihre urſpruͤnglich Tyrrheniſche 
Kunſt erheiſchte ein beſonderes Studium. Die ds 
beren Auspicia — die Beobachtung des Voͤgel⸗ 
flugd-, ded Donnerd und Bliged, dann ded Freſſens 
der heiligen Hühner — gehörten ihnen. Kein bebeus 
tended Staatögefchäft wurde anderft ald auspicato 
vorgenommen; und fo flunden die Comitien und bie 
wichtigften DVerrichtungen der Magiftrate fcheindar 
unter der Leitung der Augurn, fie Selbft aber 
unter jener der Megierung. Eben fo die Aruſpices, 
denen die Fleinern Aufpicien — aus den Eins 
geweiden der Dpferthiere, aus Rauch und Flamme, 
und aus übernatürlihen Begebenheiten — Portentis 
— übergeben waren, In die nämliche Klaffe koͤn⸗ 
nen wir auch die Ausleger der berüchtigten Sibyl⸗ 
Jinifchen Bücher *) (Anfangs Duumviri, nach⸗ 





#) Die Legeilde von der Sibylle von Eumd if Jedermann 
befannt. Die fogenannten Sibyllinifchen Bücher ; die noch 
vorhanden find, baben einen viel fpätern Urſprung. 
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mals Quindecimviri sacris faciundis,) ſetzen. 
Außer dieſen einheimiſchen Orakeln nahmen die Roͤ⸗ 
mer bisweilen zu fremden, insbeſondere zu Grie⸗ 
ch iſchen Zuflucht. Begreiflich waren Diejenigen, 
die ſolche Blendwerke vornahmen oder leiteten, fuͤr 
ſich Selbſt von der Taͤuſchung frey. 

Noch waren die Curionen, Fecialen und 
mehrere Andere, insbeſondere auch der Rex sacro- 
rum dem Gottesdienſt uͤberhaupt gewidmet. Aber 
ed. gab auch Priefter einzelner Gottheiten. So die 
drey Flamines, Dialis, Martialis und Quiri- 
nalis, und ı2. Flamines minores; fo die Sas 
lier (Merwahrer des vom Himmel: gefallenen Schil⸗ 
de), die Luperci, (Prieſter des Pan) Galli (der 
Eybele), und vor allen die hochverehrten Jungfrauen 
der Veſta. Diefelben verwahrten dad ewige Feuer 
- (Symbol der -allbelebenden Naturwärme) und mußs 
ten firenge Keufchheit halten, Gräßlich war die Strafe 
der Uebertretung : doch waren nur 4, nachmals 6 Bes 
ftalinnen, und wenn fie 30 Sahre (vom 6ten oder 
soten Lebensjahr an) ihren Dienft verfehen hatten, 
fo durften fie in die Ehe treten, | 


Drittes Kapitel. 
Kunf und Wiſſenſchaft. 
I, Yllgemeiner Veberblid, 


. I 


Die zwey Nationen, welche wir oben (Ras 
pitel 1. $. 1.) ald an der Spige der Kultur Die 
ſes Zeitraumes ſtehend betrachtet haben, — Grica 


% 
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ben und Römer — werden bier allein uns beſchaͤf⸗ 
tigen. Die Driewralifche Kunft und Wiffenichaft 
haben wir im vorigen Zeitraum beleuchtet, Sie 
blieb in ihrer Nauptgeftalt diefelbe; außer wo fie 
der Griehifhen wid, welches nah Alexan⸗ 
ders M. Zügen in den wichtigſten Ländern Aſiens 
and in Aegypten geihah, Denn viel weiter als 
das Griechifhe Blut, felbit weiter als die Griechi⸗ 
ſche (Macedoniſche) Herrſchaft, wenigftend auf 
dauerhaftere Weile, wurde der Unterricht und bie: 
Sprache der Griechen verbreitet. Was der Aegy p⸗ 
tier, der Syrer, Babylonier, Kleinafiate, 
—Kappadocier, u. f. w. zum Theil was ber Jude, 
und was -fpäter der Oſt⸗Roͤmer ſchrieb, alles 
wurde eine Bereicherung der Griehifchen Zunge. 
Griechifche Baukunſt und Bildnerey ſchmuͤckten die: 
Laͤnder bis an den Drus und Indus, und der 
Parthiſche Hof vergnügte fi an Griechiſchen 
Schauſpielen. | 

Dieſelbe Ausbreitung erhielt im Abendland — 
wiewohl fpärer — die Roͤmiſche Sprache. Hier 
hatten die Völker vor ihrer Unterwerfung durch Rom 
nod) wenig Kunft und Feine Literatur befeffen, (Rare 
thago ausgenommen, von welchem aber leider nichts 
übrig if. Doch wiſſen wir, daß Bücher vorhans 
den waren. Sicilien und Unteritalien aber 
gehörten zur Griechifhen Zunge.) Die, welche 
nachmals auffam, war nit einheimiſch, fondern 
Roͤmiſch; fo wie aud die Provinzialen Nds 
mer wurden. 

Auch in den Ländern der Römifchen Zunge, . 
und noc) durch den größten Theil des. folgenden Zeit: 
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raumes erhielt fich das Anichen der Griechiſchen 
Sprade, ald des vorzäglichften" Hülfdmitteld zum 
Unterricht, oder ald der eigentlih gelehrten 
Sprade, Wohl verdiente fie durch ben Reichthum 
der in ihr vorhandenen Werke (vom denen nod) wenig 
Weberfeßungen vorlagen) und durch ihre vortreffliche 
Ausbildung diefe allgemeine Herrichaft. Auch konnte 
ſolche nad) den damaligen Verhältniffen nicht 
anderft als wohlihärig wirken. Denn die Griechifche 
Sprache war nicht eine todre,  fondern eine unter 
weirverbreiteten Volkern lebende Sprade, fonach 
der fortmährenden Umbildung nad) dem Gang der 
Geiſteskultur empfänglid, Der allgemeine Stand 
der Civilifation unter den alten Nationen erlaubte 
ohnehin nicht, daß vie Wiffenfchaften auch ein Ges 
meingut der unterm Klaffen würden. Die Kofts 
fpteligkeit des Unterrichtö bewirkte die Ausfchlies 
Bung auch ohne die Sprache. Und es war, bey 
den noch feharfen Sonderungen der Nationalcharaks 
tere und Sitten, dem menſchlichen Geift Beduͤrfuiß, 
daß durch ein gemeinfames Organ der Mits 
theilung die Gemeinfchaft des Strebens und Forts 
ſchreitens erleichtert würde, Gleichwohl eifert Ju⸗ 
venal — im folgenden Zeitraum — gegen den 
übertriebenen Hang fürd Griedhifhe. Seine 
Vorgänger hatten das Studium der Griedhifchen 
Sprahe uud Wiſſenſchaft ald das unentbehrlichfte 
Mirtel des "Unterrichted warm und PERS ge: 
priefen, 

Was wir oben (Kap. I. $. 2 — 4.) von ben Urs 
ſachen und dem gegenfeitigen Verhaͤltniß der Gries 
ch iſchen und Römifhen Kultur überhaupt ge, 
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fagt haben, iſt vorzugsweiſe auf Kunft und Wif- 
fenfhaft anzuwenden. Mit alleiniger Ausnahme 
der Rechtsgelehrſamkeit, welde in Rom erft 
zur eigentlichen Wiffenichaft wurde, haben die Nds - 
. mer in keinem Zweige der Literatur — und auch der 
Kunft — was anders geliefert als Nakhbilduns 
gen, Auszüge, Commentare oder Compilationen der 
Griechiſchen Driginalwerle, Sonach hatten fie ges 
gen die Griechen fietd die nothwendige Juferioritaͤt 
der Nachahmer — wenn auch zum Theil fehr 
glüdlicher Nachahmer — gegen Originalgenie's. 
Auch erkannten ſie, auf wahrhaft liberale Weiſe, die⸗ 
ſes Verhaͤltniß durch Wort und That. Der Unter⸗ 
richt Griechiſcher Meiſter ſchien unumgaͤnglich noͤthig 
zu hoͤherer Geiſtesbildung; es wurden die Namen 
der edelſten, ausgezeichnetſten Römer in die Matri⸗ 
feln der Schulen zu Athen, Rhodus ıc, einges 
tragen, und was der Dichter fagte: „Grajis inge- 
 nium, grajis dedit ore rotundo musa lo- 
qui etc.;‘* mochte ald Ausdrud des Nationalum 
- theild gelten, 


I, 2% 


Mir haben (Kap. I. q(. 2.) die Öffentlichen 
Spiele ald eine Haupturfache der Griechifchen Kuls 
tur erklärt, Diefelben find auch ald politifche 
und religidfe Einfegung merkwürdig; aber hier 
fbeint der geelgnetfte Ort zur ihrer Betrachtung, 

In vnſern Zeiten, bey fo völlig geänderten Vers 
haͤltniſſen, und zumal für uns Fältere Norbländer 
ift ed ſchwer, fich einen Begriff von dem enthufiaftis 
fhen Eifer zu machen, womit ‚die Griechen ihre 
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Spiele begiengen. Bey ihnen waren Spiele und 
Feſte nicht nur Beluſtigungen; fie waren Beduͤrfuiſſe, 
wichtige Staatsangelegenheiten, lebhafte Maͤrkte, 
Gottesdienſt, Kriegsübung, Nationalband, und Ges 
legenheit: zu glänzendem Ruhm. Go viele Beweg⸗ 
gründe vereint, und auf fo reizbare Menfchen wirkend, 
bradıren ein Intereſſe hervor, welches uns fchwärs 
meriſch, fogar thöricht erjcheint, und wodurch allein 
die- Spiele für Griechenland Dad werden konnten, 
was fie wirklich geweſen find. 

Jede Stadt, jede Nation hatte ihre eigenen Spiele: s 
Aber vier waren, woran ganz Griechenland ‘Theil 
nahm, ald die hochgefenerten Dlympifchen (deren 
wir [don B. J. ©. 244. vorläufige Erwähnung tha⸗ 
ten), dann die Pythiſchen — zu Delphi regels 
mäßig im dritten Jahr einer jeden Olympiade begans 
gen — weiterd die Nemeiſchen und Iſthmi— 
[hen Spiele; (jene bey Nemea und diefe auf der 
Korinthiſchen Erdenge.) 

Urſpruͤnglich beſtunden die meiſten neben den got⸗ 
tesdienſtlichen Ceremonien blos aus den gymuaftis 
ſchen Uebungen des Laufens, Ringens, Kaͤmpfens 
mit Ceſten, Diſkuswerfens, auch Wagenfahrens. In 
dieſer Hinſicht war ihr Nuten gering. Anſtatt den 
Körper zu ftärken, erichöpften fie ihn, wie Sales 
nus bemerkt, durch die übertriebene Anftrengung , 
und in Schlachten waren, ald die Kriegswiflenfchaft 
in etwas fich gehoben, die Arhletenfünfte ohne Wir⸗ 
kung. Dagegen mußte der gräßliche Unblid des Pus 
gilats, wo die Kämpfer gleich wilden Thieren fich 
zerfleifchten, empoͤrend für edle Gemüther ſeyn, oder 
bey dfterer Wiederholung barbariiche Fuͤhlloſigkeit ers 
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zeugen. Uber ſpaͤter wurden die koͤrperlichen Uebun⸗ 
gen mit geiſtigen Wettkaͤmpfen verbunden, und die⸗ 
fen letztern — den ſogenannten muſikaliſchen 
Uebungen — waren mehrere Spiele — wie die Py⸗ 
thiſchen ausſchließend, oder wenigſtens vorzuges 

weiſe gewidmet. Zwar erlangte niemals der Dichter, 

der die beſte Hymne geſungen, oder der Tonkuͤnſtler, 
der die ſchoͤnſte Melodie erdacht, die ausſchweifende 
Lobpreiſung Desjenigen, der am ſchnellſten das Olym⸗ 
piſche Stadium durchlaufen: 2) aber dennoch Ruhm 
genug, um Seele der Preiswerber durch Nachei⸗ 
ferung zu entzünden, und ihr Genie zum Fühnften 
Flug zu ſtaͤrken. ‚Zudem waren foldhe Spiele für 
fi) Selbft, ald Schaupläße aufgeregter ‚Leidenfchafs 
ten, fo wie unverhüllter Menfchenformen und les 
bendiger Kräfte, ald Verſammlungspunkte ungezähls 
ter Volkshaufen aus allen Kändern der Griechifchen . 
- Zunge, auch fhr die trägfte Phantafie erhebend, für 
die reizbare begeifternd. Endlich fanden hier der Red⸗ 
ner, der Philofoph, der Hiftorifer, fo auch der bils 
dende Künftler,, die herrlichfte Gelegenheit, die Schds 
pfungen ihres Genie's — wenn fie auch ohne. Bezies 
hung auf den eigentlichen Wettlampf waren, — efs 


*) Wabrhaft abentheuerlich iſt die Ehre, die ſolchen Olym⸗ 
vuiſchen Siegern widerfuhr. Cie wurden von den größe 
ten Dichten befungen, in die Annalen verzeichnet, im 
Triumphgepränge von ihren Mitbürgern’ eingeholt, oft 
mit veichen Gaben belohnt und lebenslang verehrt Es 
war unmöglich für den Netter des Vaterlandes , 
mehr zu thun. Aber gerade durch folche Verherrlichung 
der Dlympifchen Sieger übte und vervollkommte fich die 
bildende und redende Kunſt. | a) 
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ner gedrängten und gefchmadvollen Verſammlung 
vorzulegen, und durch ihren. lohnenden Beyfall zu 
neuer Anftrengung ſich zu ermuntern, 

Bon diefen Griechiſchen Epielen waren die Roͤ⸗ 
miſchen durchaus an Charakter und Zweck verichies 
den. Die Griechiſchen Athleten waren freye Bürs 
ger ; ja am einigen Spielen nahmen die vornehms 
ſten Männer, ja felbft Könige der. Griechiſchen 
Zunge , wenigftend durch Stellvertreter Theil. Bey 
ben Nömern waren die Spiele bloße Volksbeluſti⸗ 
gung, die durch gedungene Leute “sm niedrigſten 
Pobel, oder durch abgerichtete Sclaven gefchab. Ans 
ftatt, wie bey den Griechen, die edle Ruhmbegierbe 
zu entzünden, durch Wetteifer dad Talent zu erhoͤ⸗ 
ben, und ein. Band der Vereinigung für freye Völker 
zu ſeyn; bemirkten die Romiſchen Spiele fpäterhin 
das Vergeffen der Frenheit, und nährten zugleich bie 

- Srivolität und die Barbaren des Charakters, Won 
den Ausichweifungen und den felbft ſtaatsverderbli⸗ 
der Faktionen ded Cirkus wird noch in der 
ſpaͤten Kaifergefchichte die Rede feyn, Kine noch) 
ſchaͤrfere Rüge verdienen die amphitheatrali— 
{hen Spiele, weldye wir ſchon in den Zeiten der 
Republik in ihrer empoͤrenden Abfcheulichkeit erblicken. 
Im agoten Jahr nach Erbauung der Stadt wurden 
zum erftenmal . Öffentliche gladiatoriihe Spiele 
gegeben. Als eine barbarfiche Privatleichen— 
feyer waren fie ſchon von Alters her uͤblich. Don 
nun an unterhielt der Staat eine ftetd anwachiende 
Zahl von Fechterſchaven, deren- blutige Kämpfe 
abwechfelnd mit Thiergefechten die Lieblingsluft 
des Roͤmervolks wurden. Auch diefen Srevel werden wir 
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unter ben Kaifern auf eine noch fchauderhaftere Höhe 
. gebracht fehen, — Bon den Sceniſchen Spielen, 
als in das Gebiet der fchönen Künfte gehörend, wird 
gleich unten die Rede feyn, 
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Zur Vorbereitung für foldye Spiele, überhaupt zur 
phnfiihen Ausbildung der jugend waren bey den 
* Griechen eigene Schulen, die Paläftren und Gym⸗ 
nafien, von Staatswegen angeordnet, Weber Drds 
nung und Aufficht in denfelben machten Geſetze und 
Magiftratöperfonen, Der geiftige und moralis 
ſche Unterricht war von den Gymnaſien nicht aus⸗ 
gefchloffen, doch blieb die höhere wiffenichaftliche 
Bildung Privatfchulen überlaffen, die ſich aber 
mancherley Begünftigung von Seiten ded Staates ers 
freuten, Die wichtigſte darunter war ohne Zweifel die 
Srenbeit, denn nur dieſe braucht der menichliche 
Geiſt, wo er einmal aufgeregt ift, un jede Bahn 
der Erfenntniß zu brechen, und glorreich zu erfüllen, 
Zumal jene der Philofophie, ald welche keines 
koſtbaren Apparats zu ihren Forſchungen bedarf, aber 
nur in der Luft der Freyheit lebet. Als einft zw 
Athen — fo erzählt Diogenes ’Kaertiud — 
der Demagoge Sophokles die poiloſophiſchen Schus 
len der Aufficht des Senates unterwerfen wollte, 
fo wurden fie alſogleich 'von- den Lehrern gefchloffen; 
- worauf dad Atheniſche Volk mit - preiswürdiger Kibes 
ralität fi) beeilte, die den Philofophen zugedachte 
Beleidigung durch eine große Gelöftrafe, Die es 
dem unbefonnenen Redner auflegte, wieder gut zu 
machen. 





Kein Anjiehenderer Schauplaß läßt fich gedenken, 
ald "jene Gärten und Hallen der Philofophen zu 
Arhen, zum Theil als dem Privateigenthum der 
Kehrer, zum Theil aus den freywilligen "Gaben der 
Schüler, aus teftamentarifchen Gefchenten von Sreuns 
den der Meisheit erwachien, und im erblihen Beſitz 
der verſchiedenen Schulen Jahrhunderte durch verhars 
vend, Nahe bey der Stadt zwifchen den Bächen 
Cephiſſus und Zliffus dehnten fich die vorzäglichften 
derielben aus, In der Mitte hauſten die Epikuraͤer, 
nördlich) an ihnen die Platoniker, und füoli die 
Schüler des Ariftoteled; „Cine Reihe son Delbäus 
men, eine Morthenlaube trennte die Syfteme, und 
‚diente dem Gebiet verichiedener Meynungen. zur 
Grenze” (Pauw). Lehrer und Schüler lebten wie 
eigene Gemeinmwefen in wohlgeordneter Verfaſſung 
:beyfammen ; aber auch den Fremden war der Zutritt 
‚erlaubt. Zwey taufend Schüler hörten die Vorlefuns 
gen Theophrafts, und die Schulen der Bereds 
famkeit waren noch zahlreicher befucht ald jene der 
Philoſophie. Die Genügfamkeit der Lehrer verlangte 
nur eine geringe Bezahlung ; ihre Frugalität diente 
pen Schülern zum Vorbild; man lebte nur für die 
Weisheit. Die Eroberungen Aleranderd und 
ſelbſt die Herrfchaft der Römer vermehrten nod) den 
Glanz diefer Schulen. Aus allen Ländern der weits 
verbreiteten Griechifchen Zunge, fo wie aus dem ferns 
ſten Abendland ftrdmten wißbegierige Zdglinge dahin, 
und wiewopl die politifche Freyheit zu Grunde 
gegangen, fo dauerte fie doch in den ‚Schulen der 
PHilofophen fort. | 
Auch in andern Städten, vornehmlich in Rho⸗ 


dus, und Hlerandrien waren berühmte Griechi⸗ | 
ſche Schulen doch erreichten fie den Glanz der ches 
niſchen nicht. Susbefondere waren die von Ale 
zandrien faſt ausichließend den marhematis 
[hen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften gewids 
met. Den freyern Forfchungen der allgemeinen Phis 
loſophie, fo „wie der erhebend auf die Gemüther 
wirkenden Beredfamkeit konnten die Aegyptiſchen 
Deſpoten nicht hold ſeyn. Die Naturwiſſenſchaften da⸗ 
gegen und die Mathematik mochten fie ohne Gefahr bes 
günftigen, ja wohl zu politiichen und ſtaatswirthſchaft⸗ 
lien Zwecken nügen, | 

Die allmäplig auffommenden Schulen der Roͤ⸗ 
mer ericheinen gegen die Griechiichen in einer ärmlis 
hen Geftalt, Jene der Jurispruden z ausgenoms 
men (Zib. Coruncanus, Pontifer Maximus, ers 
Öffnete Ddiefelben im Jahr 500 der Erbauung Roms) 
waren fie alle ganz unbedeutende Privatanftalten, 
beren Unzulänglichkeit für die höhere Bildung die 

Möimer feldft erkannten, *) | 


$. 4. ur 

_ Bon defto gröferer Michtiafeit mußte in jenen 
Zeiten die Befchaffenheit der Schulen ſeyn, je mehr 
der Selbſtunterricht aus Büchern durch die Thenrung 
und Seltenheit der Exemplare. erihwert ward, Zwar 


*) Der Jüdifchen Schulen zu Serufalem, Ale» 
gandrien, Babylon, u. a. dann der Chaldäir | 
ſchen zu Babylon, und der Magier zu Sufa 
wollen wir wenigiiens in einer Note erwähnen. 


v. Rotteck. 2: Bd. 31 
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fchrieben viele Freunde‘ des Wiſſens bie Merke ihrer 
Kieblingsfchriftfteller ab, (Demofthenes verfertigte mit 
eigener Hand acht Kopien von Thucydided) und ans 


dere trieben ſolches Kopiren als ein Gewerb; °) 


aber dieß Fonnte dem Bedürfniß nicht genügen, Auch 
hatten viele der nortrefflichften Lehrer ihre Srundfäge 
gar nicht, oder nur unnollftändig der Schrift vertraut. 
Daher blieb der Wißbegierige auf ihren mündlichen Uns 
terricht beſchraͤnkt, aber gerade hiedurch gendthiget, eif⸗ 


rigſt aufzufaffen und in fein Inneres aufzunehmen, was 
er nicht gefchrieben zum äußern Eigenthum erhielt. Doc) 


famen auch nad) und nach Bibliothefen, wenigſtens im 
einigen Städten, zumalin Athen, auf. Pififiras 
tu 8 fol die erfie gefammeli haben, Später legten 
reiche Privarperfonen dergleichen an. Auch war ein eis 
gener Handlungdzweig mit Büchern, welche hiedurch 
in die fernften Kolonien und felbft in fremde Laͤnder Tas 
men, Die größte Bibliothek der alten Welt wurde in 
Nlerandrien von den Ptolomaͤern gefammelt, 
mit unermeßlibem Aufwand, Sie war allernächft dem 
Gebrauche des Mufeums gewidmet (einer unferen 
heutigen Akademien ähnlichen Anſtalt, aus welcher 
eine große Zahl ver berühmteften Gelehrten hervor⸗ 


. gegangen), und befand ſich wie diefed in dem Theile 
‚der. Stadt, welcher Bruchion hieß, 400,000, 
Bände foll fie gezäpft haben, uud andere 300,000 


wurden noch in dem Tempel des Serapis aufgeftellt. 
Die im Bruchion wurden ein Raub der Flammen in. 


”) Das- gewöhnlichfte Schteibmaterial waren Rollen von 
Aegyptiſchem Bapyrusz doch gebrauchte man auch Le» 
der, Leinwand, Tafeln u. ſ. w. J—— 





Coaͤſars Alerandrinifcem Krieg. Doch leiftete And 
tonius einigen Erfaß, indem er aus ber den Roͤ⸗ 
mern heimgefallenen Pergamenifchen Bibliothek 
(welche faft mit ver Alerandrinifhen zu wetteifern 
dermochte) eine ungeheure -Menge Bücher (wir leſen 
bier wieder die runde Zahl von 200,000 Bänden) 
feiner Kleopatra ſchenkte. Soldye Aufpäufung der 
literariihen Schäße an &inem Ort war eine ungluͤck⸗ 
liche Maaßregel; denn ſo mochten durch einen Zus 
fall alle zu Grunde gehen, on U HE 
Auch die Römer ſammelten fchon Bibliotheken; 
Nemilius Paulus A. U; 590 gab zuerft das. 
Beyſpiel. Viele ahmten ihm nad: Aber nicht durch 
Kauf oder Abſchrift — durch Maid gelangten fie - 
‚meiftend dazu. Doch trifft folcher Vorwurf Cicero 
und feinen gelehrten Freund Attieus nicht. Der 
legte beichäftigte eine Menge Sclaven mit Bücherabs 
ſchreiben, und trieb ſelbſt Handel damit: Die Gei 
ſchwindſchreibekumſt durch abgekuͤrzte Zeichen ; 
(von Cicero's Freygelaſſenen Tironiſ che Noten 
genannt) war eine Roͤmiſche Erfindung. — 
U. Schoͤne Kuͤnſte und Wiffenfhaften; 
. 5 . 
Bas ließe ſich Tagen über die Griechifche 
Kunſt, dad nicht ſchon Hielmal und beffer gefagt 
wäre? — Man erkennt, daß diefe Kunft ei nzig 
ſey, das unerreichbare Vorbild für alle fpätern Zeiten, 
Man begreift au, warum dem alfo fey, und wars 
um eben (6 wenig jene Kunft zuruͤckkehren könne; 
als eine Griechiſche Religion, Dichtkuuſt, Berfaffung; 


Bitte, mit allen Tlimatiichen und genetifchen Charak⸗ 
terzügen bed alten Hellenenvolfes wieder erftehen kann. 

Das Detail der Kunftgefchichte überlaffen wir den 
Aeſthetikern. Unſerem Zwede mögen wenige Saͤtze 
genügen: 

1) Bon eben fo rohem Anfang ald bey ben bars 
barifchen Völkern gieng tie Griechiſche Kunft 
aus. Phoͤnizier mögen fie etwa verbeffert has 
ben, Mber ihre eigentliche Weihe und ihre charats 
teriftifche Seftalt erhielt fie durh die Myt ho⸗ 
logie, oder durch die Götter s und SHeroen » Ges 
fhichte, welche ihrerfeitd der Poefie den Urs 
fprung dankte. Was Phidias laut befannte, daß 
er das Ideal feines Olympiſchen Supiter in Homer 
gefunden, das mochte von allen Griechiſchen Künfts 
lern gelten, Nicht die Natur, die fie umgab, fo ans 
muthig fie war, nicht die Menfchengeftalten in NHels 
las, fo ſchoͤn fie fich entfaketen, wurden die Mos 
belle ihrer Werte, Etwas Hoͤheres, was nur in der 
Dichterphantaſie, nicht in der Wirklichkeit lag, 
ſchwebte als Urbild den Kuͤnſtlern vor, und ließ ſich 
ſelbſt in jenen Geſtalten erkennen, deren aͤußern Um⸗ 
riß, oder deren einzelne Züge fi fie von Sterblichen ents 
nommen. 

2) Die Kunft war nad) ihrer Anwendung und 
ihreng Gegenftänden ganz oder größtentheild dffents 
lich. Nicht zur Ansſchmuͤckung von Privathäufern, 
zur Befriedigung der Liebhaberey oder der Laune der 
Meichen; fondern einzig und allein zum dffents 
lihen Genuß und zum oͤffentlichen Bedürfniß 
arbeitete fi. Die Kunft wurde, fo wie die MWiffens 

{haft als etwas Hohes, dem ganzen Wolf oder der 
rn 
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Menſchheit Angehoͤriges betrachtet; und. fo konnten 
auch ihre Produkte nicht Privateigenthum ſeyn. Sie 
„erbaute Tempel für Götter; Hallen, Theater, Gym⸗ 
"nafi ten, Odeen fürd. Volt und die Magiftrate; fie 
verberrlichte folche Gebäude und. die Öffentlichen 
Pläge durch Statuen der Götter und Heroen oder 
der Sieger in Kampfipielen, durch Abbildung mythos 
logiiher und Helden » Gefchichten, durch finn s 
und geſchmackvolle allegoriſche Verzierung: gewoͤhn⸗ 
lich auf oͤffentliche Anordnung, oft auch auf jene von 
Privaten, welche die Andacht zu Weihgeſchenken, 
patriotiſche Freygebigkeit oder Eitelkeit zur Grriche 


tung von Dentmalen Es ift wohl begreife 
a 


lich, daß folche Zwecke und Darftellungen geeigneter 
feyen, den Künftler zu begeiftern, als die knechtiſche 
Arbeit zum Dienft von Privaten oder zu alltäglichem 
und unedlem Gebrauch. Indeſſen harte freylich der 
allgemeine Kunſtſinn der Nation auch auf geringere 
Produkte, auf Geraͤthſchaften und Fabrikate Einfluß; 
ſelbſt der Gewerbsmann in Griechenland arbeitete mit 
Geſchmack. Die Schmeicheley gegen die Gewaltigen, 
denen man Statuen bey ihrem Leben ſchon errichtete, 
und die Portraitmahlerey, endlich der uͤberhandneh⸗ 
wende Luxus führten die Kunft allmaͤhlig auch ins 
Privatleden ein, Jedoch im eigentlichen Griechenland 
weniger ald auswärts, Pauſanias, welcher fo 
viele Öffentliche Kunftwerke verzeichnete, hat nicht 
eines einzigen bey einem Privatmann gedacht, 

3) Politifhe Upmfiände, Macht und Reichs 
tbum der Nation nah den SPerfifchen Triumphen, 
Merteifer der einzelnen Städte, und vor allem der 
aujfirebende Geift und das Glüf Athens beguͤn⸗ 
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ſtigten den Flor der Kunſt. Um unter den Griechi⸗ 
ſchen Staͤdten die Erſte zu werden, ſchien nothwendig, 


auch die reichſte, die herrlichſte an Kunſtwerken und 
öffentlichen Monumenten zu ſeyn. Nicht minder als 


Themiſtokles und Cimon burd ihre Siege 


\ 


bat Perikles durch die Schoͤpfungen ber Kuuft 
den Primat Athens befeffigt. 

4) Als aber in dem freyen Griechenland die 
Kunft zur Meife gelangt, und der Geſchmack bed 
Volkes gebildet war; da erhielten ſich beyde als fefte 
gemwurzelte Pflanzen and) unter der Macedonis 
ſchen und Roͤmiſchen Herrſchaft. Ja die Herr⸗ 
ſcher Selbſt hutvigten ihnen, und es war denjenigen 
Kunſtwerken, welche große Kraft und Aufwand hei⸗ 
ſchen, der Reichthum und die Machtvollkommenheit 
derſelben guͤnſtig. Auch dehnte das Gebiet der 
Kunſt ſich aus. Agvppten, Syrien, Klein 
aſien, Italien wurden geſchmuͤckt durch Gie, 
Gleichwohl ſank im Ganzen, — und wenn auch abs 


wechſelnd Perjoden der Wiederauflebung kamen — 


die Griechiſche Kunft; was jedoch erft im folgenden 
Zeitraum , mit der allgemeinen Abnahme des Genies 
und der Kraft, auffallend fi ichtbar wird. 

5) In Gemäßheit diefed allgemeinen Ganges wer, 
ben in der Griechifchen Kunft der alte, der hohe, 
der ſchdne, und dann der verdorbene Stil uns 
terfchieden, Der Erfte, deffen Kargkter das Harte 
und Geradlinichte ift, berichte bis auf Phidias 
(um 3530,) Zeiten, Wir Fennen ihn blos durch 
Münzen und Beichreibungen, Kraft und Richtigkeit 
der Zeichnung waren fein Verdienſt. Der hohe 
‚Stil, voll des edelſten Ausdrucks und majeſtaͤtiſcher 
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Wuͤrde, der geeignetſte für Gödttergeftalten, jedoch 
ohne die mildere Schönheit, reicht bis auf Praxis 
tiled, (um 3630,) Noch find Werke aus diefer Pes 
siode vorhanden, Die Künftlernamen Phidias — 
der Homer der Kunſt — Skopas, Myron, 
u.a. glänzen in ihr. Durch Prariteles, Lyſip⸗ 
pus, und (den Mahler) Apelles, aber nur für 
ein paar Generationen, bluͤhte der ſchoͤne Stil — 
die Vollendung der Kunft — auf, wo Hoheit mit Reiz 
fi paarte, und die zarte Wellenlinie wie ein Hauch 
der Grazien in allen Gebilden lebte. Wir befigen 
melche davon, gerade genug, um den Verluſt der 
Uebrigen in feiner ganzen Schwere zu fühlen, Mehr 
find aus den fpätern Zeiten, der allmählig fintenden 
Kunft — oder von dem nahahmenden und ges 
zierten Stil — übrig, Das Höchfle war erreicht; 
der Ruͤckgang war faft unvermeidlih, Wer an die 
‚sorhandenen Modelle fich hielt, hatte — als Nach⸗ 
ahmer — das Feuer und die Kraft bed Originalgenies 
nicht, Mer aber noch weiter gehen wollte, gerieth 
auf Uebertreibung und Rünfteley, Doch gilt dieß 
nur im Allgemeinen und nach ber fhärfern Kris 
tik. Viele Künftler der Macedonifchen und Roͤ⸗ 
miſchen Periode bejaßen die Ächte Weihe des 
Genies, 
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Das bisher geiagte hat vorzüglih auf Bildne« 
ren oder Plaſtik Beziehung, iſt jedoch auch von 
der Mahlerey und Baukunst im Ganzen wahr. 
Mehrere Mahler — wie Zeuxis, Parrhaſius, 
and vor allen Apelles, haben einen gleichen 


Mukım wie die größten Bildner erworben, Mehrere 
waren zugleich in verfchiedenen Künften groß. Ueber⸗ 
haupt aber hat die Mahlerey, deren Werke weniger 
geeignet zu Öffentlicher NAusftellung und weniger 
dauerhaft find, auch geringere Schäßung als die 
Plaftit genoffen., Es find fehr menige und nur fpäs 
tere Gemaͤhlde, wohl aber viele Bejchreibungen ders 
felben auf und gelommen, 

Dagegen behauptete die Baukunſt aud unter 
ben. Griechen den ihr gebührenden Rang, und blich 
am längften audfchließend den oͤffemlichen Zwecken 
geweiht. Die republilaniiche Eiferfucht duldete Feine 
Pracht an Privatgebäuden, und die Kunft, weldye 
Goͤtterwohnungen baute, hatte Feine Verhaͤltniſſe, 
die fih für das Haus eines Bürgerd ſchickten. 
Die bekannte Stelle in Dicaarchus lehrreicher 
Beichreibung Griechenlands, wo der auffallende Kons 
traft zwiſchen der Hermlichkeit der Privarhäufer und der 
Pracht der Öffentlichen Gebäude Athens bemerkt 
wird, koͤnate allein fchon jeden Zweifel heben, wenn 
wir auch fo viele andere Beweiſe nichr hätten. Erſt 
fpät, in der Römerzeit, bar die höhere Baukunſt 
dem reichen Uebermury von Privaten Palläfte ers 
sicht. * | 

Mer Fonnte die MWunter der Griechiſchen Baus 
kunſt verzeichnen ? Viele wirken noch in ihren Truͤm⸗ 
mern mit zauberiicher Kraft auf und, Von anderen 
find genaue Beichreibungen vorhanden, undes iſt die 
aufeinander folgende Anmentung der Doriſchen, 
Joniſchen und Korinthiſchen Eäulenorbnung, 
ald eben fo vieler Stufen der Kunft (analog mit 
dem hohen, [hönen, und uͤppigen Stil) zu 


erkennen. *) Die meiften Griechifchen Tempel wurs 
den um bie Zeiten ber Perferkriege erbaut. Die 
Tewmpel des Apollo zu Delphi und auf Delos 
find etwas früher errichtet, und in der Doriichen 
Drdnung. Go auch) verfchiedene Tempel in Großs 
sriechenland, ' Der Tempel der Juno auf 
Samos und jener der Diana zu Ephefus, 
ein Wunder der Welt, waren wenig jünger, aber 
ſchon in der Zonifhen Ordnung. Der Tempel des 
Fupiter und jener der Minerva (Barthenon) 
zu Uthen, die großen Tempel zu Olympia, 
Eleufis und viele andere erhoben ſich in kurzer 
Friſt. Um diefelde Zeit wurden in den meiften 
Städten prächtige Säulengänge — die Lieb⸗ 
lingegebäude der Griechen — Theater, Odeen, 
Gymnaften #, f.w. aufgeführt; fpäter aber, unter 
‚der Macedonifhen Herrfchaft, Aegypten und 
Alien mit neuen Städten und einzelnen Banten in 
Griechiſchem Geſchmack erfuͤllt. Vor allen ftrahlte 
die Herrlichkeit Alerandriens, 
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Die Eroberung Siciliens und fpäter Ach a⸗ 
ja's machte die Nömer mit Griechiichen Kunfts 
werten bekannt, auch luͤſtern darnach, aber keines⸗ 
wegs Selbſt zu Künftlern. Nach den Romiſchen 
Begriffen vom Voͤlkerrecht gehdrte Alles dem Sie⸗ 





NNoch unterfcheidet man die Hetrurifche und die 
Nömifche Ordnung: von denen jene älter und roher 
als die Dorifche, die ſe eine Verbindung der Korin- 
thiſchen ud.Bonifchen if. 
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ger, was bed Befiegten geweſen; und da’ die rohen 
Landleute an der Tiber durch die Waffen nun maͤch—⸗ 
tig und reich geworden, fo begehrien fie auch nach 
bornehmern, Genuͤſſen. Daher, nachdem fie Gries 
henland unterjocht und entwaffnet, ihm das Mark 
Ausgefogen und die Bläthe feiner’ Beodlferung bins 
gewuͤrgt hat'ın; fo raubten fie ihm noch feine feied- 
lien Kunftwerfe, die Eoftbarfie aber harmlofe 
Bierde, den einzigen noch Übrigen Troft in feiner 
Erniedrigung. &ie ſchleppten weg, weffen fie habhaft 
wurden, verdarben dabey und zertruͤmmerten vieles, 
und fiellten die unrühmliche Beute als glorreicye 
Triumphſtuͤcke im Vaterland auf. Keine Unbild war 
ben Griechen fchmerzlicyer , fie glaubten mit zweis 
fach heiligem Recht zu beſitzen, was die Schdpfung 
ihrer einheimifchen Kunſt war, und’ biengen mit 
ſchwaͤrmeriſcher Leidenfchaft an den Denkmalen ihres 
varerländifchen Ruhms. Nachmals kamen wieder 
beffere Zeiten, Die Roͤmer, nach voruͤbergegangenem 
Siegesrauſch, übten weniger Gewaltthat . mehr, 
Auch war nicht fo leicht, den Kunftreichthum Gries 
henlands zu erfchdpfen. (Noch zu Plinius Zeit 
zählte man blos in Delphi 3000 Statuen, und 
vom Dianen s Tempel zu Epheſus fagt bderfelbe 
Schrififteller, daß mehrere Bände zur Befchreibung 
von deſſen Kunftichäßen ‚erforderlich wären.) Uber 
Vieles und zum Theil das Beſte wurde geraubt, 
und jeded leere SPiedeftal, in Tempeln, Hainen 
und Pläen, erinnerte die Griechen an ihre Schmad) 
und an den Uebermuth ihrer Bedräder, 

F- Allmäplig verfuchten bie Römer ihr eigned Kuͤnſt⸗ 
Iertalent, Uber niemals durften fie ihre Werke 
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neben die Griechiſchen ſtellen. Auch’ wurden Gries 
chiſche Künftler zu allen beveutenden Arbeiten ges 
braucht. Nur in der Baukunſt mögen die Römer 
‚den felbfiftändigen Ruhm der Größe und Fertigkeit 
anfpredhen. Die Schönheit mußten fie auch hier von 
den Griechen lernen. Schon die Könige hatten in 
Mom die erflaunenswürdigen Kloafen, dann das 
Kapitolium und den Cirkus marimud ers 
baut. Nach einen langen Etillftand (denn die Wie⸗ 
dererbauung der Stadt nach dem Gallifhen Brand 
geihah flächtig und ſchlecht) wurde die Herrſcherin 
der Welt durch eine Menge von Prachtgebaͤuden 
geziert. Es fliegen folge Tempel, Bafiliten, 
Porticud, Bäder, Triumphbögen, Theater 
und Amphitheater, jelbft reiche Privatgebäude 
empor, alle prangend mit geraubten und gekauften 
Kunftichägen, überherrlih, aber beladen mit der 
geplünderten Völter Fluch. Doc) fehufen die Römer 
auch gemeinnägliche und. wahrhaft große Werke, 
Ihre Wafjerleitungen, ihre Heerſtraßen— 
Brüden ıc, verdienen die Bewunderung aller, Zeiten, 
Kein Bolt hat in folden Sachen das, Roͤmiſche 
erreicht. ;, 
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Don derf Xiebe der Griechen jur Gymnaftit 
zeuget, wad wir oben von den Öffentlichen Spielen 
und Gymnaſien fagten. Die meiften Uebungen ders 
felben bezogen fich jedoch auf die Paläftrik, 
welche nicht wohl eine ſchoͤne Kunft genannt wers 
den kann. Der Orcheſtik aber, (gleichfalls ein 
Theil der Gymnaſtik) kommt dieſe Benennung zu, 
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weil Schönheit das Grundgeſetz des Tanzes ik, 
Der Gebrauh beym Gottesdienft : (heilige 
Tänze kommen faft allenthalben vor), mehr noch die 
Anwendung aufd Theater, wo man auch die 
Mimik damit verband, hoben dic Orcheftil. Ins⸗ 
befondere. gewann fie. bey den Römern, melde 
bie Mimifhen und Pantomimiichen Spiele 
leidenschaftlich Tiebten, und zur hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit brachten. *%) Auch die Palaͤſtrik wurde 
von ihnen gefchäßt. Doch befchränkten die Bürger 
fh auf Privarübungen, und fpäter bejuchten fie 
die Griechiſchen Spiele. 

Der Gpmnaftif wurde die Mu fiE entgegengefekt ; 
aber man nahm dieſes Wort in gar verichiebenem 
und oft fehr ausgedehnten Sinn. Nicht bloß die 
eigentlihe Tonkunſt wurde darunter verftanden ; 
gewoͤhnlich rechnete man auch Deklamation, 
Tanz und Gebärdenfpiel, Poeſie und Rede— 
kunſt dazu; *®) oder überhaupt alle geiſtigen 
Vebungen (daher die aywvis movsızaı, im Ges 





) D. 5b. indem fie die gedungenen üffentlichen Tänzer 
durdy reiche Belohnung ermunterten. Aber an den Bür 
gern felbfi wurde das Tanzen für eine fchändliche 
Ausfchweifung gehalten ; wie aus dem Eifer erhellt, wo⸗ 
womit Cicero den Murena gegen die Veichuldigung 


des Tangens vertheidigt. pro Muren, 6. 


”) Die Wunder, die man von der Mufif erzählt, Fonnten 
nur von der vereinten Wirfung jener Künſte herrühren. 
So muß die Mythe von der Leyer Amphions, fo die 
Sage von Terpander, der durch die Muſik einen 
Aufruhr dämpfte, verfianden werden. 
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genfats der Yumızgız) oder endlich in noch größerer 
Allgemeinheit alles, worauf: fi der Begriff -der- 
Harmonie natürlid oder figuͤrlich anwenden läßt, 
fonad) faft das ganze Gebiet fowohl der fpefulatis 
ven Miffenfchaften ald der praktiſchen Philoiophie, 
und die wirklihe Tugenduͤbung. Diefe ſchwaͤrme⸗ 
rifhe Erweiterung ded Begriffes galt vorzüglich in 
ber Pythagoraͤiſchen Schule, wie wir unten bemers 
fen werden, Voritzt haben wir nur von ber Tons 
kunſt zu reden. | 

Schon in frühen Zeiten lernten die Griechen | 
fie Eennen, im Geleit der Poeſie und der fanftern 
Befittung. Die älteften Dichter und fo auch die 
meiften ihrer Nachfolger waren zugleich Tonfünfts 
ler, was den Eindrud ihrer Gefänge verſtaͤrkte. Das 
ber der Mufit niche minder als der Dichtkunft die 
erfte Eivilifirung der Nation zugelchrieben wird, 
Deßwegen, und weil man ihre mächtige Wirkung 
auf die Gemuͤther fortwährend erkannte, hielten vie 
größten Geſetzgeber und einfichtssollften Magiftrate 
für nothwendig, fie durch Anftalten und Merords 
nungen zu begünftigen, und mit Strenge über ihrer 
Erhaltung zu wachen. *) Man gebrauchte fie beym 
Sortesdienft, bey Volksverſammlungen, bey jeder 
Öffentlichen und Privarfeyer; unwiſſend darin zu 
feyn, war Schande, Aber ihr Karakter war Würde 
und Ernft, Vergnügen nur ein untergeorbneter 
Zwei, Den Sturm der LZeidenfchaften follte fie bes 





..”) Blato behauptete, daß Neuerungen in die Mufifiieins 
führen fo viel beißen als die Grundfeſten des Staates 
exſchüttern. 
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ſaͤnftigen, nicht erregen. So wurden bey Gaſtmah⸗ 
len Goͤtter⸗ und Heldenhymnen geſungen, um Die 
Ausſchwelfungen des Trunks zu verhindern; fo folgte 
eine Zahl Floͤtenſpieler den Spartanern in die 
Schlacht, um den Ungeſtuͤm der jungen Krieger zu 
mäßigen u. f. f. Bey folder Anwendung ſchien 
auch wichtig, den wohlberechneten Erfolg durch uns 
veränderte Beybehaltung derſelben Inſtrümente, 
Tonarten und Sangweilen zu fichern. Uber die 
- Einführung der Mufit auf dad Thiäter, mehr nodj 
der allgemein einreißenne Hang des Vergnügens 
änderten mac) und nach ihren Charakter. Die 
Mufit wurde künftliber, vollkommner, aber auch 
weicher, üppiger, gefährlicher für Phantafie und 
Herz. Solche Uenderung Fam zuerft in dem milden 
Jonien auf, und verbreitete fich bald im eigent⸗ 
lichen Griechenland, Es war vergebens, daß man 
durch Gefege und Strafen den Neuerungen begegnete, 
daß die Spartaniihen Ephoren dem Mileſiſchen 
Timotheus vier Saiten von feiner Zither wege 
ſchnitten: bald wurde felbft das grämliche Alter 
durch den verfuͤhreriſchen Neiz dahingeriffen, und 
der Tadel einiger firengen Eiferer verlor ſich in 
dem entzuͤckten Beyfallsruf der Menge. 
Auch die Römer liebten die Mufit, doch mins 
der leidenschaftlich als die Griechen, uhd ohne ihre 
Erlernung allgemein vorzüfchreiben, ex 
Das Detail des Mechaniſchen und Artiftifchen 
son der alten Mufit, und ihre Vergleihung mit 
der neuern ift theils dur) die Natur der Sache 
ſchwierig, theild für ums unwichtig, Wißbegierige 
Zeſer mögen darüber Marpurgs Geſchichte der 


— 
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Muſik, und Montucla’$® hist, des Mathema- 
tiques zu Rathe ziehen, 


9 | 

Ein weitered Feld öffnet fich uns, deffen Blüthen - 
und anziehen , und das wir gleichwohl nur im Vor⸗ 
übergehen begrüßen dürfen. Die vorgezeichneten 
Grenzen diefed Buches erlauben nicht, von der übers 
reichen Dihtkunft der Griechen und dem unfterbs 
lichen Chor ihrer Sänger anderft ald ſummariſch zu 
reden. | 

Mir Beziehung auf jenes, was im I. B. ©, 489. 
von der aͤlteſten Griehifchen Poefie gefagr ift, 
beginnen wir von Homer, ihrem eigentlichen 
‚Schöpfer, *) deſſen ferntönende Gefänge mit Zau⸗ 
berfraft auf feine Zeit und auf alle folgenden wirk⸗ 
ten. Das Zeitalter, das Leben Homers ift, jo wie 
Die urfprüngliche Geſtalt feiner Gedichte mit Dunkel⸗ 
beit. umhuͤllt. Lykurg ſoll — ungefähr Hundert 
Jahre nah des Sängerd Tod — die vereinzelten 
Bruchſtuͤcke derfelben gefammelt, und nach Griechens 
land gebracht haben; wo fie lange Zeit durch die 
Rhapioden gleichfalls ſtuͤckweis und nur aus dem 
Gedaͤchtniß gefungen wurden, bis Solon dur 





) Die Gedichte feiner Vorgänger find verloren. Welche 
„man unter ihrem Namen herumtrug, wurden fchon vor 
den Alten für unterfchoben erklärt. Ariſtoteles zwei 
felte, ob es einen Drpbeus gegeben. Muf jede 
Fall war die Voeſie vor Homer noch in ihrer Kindheit, 
‚und ohne beflimmte Geflalt. Gr gab ihr einen bleibenden 
-: Charakter , und. feine geninlifchen Werke wurden Vorbild 
und Quelle: für iede — der Dita, 


‚ein Geſetz die Folge derfelben ordnete, und endlich 
der Pififtratide Hipparchus mit Hülfe geſchick⸗ 
ten Grammatiker aus ihnen die beyden großen Epos 
poen, tie Jliade und Odyßee zufammenfegte, 
Kein Sterbliher — wenige Stifter religidfer Sekten 
im Kreis ihrer Bekenner aufgenommen — ift ges 
prieien worden wie Homer, auch hat fein Dichter 
ſo maͤchtig und vielfeitig wie er auf feine Narion 
» mad mittelbar auf die übrigen gewirkt, Er hat durch 
- ben allgemeinen und bleibenden Enthufiadtmus, den 
ſeine herrlichen Gefänge wedten, ber gefammten 
Griechiſchen Kultur einen poetifchen “Karakter geges 
‚ben, die Religion durch feine Göttergefchichten bes 
fiimmt, patrioriche . Begeifterung durch) Werfändung 
des Nationalruhms entflammt, hohe Gefinnungen 
erzeugt, fehöne natürliche Gefühle aufgenährt ; und 
den Griechen den erften freyern Bid in die Welt 
und das Leben ertheilt. Wenn wir die nothwendlge 
Beichräntung feines eignen Gefichtöfreifes durch Zeit 
und Umftände bedenken, jo werden wir jene Kennts 
niffe nicht von ihm verlangen, die er nicht haben 
Zonnte; wir werden auch über Feine Schwächen 
eines Sterblid en wegbliden, und dafür über 
den Reichrhum feiner Ideen, die Tiefe feiner Gefühle, 
die Wahrheit feiner Anfichten, die Treue feiner 
Gemaͤhlde fo fehr als über den Schwung feiner. 
Phantafie, und Die Muſik feiner Worte flaunen, 
Homer Tann nie aufhören, erhebend und lehrreich 
zu ſeyn; gleichwohl iſt wahr, daß er auch übers 
trieben — wahrhaft abgoͤttiſch — verehrt worden, 
Saft um diefelbe Zeit wie Homer lebte Hef iod 
zu Aſkra in Bdotien, ber Vater des Lehrge⸗ 
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dichts unter den Griechen. Seine Theogonie A 
neben den Homerifchen Gefängen das Geſetz der 
Griechiſchen Mythologie geworden | | 
Bon den nähern Nachfolgern dieſer beyden großen 
Dichter haben wir wenig Kunde, Aber von den 
Zeiten Solons (auch er war Dichter) hebt eine 
„glängende Reihe von Sängern in jedem Zweig der 
Dichtkunſt an. Bon dem hohen Pindar, dem 
zärtlihen Anatreon, den phantafiereichen Bukoli⸗ 
tern Theokrit, Bion und Mofchus, dann den 
nahbenannten Dramatilern und einigen Andern 
bat dad Gluͤck und mehreres erhalten. Aber von 
den Meiften find nur dürftige ‚Fragmente, oder gar 
‚nichts vorhanden, Ariſtoteles ſchrieb Regeln der 
* Dichtkunſt. 
Die dramatiſche Poeſie wurde bald bie 
geſchaͤtzteſte aus allen. Theſpis um die 331€ 
Olympiade bereitete fie vor Durch eine freyere Bes 
handlung der alten Satyre und eine regelmäßigere 
Anordnung der Chöre. Nach ihm theilte fi das 
Drama in die Tragddie und Komödie. Jene — 
das ernfte Heldenfpiel war idealifirte Darftels 
lung großer Begebenheiten der Vorzeit: Dieſe — 
- wie man fietreffend Farakterifirt hat — war Parodie 
der Gegenwart. In der drften find nach der 70, 
-Dlympiade Aefhylus, Sophofles und Eu 
ripides — Alle drey gleich groß, doc) jeber in 
feiner Urt, der erfie durch genialtiche Kraft, der 
"zweite durch tiefes Gefühl, der dritte durch Kunft 
Ausgezeichnet, — die unerreichten Vorbilder für alle 
folgenden Zeiten geworden, (Nur Shakeſpeare 
v. Rotteck. 2ter Bd. 32 
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und Schiller dürfen fich ihnen vergleichen), Die 
KRomddie war anfangs bloßes Palquill, Verhoͤh⸗ 
nung namentlich aufgefuͤhrter, bisweilen wirklich 
tadeinswuͤrdiger, bisweilen edler Perſonen. Ar iſt o⸗ 
phanes Werke gehoͤren hieher. Die mittlere 
Komddie milderte den Unfug der alten durch Weglais 
fung des Namens der Gegeißelten, und endlich. 
fiellte die neue Komddie bloß idealiſche Karaltere 
auf. Bon beyden legten Arten find nurnoch Bruch⸗ 
ſtuͤcke übrig. Am meiften iſt der Verluſt von M es 
nanders Werfen zu bedauern, Die Xiebe der 
Griechen fürd Theater gieng bis zur Ausſchweifung. 
Wir Iefen — was jedoch wohl übertrieben ift — daß 
in Athen auf die Aufführung einiger Tragdbien von 
Sophokles mehr verwendet wurde, ald der ganze 
Peloponnefifche Krieg gekoſtet, und daß die Todes⸗ 
firafe darauf gefegt war, eine andere Berwendung 
des für Schaufpiele "beflimmten Zondes auch nur 
vorzufchlagen. | 

Die Poeſie der Römer fieng erſt am ſich zu bils 
den, Lange hatten fie bloß Götters und Heldenlieder, 
die muthwillige Satyre und die fogenannten Fels 
cenniniſchen Verſe. Später ſchrieb Ennius hũſto⸗ 
riſche Gedichte — nicht für die Unſterblichkeit. Mehr 
hob fich die dramatiſche Poeſie. Livius Am 
dronifus, (3714) ein Griedifher Eclave machte 
den Anfang. Nah ihm fchrieb der genialiiche aber 
derbe Plautus, ein beißender Sittenmahler feiner 
Zeit. Ihn übertraf an Feinheit, Kunft und Geichmad | 
der vortrefflihe Qerentiusd, Scipio's ded 
Fhngern Srengelaffener und Günftling, Menaus 
ders glücklicher Nachahmer. Bon ihm an hebt fich 
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die Rdmiſche Dichtkunſt; doch erſt im lolgenden Zeit⸗ 
raum erſteigt ſie den Gipfel. 

Auch in Rom waren die Scenifhen — wie 
die übrigen — Spiele zugleich eine religidfe und 
politiſche Einfegung, und hiedurch wurde die Lei⸗ 
denſchaft dafuͤr erhͤht. Die Theater waren 
äußerft prächtig und groß, die Schauſpieler, wie⸗ 
wohl fie anfangs für unehrlih galten, fliegen zw 
Reichthum und Glanz auf, Roſcius war ber 
Abgott ded Volles und genoß Cicero's und vieler 
Großen Freundichait. Pylades (unter Auguft) 
fonnte mit ſtolzem Bewußtſeyn zum Kaifer fprechen : 
„Danke mir und Bathyllus, daß wir das Volt 
zu befchäftigen wiffen! * — Diele beyden Künftler 
waren Horzüglich in der Pantomime groß, einer 
Runft, die nah Eondillac’8 Bemerkung in keinem 
ſordlichen Lande, fondern nur allda gedeihen konnte, 
vo die Lebhaftigkeit . ded Gefuͤhls felbft die gemöhns 
ihe Rede mir ausdrucksvollen Gebärden begleitet, 
nd. daher auch dad Werftändniß ihrer Bedeutung 
ichter macht, *) 

§. 10. 
Nicht minder ald durch die Dichtkunſt glängten 
e Griehen durch Beredſamkeit hervor, 


) Bey der großen Anſtrengung, welche die tbeatralifche 
A ftion, wenn fie den Römern gefallen follte, erheifchte, 
fonnte die Sitte auffommen, die Deflamatıon ber 
Molle davon zu trennen ‚ und einem andern Schaufpieler 
zu überlaffen. Endlich machte die Vervolltommnung der 
Gebärdenfprache die Deflamation ganz entbehrlih. Von 
dem Künſtler Memphis wird behauptet, daB er nicht. 
nur leidenfchaftliche Rollen , ſon ern fogar Lehrſätze einer 
abfiraften Philoſophie durch Mimik dargefellt habe! — 


Wenn jene in einer glüclichen Naturanlage und in 
der Harmonie der fchönften , klangvollſten aller Spra⸗ 
chen eine mächtige Begünftigung fand; fo war dieie 
vorzugsweife die Frucht der freyen Verfaſſung. 
Gleichwohl hob fi, bey der Keidenfchaft. der Gries 
chen, für Poefie, die Profe nur langfam. Selbſt 
Gefete murden in Verfen abgefaßt. Empedo⸗ 
kles und Parmenides trugen die Kehrfäge ihrer 
Philoſophie in bichteriicher Sprache vor. Endlich 
bewirkten Pherecydes aus Scyros, und Caſd⸗ 
mus von Mile die Aufnahme der ungebundenen 
Rede. Schriftiteller aller Art, befonders Gefchichtds 
fchreiber vervollkommneten + fie, und die lebem 
dige Berebfamkeit blühte auf in Volsverſamm⸗ 
lungen, Senaten und Gerichten. Auch die Medes 
Zunft gedieh, und verſtaͤrkte die Kraft der natürs 
lihen Suade. In Sicilien ftiftete Korar von 
Syrakus die erfie Schule der Rhetorik; bald Famen 
ähnliche in Griechenland auf, Syn diefen wie im den 
philofophiihen Schulen Yerrfchten aber nur allzulang 
‚die Sophiften, welche mit ihrer fpißfindigen und 
feilen Kunft dem Verſtand und Herzen ſchadeten. 
Gorgias vor den Meiften andern war berühmt 
in derfelben, und erwarb fich großen Reichthum. Die 
eblere Beredſamkeit fiegte jedoch im Ganzen, und 
auch bier wie fonft allenthalben hat der Ruben 
Athens den der übrigen Griechen uͤberſtrahlt. 
Kaum mögen neben den Athen iſcen Red 
nern noch andere genannt werben, j 

Mir haben der Merkwuͤrdigſten unter denfelben — 
von Solonund Pififtratus an durch alle Zeiten 
der Freyheit, ald eined Themiſtokles, Perikles 


— ——— — — 
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(ded Donnernden) Alciblades, Aeſchines, vor 
allen aber des großen Demofthenes *) *theils in 
der politifchen Geſchichte, theild in jener der Staates 
verfaffung (p. 396.) gedacht. Auch Antiphon, 
Andocides, Lyfias, Lykurgus, Demades 
“und viele andere haben Ruhm erlangt; aber mehrere 
ſchaͤndeten denfelbenf durch feile Gefinnung Nicht 
alio der ehrwürdige Iſokrates, welchem jene zum 
heil ihre Bildung verdankten. Sfolrates, wies 
wohl eine ſchuͤchterne Befcheidenheit ihn von der 
dffentlichen Tribune entfernte, hat durch feine ſchrift⸗ 
lien Reden, die er zum Theil an Völker und 
Könige richtete, und wirkſamer noch durch den Uns 
terricht,, den er einer großen Zahl von Schülern 
ertheilte, der Sache der Frenheit fo wohl als der 
beffern Redekunſt wichtigere Dienfte geleiftet. Als 
bey Chäromen die Freyheit fiel, tödtete fich ihr 
gojähriger Redner verzweifelnd durdy Hunger, 
In der Macedonifchen Zeit blühte der edle Des 
metrius von Phalera; und noch viele Ges 
ſchlechter hindurch erhielt fih der Ruhm der At he⸗ 
niſchen Redner, "mit welchen aud) die Schule von 
Rhodus wetteiferte. Doch ſchlich fi) an die 
> Stelle der alten Würde und Traftvollen Gimplicität 
ein gekuͤnſtelter Geſchmack, Weberladung mit Blumen 
nid tönenden Worten ein; 10° wie die patrlotiichen 
Reden verdrängt wurden durch Tnechtiiche Schmeiche⸗ 
® 





*) Diefem herrlichen Mann bat Heeren (Bdeen IH. Thl. 
©. Arı. f.) ein würdiges Denkmal geſetzt. Und Auch 
Sich Selb. In der Auswahl der Lieblingscharaktere: 
fpiegelt ich die eigene Seele des Schriftſtellers. 
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ley. Dagegen wurde das Studium der Sprache 


vervolllommnet. Große Männer, ſelbſt Ariſt ote⸗ 


les, und nach ihm viele andere erhoben daſſelbe. 
Alexandrien wurde die wichtigſte Schule fuͤr 
Grammatilk (Kritik und Philologie), 

Auch nach Rom wurde die Griechiſche Beredſam⸗ 
keit verpflanzt, und fand da. : cin guüͤnſtiges Erd⸗ 
reich. Schon fruͤher hatten ſich die ſtarken Seelen 
großer Roͤmer in Sachen der Freyheit und des Wa: 
terlaudes — oft auch der Parthey — in kunſtloſet 
aber eindringlicher Nedesergoffen. Ein Brutus, 
Appius Claudius, Licinius, m A; mehr 
noch die beyden Grachus riffen die gleichgeftimmue 
Menge ihrer Zuhdrer hin, und feßten die Gegner 
im. Verwirrung, Aumaͤhlig ſchlich ſich indeſſen — 
ungeachtet des Widerſtrebens altroͤmiſcher Eiferer, 
die darin eine Andeutung des Verderbniſſes erblickten — 
die kuͤnſtliche Beredſamkeit der Griechen ein. Wers 
gebens wurden (A. U. 591.) die Philoſophen und 
Rhetoren durch ein Senatsdekret aus Nom verbannt, 
Die Zeiten der Einfalt waren vorüber; man fühlte 
das Bedürfniß des Unterrichts. -Die Juͤnglinge, die 
nah Einfluß und Aemtern firebten, . bejuchten bie 
Griechiſchen Schulen; liberale Senatoren -Äberfiinms 
son die Eiferer. In Mom Selhſt wurde eine Schule 
der Beredſamkeit durch 8% Plorind. eröffnet. 
Schon früher fchrieb Cato der Cenſor eine Rheto⸗ 
sit, *) Don da an trar in dem Forum eine Reihe 


-——- 


*) um diefe Beit Meng auch die kritifche Bearbeitung 
der lateiniſchen Sprache an. Der gelehrte Terentius 





VWVarro machte ſich beſonders verdient um ſie. Noch in 
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der herrlichſten Redner auf; der ungluͤckliche Antos 
nius (f oben ©. 308.) Cotta, vol Würde und 
Aumuth, Eraffus, Sulpitiud — minder. gläns 
zend in der pathetiichen. Rede als in der lichtoollen 
Entwicklung wiffenfchaftlichen Rechtes, deſſen beruhms 
tefter Lehrer er war — Hortenfius, der König 
des Forums, genanns, und vor allen Cicero, der 
beyden vorigen Nebenbupler, Sieger : und Freund, 
ber vortrefflichfte unter den Rednern Latiumd, und 
würdig neben Demoſthenes zu fliehen (Vgl. 
©. 334.) Andere, zumal Hortenfius übertrafen 
ihn an äußerlichen Gaben; ihre Reden machten. 
Eindrud fo lang fie fprachen, Cicero's Reben ger 
wannen bey bedachtfamer Lefung, und haben ſich 
bey dem Untergang ‚der Uebrigen erhalten, da man 
ſie vorzöglihd würdig der Erhaltung fand, 

Diefe Männer alle bekleideten die hohen Staats⸗ 
ämter; und bieburch hob fidy eben die Beredſamkeit, 
(und Jurisprudenz) daß fie den Weg zu folchen 
Stellen bahnte. Selten gelangte einer dahin, - der 
nicht Redner war, bey aller Zugend waren. Cato 
und Brutus gendthigt, nach Suade zu ringen, 
und, mit der Fülle der Macht umgeben, hielt der 
Diktator Caͤſar nicht unter feiner Würde, fein ſchon 
‚son Natur vortreffliches Rednertalent fortwährend 
zu üben, und nad). weiterer ea zu 
ringen, | — 


mn . 


ssten Kebensiahr fehte er feine fchriftfielleriichen Arbeiten 
fort. Wir haben Bruchflüde davon. Selb der große 
Sulius Cäſar fchrieb grammatskalifche Abhandlungen ; 
die oberfien Gewalthaber Intereffiten ſich um die Rein · 
heit der Sprache. — 





11}. Hiftorie ; 


$, I8, 

Dad Meifte, was wir bier zu fagen hätten, iſt 
bereitö unter der Rubrik der Quellen bemerkt wors 
den, Doc haben wir dort nur Diejenigen Hiftoriker 
aufgeführt, welche noch — ganz“ oder in Fragmens 
ten — vorhanden find, und Manche wurden genannt, 
bie erft im folgenden Zeitraum blühten, weil fie: 
gleichfalls Aufſchluß geben Aber die frühere Zeit. Jet 
betrachten wir die Gefchichte bloß als Miffenfchaft , 
ald einen Zweig des literarifchen und Kulturszuftans 
des diejer vorliegenden zweyten Periode, Ein fehr 
wichtiger Zweig, weil von ihm vielleicht mehr als 
von irgend einem Andern Wirkungen ausgehen auf 
bie fpätefte Folgezeit, | 

Wir haben den bürftigen Zuftand der Gefchichte 
bey. den Drientalern und überhaupt im vorigen 
Zeitraum gefehen. Einzig auf Ueberlieferung, und 
Denkmale, hoͤchſtens auf Infchriften (bey den Aegyp⸗ 
tern Hieroglyphen) befchränft, kounte fie nicht den 
Namen der Wilfenfchaft anfprechen; und felbft 
bey den Hebräern, unter denen  vortreffliche 
Schriftſteller aufſtunden, war fie mehr Poefie, und 
hatte faſt ausſchließend eine religidfe Tendenz, Erſt 
die Griechen haben ihr eine eigene wiſſenſchaftliche 
Sphäre angewiefen, ohne Abbruch der Schönheit ihr 

‚eine pragmatiiche Geftalt gegeben, und, nach "einigen 
ſchuͤchternen Anfängen, in Herodot, Thueydis 
bes und XRenophons vollendete Mufter der Hiſto⸗ 
siographie erhalten, Wenn gleich alle drey eine uns 
würdige Behandlung von ihren Mitbürgern erfuhren, 


- 


ſo wurden gleichwohl ihre und ihrer Nachfolger Werke 
mit hohem Enthufiasmud aufgenommen, Die Bors 
lefung von Herodots Büchern hatte ein allgemeines 
Entzüden erregt, und jelbft im dem rohen Sparta 
wurde einem fpätern Hiftorifer, Dica archus, der 
über daffelbe gefchrieben, die Ehre zu Theil, daß 
man alljährlich in Beyſeyn der Ephoren fein Werk. 
vor den verfammelten Bürgern ablas. 


Der Ruhm, den jene großen Meifter erlangten, 
mochte talentvolle Männer aufmuntern, in ihre Fuß⸗ 
ftapfen zu treten, Auch flunden eine Menge Ges 
ſchichtſchreiber in allen Theilen Griechenlands auf, 
Philiſtus in Syrafus, Anaxis und Dionpyfios 
dorus in Bdotien, Anaximenes von Lampſakus 
verdienen bier genannt zu werten: Auch Kteſtas 
(. oben ©, 23.), wiewohl im Ausland fchreibend, 
gehört hieher; vor allen aber die beyden berühmten 
Schüler des JIſokrates, Ephorus und Theos 
pompus, von denen der erfte die Ältere Gefchichte 
der Griechen und der barbariſchen Nationen durch eis 
nen langen Zeitraum mit rednerifhem Schwung ers 
zählte; der zweyte aber eine Fortfeung von Thun 
cydides Geichichte, insbeſondere aber jene Phis 
lipps von Macedonien fchrieb, und nach dem 
Ausſpruch von Kennern an Eifer, Kunft und MWahrs 
heitsliebe feinem Vorbild aͤhnlich war, aber noch firens 
ger ald Thucydides in Beurtheilung ber Menfchen : 
und ihres Thund, 


Unter einer — Zahl Anderer bemerken wir 
Xenokrat es von Chalcedon, Heraklides Pons 
tikus, Megaſthenes, den Verfaſſer der Indi⸗ 
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aber, der in ſeiner Altroͤmiſchen Strenge gegen die 
Einfuͤhrang verſchiedener Wiſſenſchaften, als verſchwi⸗ 
ſtert mit Weichlichkeit und Verderbniß, eiferte, ſuchte 
feinen eigenen Ruhm durch Verfaſſung hiſtoriſcher Buͤ⸗ 
cher zu erhoͤhen. Wenn wir von ihm an durch faſt 
alle folgenden Zeiten die Reihe der Römiichen Ges 
fyichtfchreiber durchgehen, fo finden wir und meifl 
unter den ausgezeichnetſten — oft erlauchten — Mäns 
nern des Staates. Fabius Piltor, deſſen Haus 
Rom fo viele Confuln und Diktatoren gegeben, * 
vius Nobilior, Poſthumius Albinus, 
Piſo Frugis, Aemilius Skaurus, Xutas 
tius Catulus und viele andere — insgeſammt 
Conſuln, und zum Theil aus den vornehmſten Ges 
ſchlechten; Hortenfius, Atticus, M. Brus 
tus, Aſinius Pollio x, deren Namen allein 
zu ihrem Ruhme hinreicht, fchrieben (— wenn gleich 
jetzt meiſt verlorne —) Geſchichten: ja felbft der 
gefürdptete Sulla, der große 3. Caͤſar, und der 
gluͤckliche Alleinherrſcher Auguftus hielten es ihrer 
nicht unwerth, mit eigener Hand ihre Thaten für die 
Nachwelt aufzuzeichnen. Auch die Gefchichticpreiber 
des folgenden Zeitraums find meift ihren Vorgängern 
aͤhnlich an Rang und Mürde, | 


Bon folhen Männern laffen ſich freylich, nach 
Ihrer volftommmenern Ausbildung und ihrem Stands 
punkt, zum vorhinein ganz andere Werke erwarten, 
als von unhedeutenden Privatperfonen, denen bey als 
lem Talent und Fleiß der Gang der großen Gefchäfte 
völlig verborgen bleibt, Diefer einzige Umftand ſchon 
giebt den alten Gefdichtichreibern gegen die Neuern 


eine Ueberlegenheit, die fehr ſchwer wieder ausge⸗ 
glihen wird, Aber noch find Ferien andere Vortheile 
eigen: Gie hatten meift nur ein Boll, wenigftend 
nur ‘ein Hauptvolk bey ihren Darftellungen im Auge, 
und bey diefem einen Volke waren Krieg und Staatds 
verfaffung faft die einzigen Punkte, auf die fie Ruͤck⸗ 
fiht nahmen, Leichter war ed, fo wenige Gegens 
ftände zur Einheit zu verbinden, und lebendig zu 
ſchildern was man feibft und lebendig erfahren hatte, 
als — wie den Neuern obliegt — aus den Schickſa⸗ 
len vieler Völker und aus den vielfältigen Beftims 
mungen ihres Zuftandes, welche zum: Theil die neuere 
Staatskunſt erft erfchaffen , zum Theil erft ihrer Aufs 
merkſamkeit werth gefunden, (ald Aderbau und Hands 
Yung, Religion, Wiffenfhaft, Gefeßgebung und Fis 
nanz ıc.) ein befeelted Ganzes zu bilden, ) Schrei⸗ 
ben wir daher den. geringern Aftetifchen Merth der 
neuern Geſchichtsbuͤcher gegen bie alten nicht ſchlech⸗ 
terdingd dem geringern Genie ihrer Verfaſſer, fons 
dern vielmehr dem durch den Gang der Civiliſation 
nothwendig geänderten Ton und Inhalt der Gefchichs 
ten zu, und erkennen wir, daß, wenn unfere Hiſtori⸗ 
ter weniger ſchoͤn und energiich und national als die 
Alten’ find, fie -dafür unpartheyiſcher, vielfeitiger „ 
. uud genauer , reicher an Materialien (durch die Dru⸗ 
derey und den Verkehr der Völker), mehr ausgeſetzt 
den Tadel und der Zurechtmweilung, mit größern 
Schwierigkeiten der Darftellung ringend, aber deſto 
lobenswuͤrdiger bey dem Gelingen derfelben feyen, 





») Berge. Aneillon vom unterſchied zwiſchen den altem 
m neuen Seſchichtſchreibern. | 
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IV, Mathematiſche und wonitaligge Wiſ⸗ 
ten ſoafter. 


$. 13. | 

Diele Wiffenfchaften hatten die Griechen von den 
SOrlentalern erhalten, in mäßiger Antbildung Sie 
führten fie weiter; doch Fonnte bey erft kurz eröffneter 
Raufbahn alle Kraft des Genied die Beſchraͤnkung 
nicht heben, die in dem Mangel großer Vorarbeiten , 
vervolllommter Inſtrumente, mwohlberechneter Anſtal⸗ 
ten, und in andern fomwohl literarijchen als auch res 
ligidfen und politifchen Verhältniffen lag. Die Forts 
fchritte des Griechen find unvergleichbar geringer als 
jene der neuern Zeit. | 
Bis auf Ariſtoteles waren die einzelnen Difcis 
plinen weder unter fi) noch von.der eigentlichen Phie 
Iofophie gehdrig gefondert. Die Gelehrten — welche 
von Pythagoras an überhaupt den Namen der 
Philoſophen führten. — trieben meiftens alle zus 
gleich. So wurde einerjeit3 der betrad’tcnde Geiſt 
dur die Menge ungleichartiger Gegenftände zer» 
freut, andererfeits bey der. Behandlung dad Ideale 
mit dem Realen zum Nachtheil beyderley Erkenntniß 
vielfältig vermifht. Die Wiffenfchaften hoben ficy 
nur wenig, fo lange dieſes Verhaͤltniß beftund. 

Doch wurde durch einzelne große Männer wenige 
ftend die. Bahn eröffnet, es wurden Materialien zum 
Ban gefammelt, und der Grund gelegt. 

Um die reine Matheſis haben fih Pytha⸗ 
goras und Thales, auh des Iehtern Schüler 
Anarimander (der erftie Verfertiger von Lande 
tarten), und Unaragoras (von weldem unten 
ein Mehreres) verdient gemacht, Uber Pythagoras 
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entftellte die MWiffenfchaft der Zahlen durch myftis 
fen Gebrauch; und die wahre Vervolllommnung 
der Geometrie blieb der BSR Schule 
vorbehalten. 

Dagegen wurde die A iron omie durch den Fleiß 
der Joniſchen und moch mehr ber Pythagoraͤi⸗ 
ſchen Schule gehoben. Thales berechnete eine 
Sonnenfinſterniß; Pythagoras aber erkannte das 
wahre Weltſyſtem, zum Theil beſtimmt, zum 
Theil durch kuͤhne Muthmaßungen; wiewohl ſolche 
Lehre, als dem Zeugniß der Sinne zu ſehr widerſtre⸗ 
bend, außer dem Kreis ſeiner Schule keinen Eingang 
fand. Die Jahrsberechnung wurde nacheinan⸗ 
der durch Thales, Meton und Calippus vers 
beſſert, (hievon und von den ſpaͤtern Fortſchritten 
hierin ſ. J. B. Einleit. F. 50.) zur Meſſung der klei⸗ 
nern Zeittheile aber hatten ſchon die Orientaler Son⸗ 
nen⸗ und Waſſeruhren erfunden, 

Mechanik, Hydroſtatik, Hydraulik, und 
noch mehr die optiſchen Wiſſenſchaften blieben 
voritzt noch in der Kindheit. So auch im Ganzen 
genommen die Naturwiſſenſchaften. Noch war 
der Geſichtskreis zu ſehr beſchraͤnkt. Die Produkte 
ferner Laͤnder und Zonen fehlten dem vergleichenden 
‚Beobachter, und man hatte kelne Vorrichtungen zw 
Erperimenten. Aus wenigen und mangelhaften Das 
ten ließ fich Feine reale Wiffenfchaft bauen; ſpekula⸗ 
tive Theorien, die den Mangel erfeßen follten, vers 
wandelten die Unwiffenheit in Irrthum; und die 
Thorheiten dee Magie, die aus dem Fetiſchmus 
und Priefterbetrug hervorgegangen, benahmen dem 
Forſchungsgeiſt die. Flügel, | 


‚Einige große Geifter (wie Demokrit) wären 
diefe Zeffeln von ſich; doch konnten fie nur Licht in 
einzelne Räume bringen, Die Zweige der Natun 
kunde, die dem gemeinen Bebürfniß näher lagen, 
wurden nicht ohne Erfolg bearbeitet, insbeſondere die 
Merallurgie, und foviel-von der Chemie, als 
die Kabrifen und Gewerbe, und auch die- Medizin zu 
. Ihrem unmittelbaren Gebrauch erheiſchten. 

Die Arzneykunde hatte ſich zuerft vom der Mi⸗ 
loſophie und von den Abrigen Wiffenichaften gefondert, 
um einen eigenen Gang zw gehen, ohne jedoch von dem 


+ bald hemmenden bald befoͤrdernden Einfluß derſelben 


befreyt zu werden. Noch weniger machte fie ſich vom 
Aberglauben los; lange Zeit fuchten die Kran 
ten in Tempeln Genefung. Die Priefter derfelben 
- bewahrten die Kenntsiß verfchiedener Heilmittel als 
Geheimniſſe, und überall wurde die Arzneykunde nut 
empirifch, nicht rationel getrieben. Der umvol 
fommene Zuftand der Naturwiffenfchaft hielt fie ie 
unvermeidlicher Beſchraͤnkung; Neligiofitär nerbet 
lange Zeit das Zergliedern menfchlicher Leichen. N 
diefen Verhältniffen erfcheint der große Umfang dr 
Kenntniffe eines Hippokrates wahrhaft bemunds 
sungswürbig. Auf empirifche Weile, insbefonder 
‚durch Vergleichung der in Tempeln (etwa auf Borivts 
‚feln) verzeichneten Heilungsarten einzelner Krankpeitd 
fälle, war er dazu gelangt: aber er brachte den Geil 
der Wiffenfhaft zu ſolchem Studium, und 5% 
aus zerfireuten Erfahrungen allgemeine Grundſaͤtze.) 





*) An Sum wurde fein eigenes Wort erfüllt; „arert Yu 
oda l'coꝰo⸗. 





Später gerieth die Arzneykunde auf den entgegens 
geſetzten Abweg. Die Aerzte generalifirten zuviel, 
und zwar nach Hypothefen und idealen Spefulationen, 
nicht nach. Grundfägen der Erfahrung. Man trug 
Die verfchiedenen Syfteme der philoſophiſchen 
Schulen, und mit ihnen Sekiengeift und Verblens 
dung auf die Arzneywiſſenſchaft über, ſchwor zu eis 
ner beftimmten Methode, und huldigte dem Anfehen 
des Meifters, nicht jenem der Natur, So wurde 
das Fortichreiten unmdglih, und — mit Ausnahme. 
der Anatomie, welche beträdhtlicy gewann — war 
man an richtigen ärztlichen Kenntniffen in Auguſtus 
Zeiten ärmer ald in jenen des Hippokrates. 

$. 14. 
Von Artftoteles hebt eine neue Periode in der 
Geſchichte der Wiſſenſchaften an. Diefer große Denker, 
deffen ungeheures Genie dad ganze Reich der Erkennts 
niß umfaßte, fonderte die einzelnen Gebiete derfelben 
durch beftimmte Grenzen von einander ab, gab. allen 
. eine ftreng ſcientifiſche Geftalt, und - verfündere den 
allgemeinen Canon der Vernunft. Wenn feine Ents 
deckungen in der Philofophie das felbfiftändige 
Merk feines Geiftes waren; fo bedurfte er, um die 
Naturwifienfhaften weiter zu führen, um feine 
reichhaltige Geſchichte der Thiere zu fchreiben, 
der liberalen Unterftügung feines koͤniglichen Schuͤ⸗ 
lerd Alex ander; und fo murden auch die nadıs 
folgenden Zortfchritte der Realwiſſenſchaften durch die 
koſtbaren Anftalten der Prolomäer befördert, 

Insbefondere har die Mathematik in allen 

igren Zweigen durch den Fleiß der Alexandriniſchen 
©. Rotteck. 2ter Bd. 33 
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Gelehrten gewonnen. Der große Euklides aus 
Gela ſteht an ihrer Spitze, ein Schuͤler Pla⸗ 
t0’8 *) und in der reinen Mathematik eine ſtrahlende 
Leuchte. Eratoſthenes von Eyrene — auch in, 
andern Fächern groß — und Upolloniusd aus 
Perga in Panıphilien, — der große Geometer 
genannt — eiferten ihm nad). Der leBte erweiterte 
die Theorie der Kegelfchnitte, jene wichtige Lehre, 
deren Anfänge wir fchon bey den Pythagoraͤern fins 
den, und die gleich unermeßlich in ihrem Umfang 
wie in ihren Nefultaten ift, | 


Diefelbe Bahn betrat in! Syralus der bewuns 
derungsmwürdige Urchimedes, der in den meiften 
Theilen der reinen und der angewandten Mathemas 
tie Epoche macht. Wem find feine großen Crfins 
dungen in Beyden fremd ? — Er Selbft hielt, was er 
durch Maichinen und Brennfpiegel zur Vertheidigung 
Syrakuſens gegen die Römer that, für das geringfte 
Monument feined Ruhms. 


Die marhematiihe Geographie wurde burch 
Hipparhud, Eratofihenes, Pofidoniud 
u. a, glüdlicy bearbeitet. Der erſte berechnete die 
Känge und Breite der Derter, der zweyte maß den 





* 


) Plato verſagte jedem, der nicht Geometrie ſtudirt 
hatte, den Eintritt in feine Schule. Derſelbe Mann, 
der fich oft den Fühniten Phantafien überließ, war zugleich 
der gründliche Denker. Durchdrungen von dem Bor 
zug der matbematifchen Gewißheit, führte er allent» 
halten, wo diefe nicht flatt findet, den Grundſatz eines 
befcheidenen Zweifelns ein, worinn ihm die meiſten 
Alexandriniſchen Gelehrten folgten. 
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Umkreis der Erde, und wurde der Hauptlehrer der 
Geographie bis auf Ptolomaͤus. (Don dem Werk 
Diefes letztern, und zugleich überhaupt von den Mäns 
geln der alten Erdkunde werden wir im folgenden 
Zeitraum ſprechen.) 

Die drey genannten Geographen waren auch ald 
Aftronomen groß, zumal Hipparhud Don 
ihm und Sofigenes ald DVerbefferein des Kalıns 
ders ift B. J. ©. 44, geredet, Die gefammelten 
Beobachtungen der Chaldäer, welche Alexander 
aus Babylon an Nriftoreles ſchickte, hatten jolche 
Fortſchritte erleichtert. Dad Pythagoraͤiſche Sonnens 
foftem wurde von Ariftarchr. 8 vertheidigr. Schon 
kannte man die Vorruͤckung der Nachtgleihen, maß 
die Schiefe der Ekliptik und, die Entfernung der 
Sonne von der Erde. 


Die Phiyſik hielt nicht gleichen Schritt mit den 
mathematifchen Wiffenfchaften. Diefelben Urſachen 
wie früher hemmren ihren Fortgang. Xräumereyen 
fpetulatiner Syſteme galten für Naturgeſetze. Hy⸗ 
porhefen vertraten die Stelle der Verſuche. GSelbft 
Ariftoreles ift darin minder groß als in andern 
Kächern; und faum verdient, außer Theophraſtus 
(Arifioreled nicht unwuͤrdigem Schüler, in der Pflans 
zenfunde befonders berühmt) noch ein anderer Phys 
fifer genannt zu werden. Verſchiedener phyſikaliſcher 
Theorien wird bey der Geſchichte der Philviophie Ers 
wähnung geichehen. 

In allen dieſen Difciplinen find die Nömer für 
jetzt noch theild ganz unkundig, * bloße Schuͤler 
dre Griechen. 
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6. 15 


Wiewohl vor Ariftoteles Zeiten die Philos 
fophie von den Realwiſſenſchaften nicht eins 
mal dem Begriff nach getrennt war, und aud) nach⸗ 
ber bey»e in ihren Fortichritten von einander gegens 
feitig abhängig blieben; ja, ungeachtet der Trennung, 
in den meiften philofophifchen Schulen wenigftend ein 
Theil jener Wiffenfchaften mit gelehrt, in den wifs 
fenfhaftlihen Schulen aber die Hauptfäge der Phi 
lofophie niemals ganz übergangen wurden: fo mögen 


wir doch, um die Fortfchritte des menfchlichen Geis 


ſtes in jeder Sphäre leichter zu überfehen, jene beys 
den Faͤcher gejondert betrachten, 

Das erfte Vaterland der Griechiſchen Philofophie 
war Jonien und Unteritalien. Bon’ da 303 
fie nach dem eigentlihen Griechenland, befuchte 


vorübergehend einige Städte, nahm aber bald an den 


auderlefenen Ufern des Iliſſus ihren bleibenden 
Sitz. 

Die Stifter und Hauptlehrer der Griechiſchen 
Schulen — wie auffallend zum Theil ihre Irrthuͤmer, 
und wie groß die Verirrungen von vielen ihrer 
Schuͤler geweſen — moͤgen dennoch im Ganzen fuͤt 
die Weiſeſten und Vortrefflichſten unter den Sterbli⸗ 
hen gelten, Wer in bie Galerie dieſer hohen Ges 
ftalten tritt, fühlt fich durchdrungen von Bewunde— 
rung und ehrfurchtönoller Liebe, Es ift ſchwer, von 
ihnen nur Wenig, ſchwerer nach Würde von ihnen 
zu ſprechen. 


t 
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Der Unterfchied oder die Mebereinftiimmung in den 
Hauptgrundfäsgen, nocd mehr in dem Geift 
und der Methode der Lehre fonderte und fammelte 
Die Griechifchen Weifen in niehrere Sekten oder ſoge⸗ 
nannte Schulen, welhe Namen, Charakter und 
Ruhm jedesmal von einem erften Hauptlehrer ers 
hielten, bald länger bald kürzer blühten, ſich ausbrei⸗ 
teren, auch Töchterfchulen erzeugten, verpflanzt wurs 
den, oder in andern fich verloren. Es war wohl 
unvermeidlich, daß in folchen Schulen Autorität 
oft mehr ald Wahrheit galt, daß dad Intereſſe 
der Meynung heftiger ald jened der Bernunft 
verfodhten, der Triumph der Sekte angelegener als 
jener der Aufflärung begehrt wurde, Dagegen 
erhöhte das rivalifirende Streben folcher Schulen bie 
Thätigfeit des Geiftes, Eine jede mochte durch ihre 
Merhode — als auf einem eigenen Weg — zu Ers 
Fenntniffen gelangen, welche die übrigen nicht gefuns 
den hätten, und der Eifer, womit fie gegenfeitig , 
eine die Irrthuͤmer ber ‘andern rügten, Tonnte der 
Wahrheit nicht anderft ald förderlich feyn. Auch was 
ven bey der Dürftigkeit literarifcher Hülfsmittel und 
Mittheilungswege, ſolche Schulen dahin trefflich bes 
rechnet, die gefammelten Kenntniffe einzelner Denker 
vor der Zerfplitterung oder dem DVerluft zu bewahren, 
‚ Mebrigens blieben ſowohl die Schulen als die Glies 
der derfelben frey und felbfiftändig. Der Staat 
maßte ſich Feiner Aufficht über ihr Inneres an, 
und jeder Schüler mochte nah Gefallen eine neue 
Bahn brechen, und eine eigene Schule gründen. . 

Gott, die Welt, der Menfch find Gegen» 
fiände, deren Weſen ein ungerreißbarer Schleyer 
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deckt, und nach deren Erkenntniß die Vernunft uns 
aufhörli ringe. Spekulationen über dieſe Gegen⸗ 
fände, welche der ordnende Geiſt der Griechen zu 
erft in Syſteme Lrachte, wurden und werden vors 
zugöweife Philofophie genannt. Das Ziel, wors 
nach fie ſtrebt, ift uͤberſchwaͤnglich, und liegt in nie 
zu erreichender Ferne, Leicht geräth, wer es verfolgt, 
auf Irrwege und Abgründe, Um ſo wichtiger wird, 
die Grenze audzumitteln, innerhalb welcher Erfennts 
niß möglich ift, die Art und MWeife, wie man zu 
ihr gelanze, und ihre praktiſche Anwendung 
ald Regel des Handelnd. Logik, Dialek— 
tik, Pinchologie, Cosmologie, natürliche 
. Theologie, (überhaupt Methaphyſik) endlich 
Moral (im weiten Sinn, d. h. Tugend» Rechtes 
und Klugheirslegre) mir Inbegriff ver Politik fals 
- fen wir demnach unter der Benennung Philoſo⸗ 
phie zufammen, *) fo wie auch die Griechen, wes 
nigftens in fpätern Zeiten gerhan. (f. gleich oben $. 13.) 
Aber wir koͤnnen bey der Aufzählung. der Schulen 
nur ihres Charakters im Allgemeinen, und einiger 
Hauptlehren erwähnen, Das bunte Chaos ihrer 
Meynungen, Irrthuͤmer und Spyfteme, auch die ins 
tereffante Unterfuchung über die Quellen, Verwandt⸗ 


*) In einer weitern Bedeutung begreift Bhilofophie 

. den rationellen The aller Willenfchaften im fich. 
Daher Blato fagte: „Wiſſenſchaft im ſtrengſten Sinn 
und Bhilofophie fey Eines’ — und Arifiotelegs das 
Weſen der Bhilofophie in „die Erfenntnif aus Gründen’ 
ſetzte. Doch hat auch der nämtiche die Philoſophie im 
engen Sinn in Kogif, Metaphyſik und, praftifche Pbi⸗ 
loſophie getheilt. 


4 | 


1) 


— 59 — 


{haften und Fortpflanzung derfelben muͤſſen wir der 
Specialgefhichte der Philoſophie überlaffen, *) 


‘, 16. 


Die Stifter der beyden erftien Schulen waren 
Thales zu Milerus in Jonien, und Pytha— 
goras in Großgriechenland. Der Vater der 
Sonifhen Schule, 4% von ber Natur mit Ziefs 
finn und einem ruhigen Bli begabt, wandte ſich 
mit unermüdetem Eifer auf die Erforfchung der Nas 
tur um ihn her, des Himmels, und ded Weltalls. 
Seiner mathematifhen und aſtroönomiſchen 
Kenntniffe ift oben gedacht. Auch verdient er Lob 
in der Moral und Politik, Uber bey Erfors 
fung des Weltalld, wo ihn Kalkul und Erfahs 
rung verließen, ftrauchelte er wie fo viele nach ihm, 
Er hielt das Waffer für den Urftoff aller Dinge, 
und nahm eine Weltfeele an, die baffelbe in Thaͤ⸗ 
tigfeit ſetze. In er! 

Aus Thales Schule gingen mehrere ihm ähnliche 
Weiſe hervor, Go Anarimander, fein unmittels 


*) S. das große Werk von Bruder, und die gehaltreichen 
Schriften eines Meiners, Tiedemann, Gurlitt, 
u. a. 

x*x) Don den 6. andern mit ihm vorzugsweiſe fogenannten 
„Weiſen Griechenlands“ ik uns Solon aus der 
Befchichte befannt. Die übrigen — Bittacus aus Myti⸗ 
lene, Bias aus Prienne, Eleobulus aus Lindug, 
Beriander von Eorintb und Chilon Ephor von 
‚Sparta ‚ 7’ genüge es bier genannt zu haben. Sie waren 
mehr praktifhe Weife als wiffenfhaftliche : 

Pphiloſophen. Thal es allein mar auch das Letzte. 


barer Schüler, Anarimens, (ber die Luft als 
Grundftoff annahm) Anaxagoras, und So kra—⸗ 
tes Lehrer Archelaus. Der berühmtefte unter 
ihnen ift Anaragoras, ber fi) zur Anerkennung 
eines Urheber der Welt, der von ihr verfchieden und 
mir Vernunft begabt wäre, erhob. »- Auch lehrte er, 
die Unfterblichkeit der Seele, die Realität der Ders 
nunftserfenntniffe und die objektive Nichtigkeit finns 
licher Perceptionen, Bey fo hohen Anfichten mußte 
ihn: freylich die Griechifche Volksreligion eine Samms 
lung von Thorbeiten fcheinen, und man vergab ihm 
ſolches nicht. Schon die Behauptung, die Sonne 
fey größer ald der Peloponnes, hatte die Zeloten 
geärgert. Gr wurde der Gottlofigkeit angeklagt, 
und fand, ungeachtet Perikles fein Freund und 
Schuͤler war, nur in der Gelbftverbannung fein 
Heil, . 

Einen ganz verfchiebenen Charafter Hatte bie 
Pythagoräiſche Schule, den Geift der Schmwär: 
merey nämlid),. welcher ſchon den Stifter befeelt 
hatte, und von ihm auf die fpäteften Nachfolger fich 
vererbte, Pythagoras, wahricheinlich aus Samo 8, 
Thales und Pherecydes Schüler, verließ wie 
man fagt fein Vaterland, um Polykrates Herr 
(haft zu entflihen, und trat nad vieljährigen 
Neifen in Großgriechenland als politiſcher und 
moraliiher Reformator auf, Zu Eroton, welches 
damals von Poͤbelmacht bedroht, und durch Eitten- 
verderbniß tief herabgebracdht war, ftiftete er durch 
Lehre, Beyfpiel, und durd den Einfluß einer zahls 
reihen VBerbrüderung, die er an viele myſtiſche 
und fomboliihe Gebraͤuche (— die KHaupttendenz 
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war Selbſtbeherrſchung —) band, eine wunderwuͤrdige 
Revolution, deren Wirkung fich nicht auf Croton 
beichränfte, fondern — durch den Eifer einzelner 
Schüler, und durd Stiftung, von Töchteranftalten — 
über viele Städte Großgriechenlands, ja felbft 
nad Afrika verbreitete, Aber Er Selbft erfuhr 
noch die gewaltfame Zerftdrung feines Bundes durch. 
die würhende Gegenparthey, Die Verfolgung war. 
allgemein. Ein Tyrann ließ die Pythagoraͤer in 
ihrem Verfammlungshaufe verbrennen. Pythagoras 
Selbft farb nach vielfältiger Bedraͤngniß. 

Die Pythagoraͤiſche Schule beftund aus äußern 
und innern Kreifen. Mühfame Prüfungen bahnten 
ben Weg zu ben legtern, und erft in diefen wurde 
man des höhern Unterrichtes gewürdigt, Das Lehre 
foftem des großen Meifterdö, wie alles was ihn bias 
trifft, ift in fehwer zu durchdringendes Dunkel ges 
huͤllt. Doch fcheint er eine reinere Anficht von Gott 
und der Welt gehabt, einen die Materie durchdringen» 
den und beherrfchenden MWeltgeift, die Unfterblichkeit 
der Seele, *) und das Walten gleichförmiger , allges 
meiner Geſetze in allen Reichen der Natur und des 
Himmels erfannt zu haben. Bey der Unzulänglichs 
keit der gewoͤhnlichen Sprache, folhe hohe und 
abftrafte Begriffe würdig audzudräden, nahm Pytha⸗ 
goras von den Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen der 
Zahlen fo wie aus jenen der Töne Anlaß, beybe 
in die Metaphyſik einzuführen, und Arithmetik 


95 Sharakteriftifch war dabey die Lehre von der Seelen⸗ 
wanderung, welche auc dem Verbot des Fleifch 
effens sum Grunde diente. . 


und Mur it als den Typus der MWeltorbnung zu 
‚betrachten. Das Cine und unveränderliche Wefen, 
der die Natur beberrfhenden Intelligenz ift die 
Moas, die wandelbare Materie mag Auzs: 
und die Summe Bender, oder die Welt, Tozs 
heißen, Weiters: die harmoniſchen Töne gefpans 
ter Saiten entftehen and der Theilung derjelben nach 
den Zahlverpältniffen. Alfo find Zahlen der Grund 
der Harmonie, und ba biefe in tem ganzen 
Weltall herrſcht, auch aller Naturgefege, ja 
feibft ver Moral, deren Summe in der Harmonie 
des Empfindend und Handelns befteht. 

Solde wenn auch genialifche Ideen mußten 
wohl unvermeidlih auf krauſe Shwärmereyen 
führen, te die erwärmte Imagination nur zu leicht 
den Typus für die Wirklichkeit ober das We⸗ 
fen nahm, und durch Kombinationen von 
Zahlen und Tönen immerdar neue Lehrſaͤtze ſchuf. 

Viele große Männer find aus der pythagoräifchen 
Schule hervorgegangen, Aber Allen ift diefer Chas 
rakter der Schwärmeren gemein, So der begeifterte 
Empedokles (der fi in den Schlund bes brens 
nenden Aetna flürzte), der Erfinder der 4 Eles 
mente, Dcellus der Lucanier, Timaͤus von 
Lokri, Urhytad von Tarent, u.a, 


$. 1% 

Die Eleatifche Schule war eine Tochter der 
Pythagoraͤiſchen. Renophanes (vom — 
ſtiftete ſie. Die Welt war ihm ein einziges 
ewiges, unveraͤnderliches, genau zuſammenhaͤngendes 
Ganzes, und dieſes die Gottheit, Ein erha⸗ 
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bener Gedanke, ja nah Kichtenbergsd Urtheil 
„der größte, der jemals in eined Menfchen Gemürh 
gekommen,“ aber ſchwer zu erfaffen, und der Miß⸗ 
deutung empfaͤnglich. Auch wurde er durch die Er⸗ 
klaͤrungen und Zuſaͤtze eines Parmenides und des 
eleatiſchen Zeno (welcher alle Bewegung laͤugnete) 
mehr verdunkelt und verunſtaltet als ins Reine ge⸗ 
bracht. F 

Daher ſuchten Leucippund Demokrit einen 
andern Weg. Das Syſtem der Atomen, und 
der durch ihre Bewegung nach mechaniſchen Geſetzen 
gebildeten Welt — ſammt allen traurigen Folgerungen 
dieſer materialiſtiſchen Theorie — war die Frucht 
ihrer verirrten Spekulation. Sonſt hat Demokrit 
als Naturkundiger die hoͤchſte Achtung verdient, 
und ſeine Vaterſtadt Abdera verherrlicht. 

Sein Schüler Protagoras ſetzte oͤffentlich 
das Daſeyn der Goͤtter im Zweifel; wurde darum 
aus Athen verbannt, und ſeine Schriften den Flam⸗ 
men uͤbergeben. — 

Der finſtere Heraklit von Epheſus hielt 
das Feuer für den Grundſtoff der Dinge, oder 
nahm wenigftend eine feurige. Weltfeele an. Er 
zeichnete fi) mehr durch Stolz und Mifanthropie 
als durch wahre Weisheit aus, | 

Allmaͤhlig erhielt die Philofophie eine minder edle 
Geftalt.. Verftand und Fmagination hatten nun fo viele 
Theorien gebaut, ald aus den wenigen vorliegenden 
Materiglien zu errichten möglid war, Auf biefem 
Meg blieb felbft dem Genie nichtd anderes ald Vers 
irrung übrig, Man ſchwebte in den Iuftigen Räus 
men der Phantafie umher, und ſchuf fi) abentheuer⸗ 


liche, unzufammenhängende Geftalten. Man fpielte 
mit Worten und Bildern, fuchre was der Lehre ges 
brach, durch blendende Beredſamkeit zu erſetzen, und 
würdigte die wichrigften Unterſuchungen zu bloßer 
Diiputiräbung herab, Solches war der allgemeine 
Charakter der Sophiften, welche ſich über vie 
Städte Griechenlands ergoffen, aus dem Unterricht 
ein eintraͤgliches Gewerb machten, und zwar bie 
Vielwifferey verbreiteten, aber der ſoliden Erkenntniß 
fo wie der Moral einen wefentlichen Schaden brachs. 
ten. Gorgiad, Protagoras, Hippiad ua. 
glänzten unter den Altern Sophiften hervor; ber 
obige Tadel trifft fie minder ald ihre Nachfolger. 
Gegen den Unfug der Sophiften erhob fich 
durch Lehre und That der weile und tugendhafte 
Sohn ded Sophroniskus. Die Philofophie, die 
fi im Himmel verloren hatte, rief er zur Erde 
zurüd, damit fie bier den gründlihen Studien 
der und erkennbaren Natur, und vorzüglich der Leis 
tung menfclicher Handlungen vorfiehe. Seine 
anſpruchsloſe ſelbſt populäre Weisheit , die Rechtliche 
Feit feines Wandel, die Liebenswuͤrdigkeit feiner 
humanen Sitten verjchafften ihm Cingang in die 
Gemüter; die Sophiften wurden durd) die firenge 
Confequenz und die feine Ironie ihres Gegners in 
Verwirrung gejeßt, und die hoffnungsvolfte Jugend 
Athens Hieng mit Entzüden an Sokrates Munde, 
So glänzender Erfolg mußte wohl bey den Gedemuͤ⸗ 
thigten den bitterfien Haß erzeugen, Die Sophiſten 
verbanden fi) mit den Prieftern und Zeloten, denen 
bad Licht ber Weisheit gefährlich fhien. Der Zus 
. gendhaftefte unter den Sterblichen,, der die erhabenfte 


\ 
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Lehre von ‚Bott und der Unſterblichkeit vorgetragen, 
der die reinfte Moral gepredigt batte, wurde der 
Gottrlofigkeit und des Verderbens der Jugend anges 
klagt. *) "Sein Tod war dad erfte Attentat des 
Aberglaubens aegen die Philofophie; aber die Hoheit, 


womit er ihn litt, der glänzendfte Triumph der 


Weisheit über die Gewalt, *) 


1. 18, 


Sokrates hatte Feine Schule geftiftet. Nicht in 
den engen Kreis eined Syſtems war feine Weisheit 
gebannt, Bon keinem feiner Zöglinge verlangte er 
dad Opfer der Selbfiftändigkeit im Denken; er ents 
widelte nur und erhöhte, was in ihnen lag. Dars 
um ſah man auch. aus ihrem Kreife Männer von 
der verfchiedenften Denkweiſe, und Stifter von ganz 
entgegengefeßten Schulen hervorgehen. Ariftipp, 
den Genuß liebend, geiftreih und von urbanen 
Sitten, gründete die in Grundfäßen etwas lare, eine 
gefchmeitige Lebensphiloſophie bekeunende Cyrenäis 
ſche Sekte. ***) Dagegen wurde der ftdrrifche, rauhe 
Antiſthenes der Vater der Cyniſchen Schule, 


*) Früher fchon batte Ariſto phanes durch fein dramati« 
ſches Fasquill „die Wolfen” Sokrates verächtlich zu 
machen gefucht , aber nur fein eignes Talent durch dieſe 
feile Anwendung gefchänder. 


“r) 3584, 


r) Diefelbe wurde — und artete in einen 
Clubb frecher Egoiften ohne: Gefühl, Nechtlichkeit - und 
Sitten aus. Die Magimen eines Theo doru s zathmen 
die ndenacc⸗ Verworfenheit. 
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in welcher die Losſagung von Beduͤrfniſſen, Strenge 
gegen Eich und Andere, als die Summe der Weise 
heit gepriefen wurde, oft auch Ruflicität und Unflat 
für Winde galten. *) Hier ſchuf der* fpißfindige 
Eutlid (von Megara) die von feiner Geburtds 
ftadt benannte Echule, deren Verdienft Dialektik, 
und deren Charakter Zankſucht war; und dort der 
Seber Plato die im Zon befcheidene, in der Lehre 
wahrhaft erhabene atademifche Schule. Mehrere 
andere herrliche Männer waren unter Sokrates Zdgs 
lingen: es genüge hier den vortrefflihen Zenophon 
zu nennen. 

Aber. bey Plato und deſſen abtrännigem Schuͤ⸗ 
ler Ariſtoteles, welche die Hauptlehrer der Phi⸗ 
loſophie fuͤr alle folgenden Zeiten wurden, muͤſſen 
wir noch etwas verweilen. 





* Der Hauptgrundſatz der eyniſchen Sekte iſt allerdings 
der Lobpreiſung werth, und bey größerer Ausbreitung ges 
eignet, ein Volk von Freym ännern zu bilden. Das 
berühmte Wort des Macedontfchen Fürſten: Wenn ich 
nicht Alerander wäre, möchte ıh Diogenes 
ſeyn,“ — mas heißt es anderes als: „Wenn ich nicht 
berrfchte über die Menſchen, fo wollte ich doch Feines, 
Diener ſeyn?“ — Über diefer hohe Zweck — Freyheit 
von Leidenſchaft, Sorge und Menfchenfurcht — ließ fich 
verfolgen obne Bizarrerie und Unflätigkeit. Freglich wäre 
dann ein Diogenes (Crates, u. a.) im Leben weni⸗ 
ger bemerkt, und nach dem Tod weniger gepriefen wor⸗ 

den. MWenigftens würden die fronimen Schriftſteller, 
welche font die Tugenden der Heiden nur glänzende Laster 
nannten, zu Gunften des chniſchen Helden feine Mus» 


nahme gemacht haben, (Bgl.Joh. ——— devita 
monast, J. Il.) | 
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Mit einer kuͤhnen Phantaſie begabt, von inniger 
Liebe für alles Schöne, Wahre und Gute durch» 
dDrungen, und feinen Reichthum von Ideen, Ges 
fühlen, Ahndungen mit blühender, volltönender 
Mere (die nad) Quinctilian eher die Sprache der 
Goͤtter ald der Menfchen fchien) verfündend, mar 
Plato vortrefflich geeignet, den Enthufiasmus des 
reisbaren poetifhen Griechenvolkes zu erweden, und 
noch auf die fpäten Gefchlechter. mit zauberifcher 
Kraft zu wirken. Inden Real» Wifjenfchafe 
ten bejaß er die grünblichften Kenntniſſe (S. 514. 
Mote,); in dr Moral war er Gofrates 
würdiger Schüler, aber in der Meth aphyſik neigs 
te er fih zu Pythagoras Gchwärmereyen hin. 

- Doc folgt, wer die Kraft zu ſolchem Flug beſitzt, ihm 
gerne nad) in die Atherifchen Negionen, wo er die 
Urformen der Dinge, und das ewig Wahre, Gute und 
Schöne erblidt, Nur in dem Reich der Ideen ift 
Dad Unmwandelbare und Gewiffe; im. Gebiet der 
Sinnlichkeit hat nur Veränderung und Meynung 
flatt. Die Seele des Menfchen, gleichwie fie aus 
dem Himmel ſtammt, und ihres frühern Aufenthaltes, 
freyliy nur dunkel, faft nur ahndend — ſich erinnert, 
wird auch dahin zurückehren zur Urquelle der Volle 
Tommenheit, Auch über Politik fchrieb Plato, 
aber wie in den metaphyſiſcheu Dialogen bleibt 
auch hier der Charakter ber Schwärmerey vorherr⸗ 
ſchend. Die platonijche Republik ift eine genialifche 
aber unaueführbare Idee. 

Unzufrieden mit dieſem dichteriſchen Ton der 
Lehre verließ Ariftoteles die Akademie und grüns 
bete eine eigene Schule, Diefer umfaffendite, tieffins 





nigfte aber zugleich trodenfte aller Denker macht 
Epoche in den meiften Zweigen des Wiffend. Nicht 
einzelne Erkenntniffe — wie groß ihre Zahl ſey — 
bie Totalirätderfelben war ed, wornach er firebte, 
und vorerft die Prüfung. des Grundes, worauf 
fie ruyen, und der Wege, wodurd man zu ihnen 
gelangt, Eriftder Vater der Logik. Seiner Bers 
dienfte um die Realwiſſenſchaften wurde oben 
gedacht ($. 14.). Auch die Poefie und Redekunſt 
dearbeitete er fnftematifch; Moral und Politit 
auf dieſelbe fireng wiffenfchaftlide Weil, Miele 
- Bücher über die Verfaffungen einzelner Mölker 
find verloren gegangen, Auch die übrigen Werke 
des GStagiriten haben mandyerley Verſtuͤmmlung 
und Verunftaltung erfahren, Die Natur der behan⸗ 
delten Gegenftände,  Gedrängtheit des Stils und 
vielleicht abfichtlihe Dunkelheit erichweren dad Ver⸗ 
ftändniß derfelben., Um fo audgebreiteteren Beyfall 
erhielten fie, da fie mancherley Deutung zuließen, 
und den’ Scharffinn übten. Auch mochte die ariftos 
telifche Dialektik ald allgemeines Ruͤſthaus für ftreirfers 
tige Philofophen und Theologen der verſchiedenſten 
Sekten dienen. 
$ 19. 

Außer der Alademie (von Akademus einem 
ehemaligen Beſitzer des Grundes alſo genannt) und 
dem Lyceum (hier hauſten die Peripatetiker 
oder Ariſtoteliker) erhoben ſich noch die Gärten .E pis 
kurs, und die Halle Zeno's (die Stoa) zu dem 
Ruhm auserlefener Site der MWeidheit, 

Aus dem Schooß der Cyniſchen Schule ging 
die vollendetere .Stoifche Lehre hervor. Zeno, 


(von Citium auf Enpern) anfangs Zoͤgtng ded 
Krates, läuterte, veredelte die Grundfäke der Cys 
nifer,, und ftellte in feinem Begriff des Weiſen das 
höchfte Ideal menfchlicher Würde auf, Nur Eines 
ift, wornach der Weile firebt, — bie moralifche 
Vollommenheit, die Tugend, Außer diefer giebt 
es fein Gut, und nichts ift boͤs als das Laſter. 
Von diefer erhabenen Stelle blickte Zeno gleichgültig, 
verachtend herab auf Gluͤck und Ungluͤck, Vergnügen 
and Schmerz, als welche fremd find den felbfts 
ftändigen Werth des Menfchen, feinem freyen 
Willen, und feiner moralifhen Kraft. Auch giebt's 
nur eine Ingend, Die allgemeine Gefinnung des 
Rechtthuns, und gleichwie bey dem geraden, ober 
bey der Wahrheit Fein Mehr oder Minder Plat 
greift, und mad im geringften davon abweicht, alſo⸗ 
gleich Frumm und unwahr ift, aljo ift auch die Tus 
gend entweder ganz oder Feine, 

Dagegen hielt Epikur die Glücdfeligkeit 
für die Aufgabe des Weiſen. Sich nah Möglichkeit 
Vergnügen fchaffen, und dem Schmerz ents 
fliehen, heißt weile feyn. Die Summe des Glüdes 
aber beficher in der Gefundheit des Körperd und 
der Seele, Daher machen finnlide Genüfle, 
feldft die feinem und edlern daffelbe nicht auf. 
Ruhe des Gemuͤths gehört dazu, Freyheit von Lei⸗ 
denſchaften, Mäfigung, das ſuͤße Wohlwollen, und 
vor <llem die Seligkeit eines reinen Bewußt⸗ 
ſeyns. 

Bey ſo widerſtreitenden Grundſoͤtzen ſcheint bes 
fremdlich, daß in den Reſultaten und in der wirt 

v. Rotteck. 2 Bd. 34 
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lichen Ausuͤbung zwiſchen deyden Philoſophen fo viele 
Uebereinſtimmung herrſchte. Epikur war tugendhaft, 
und Zeno vergnuͤgt; diefelben Handlungen und 
Handlungsweilen wurden von Veyden gebilligt oder 
geradelt. Ohne ed zu wollen, befdrderte Zeno burch 
feine moraliihen Vorfchriften das Glüd der Menfchen ; 
und Epikur huldigte der Tugend, indem er ihre 
Sanktion — dad GSelbfibewußtfeyn — aner—⸗ 
kannte. Wohl unferem Gefchledht, daß die Erkennt⸗ 
niß der Pflicht und die Stimme ded Gewiſſens unabs 
haͤngig ſind von den Syſtemen der Schule! — 


Auch in der ſpekulativen Lehre waren Epi— 
kur und Zeno getrennt. Ein hoͤchſter, allgegenwaͤr⸗ 
tiger Geiſt, fo erkannte die ſer, beſeelt und bes 
herrſcht die Welt. Die Seelen der Menſchen ſind 
Ausfluͤſſe deſſelben; Wiedervereinigung mit ihm 
ſteht jener des Weiſen bevor, wenn fie in urſpruͤng⸗ 
licher Reinigkeit ſich erhalten. Epikur (ſo wie er 
Ariſtipps praktiſche Lehre verſchoͤnte) bildete 
das theoretiſche Syſtem von Demokrit aus. Er 
ſah in der Welt nichts als Atomen, und wechſelnde 
Verbindungen derſelben nach nothwendigen Gejegen, 
Auch die Seele war ihm ſolch eine voruͤbergehende 
Verbindung — fie zerfließt in dem Momente des 
Todes in dem Meer der Atomen, Die Gbtter laͤug⸗ 
nete er mir Morten nicht: aber da er ihnen nur ein 
unthätiges Daieyn in feliger Ruhe zuſchrieb, 
ohne Zufammenhang mit der übrigen Welt, ohne 
Sorge um unjer Gefchlehht, fo wurden fie übers 
flüßig, und für das Bedürfniß der, Meuſchen foviel 

al& gar nicht vorhanden. 





Auf dem glatten, mit Phantomen umgebnen Weg 
der epifuräifihen Xehre war Ausgleiten und Verirren 
ſchwer zu vermeiden. Auch arteten die (pätern Epi⸗ 
Turder in grobe Wohllüftlinge und freche Gotteslaͤug⸗ 
ner aus, während auch die Stoa ſich mit unwfrs 
digen Nachfolgern Zeno's füllte, ohne Kraft zur Ers 
faffung feined hoben Ideals, ohne den Willen dents 
felben zu entfprechen , aber voll Duͤnkel, hochtraben⸗ 
der Worte, Jeerer Affeftation und verächtlicher Gleiß⸗ 
nerey. 

Nicht minder hatte das Lehrſyſtem der Akade⸗ 
mie fi) verändert, Renokrates — welchen Plato 
vergebend aufgefordert, den Grazien zu opfern — 
Polemo nnd Krantor blieben dem Meifter noch 
treu, Aber AUrcefilaus fekte an die Srelle des 
beſcheidenen Zweifels, und der forgfältigen Uns 

terfheidung des Scheins von der Gewißheit, 
die nackte Behauptung, daß es nichts Gewiffes 
fuͤr uns gebe weder im Reich der Sinne noch in 
jenem des Verſtandes. Die nachfolgenden Lehrer 
milderten bisweilen dieſen abſprechenden Ton. Car⸗ 
neades — (von ihm an wird die. dritte, fo wie. 
von Arcefilaus die zweyte Akademie gerechnet) gab 
wenigſtens Wahrfcheinlichkeit zu. * 

Auf noch grellere Weiſe als ſelbſt die mittlere 
Akademie, laͤugneten die Skeptiker jede Erkennt⸗ 
niß. Pyrrho, (von welchem auch die Sekte be— 
nannt wird) ſchon zu Ariſtoteles Zeit, hatte aus 
dem vielfachen Widerſtreit der philoſophiſchen Syſteme 
ſich den Grundſatz abgezogen, daß gar keine objektive 
Wahrheit ſey. Den Sinnen traute er ſo wenig als 
dem Verſtande, und jo verſank er zuletzt in den Zu⸗ 
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ſtand eines völligen Indifferentismus, ohne Zreude 
und Schmerz, Hoffnung und Furcht, Bejahen oder 
Verneinen, Die Geidhichtichreiber Haben uns ganz 
abenteuerliche Neußerungen des Pyrrhonismus aufs 
behalten. Einige hielten fogar den Sat, daß nichts 
Gewiſſes fen, für zweifelhaft; und fie wollten fid 
nicht ald zu einer Sekte gehörig betrachten, weil ja 
Keiner willen koͤnne, wie der Andere denfe! — 

Die Römer haben Feine philofophifche Schule 
geftifter, Als fiemir Geiftesbiloung vertraut wurden, 
fo theilten fie fih in die Griechiſchen Syſteme. 
Spnöbejondere war Cicero ber alademiichen 
Lehre in fpeculativen Sachen zugethban; im der 
Moral befannte er fi) mehr zu den Grundjägen 
der Stoa. Geine Schriften find Außerft reichhaltig s 
er ift in philofopbifchen Kenntniffen nicht minder als 
in der Berediamfeit der Erftie der Römer, Lucre⸗ 
tius, deffen Phantafie die Lehren Demokrits und 
Epikurs verſchoͤnte, ift mehr Dichter als Weiſer. 
Cato und Brutud waren praftifche Stoifer, 
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64 Paar Worte über bie Necenfion meines Buchs 
in Felders Litteraturzeitung für katholiſche Reli⸗ 
gionslehrer. Landöhut July 1813, (1. Vorrede ©. VIL) 


Nur ungern ergreife ich ‚hier die Feder. Die 
Erbärmlichkeit jener Kritik ſcheint allerdings 
‚mir jede Beantwortung zu verbieten; and) wäre 
fie überflüßig für diejenigen Leſer, die fich die 

Muͤhe gäben, Recenſion und Buch mit einander 
zu vergleichen. Doch fodert die Unreds 
lichkeit des Kritikers zur Züchtigung auf, und 
ih bin meinem moraliſchen Ruf die Widerlegung 
boshafter Verlaͤumdung ſchuldig. Alſo wenige 
ſtens Einiges zur Beleuchtung. Und vorerſt die 

Probe der Erbaͤrmlichkeit: 





Daraus, daß ich fagte: „allmählig geht 
die ſymboliſche Darftellung (bey Moſes) in eigents 
lich hiſtoriſche uͤber — folgert Rec, daß: die 
„Allmaͤhligkeit“ für mich die große Kraft 
fey, welcher die Welt und ihre ganze Verfaffung 
den Uriprung verdantt!! Alfo, Wer fagt, daß 
almählig die Dämmerung in Tag übergehe, 
giebt die Allmaͤhligkeit ald Urſache ded Tages 
an?? und überhaupt wie finnlos die ganze 
Phraſe! — Weiters, daß der Fall Adams ein 
Philofophem fey, wornah dad phyſiſche 
Uebel nur ald Folge und Beftrafung des mos 
salifhen Böfen in die Welt gefommen — 
ift dem Rec. die „elendefte” von allen Hypo⸗ 
theſen, welche hierüber erdacht worden... und 
er folgert aus dem Sag „der Tod ift für den 
Geiſt des Menichen, die Ankuͤndung der Freiheit“ 
— daß ſonach auch der Erzengel wuͤnſchen 
muͤſſe, zu ſterben! — risum teneatis ... gleich 
darauf, ad pag. 137. meines Buches, meynt 
Rec., daß ed, wenn Kain und Abel nur allego⸗ 
rifche Perfonen find, Feined „trüben Blis 
& ed auf den Brubermo:d bebürfe, und ed gleich 
viel gelte, ob die erften Menichen einander geliebt 
oder verfolgt haben. — Welcher Berftändige dage⸗ 
gen wird fich nicht eher Über die zufällige Zeinds 
{haft eines einzelnen Brüderpaared tröften, 
- aid wenn daffelbe Repräfentant des ganzen 
Geſchlechtes, und ihr Verhaͤltniß der Spiegel 
der Geſchichte der Menfchheit iſt?? — Diefe 
„Erbaͤrmlichkeiten“ fichen alle auf zwey 
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Seiten der Recenſion, und ſie enthaͤlt deren 
dreyzehn, alle von gleichem Gehalt! — 

Als Probe der „Unredlichkeit“ des Rec. 
d. i. ſeiner gefliſſentlich falſchen Darſtellung und 
haͤmiſchen Beurtheilung meiner Saͤtze oder Ges 
ſinnungen mag folgendes gelten: Wenn ich 
($. 23. der Einl.) unter die unmoͤglichen 
Fakten diejenigen zähle, welche den Naturges 
fegen wideriprechen, To behauptet ber erboßte 
Rec., daß ich hiedurch auch die Wunder für 
unmdglid habe erklären wollen; da ich doch in 
dem naͤmlichen $.(— zu allem Ueberfluß —) 
die Wunder — als ſolche — von jener Bes 
fiimmung ganz ausprädlic ausgenom 
mens 


Mec. wirft mir ad p. 131. vor, daß ich die 
Schoͤpfung der Welt laͤugne, weil ich unſere 
— fuͤr eine „langſame Geburt der Zeiten“ hal⸗ 

Und doch ſteht p. 133. meines Buches, daß 
—5*— mit tiefem Sinn und philoſophi⸗ 
(her Wahrheit die Schöpfung ded Weltalls 
durch ein hoͤchſtes Weſen, als einen feinen Yes 
weis wit fich führendem Sag, feiner Erzählung 
ganz kurz vorangeftellt." — Meiterd meine 
Worte: „Bon Ziiurhrus... liegt die deutli⸗ 
che Sage vor‘ — verwandelt Mec, abfichts 
lich (wie aus dem hinzugefegten! erhellt) in das 
abfurde „deutſche Gage, “ — 


Aber am auffallendſten und wahrhaft empoͤ⸗ 
rend find des Rec. Invektiven gegen meine Chas 
rakteriſtik von Moſes. Nicht allein wird meine 
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Darftellung „leicht und fchielend” genannt, fons 
dern Rec, ſcheut ſich nicht, mir „Spötteleyen 


und Perfiflagen gegen Mofes zur Kaft zu 
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legen, mic) anzuflagen, daß ic) diefen Gefands 
ten Gotted als einen Berrüger dargeftellt, 


ſomit auch das Chriftenthum untergraben 


babe, und daher unwuͤrdig fey, an einer hrifts 
lihen Univerfirdt als Profeffor zu ſtehen.“ 
Welche Idee foll hiernady, wer mein Buch nicht 
lad, von mir faſſen? — aber umgekehrt welche 
von dem Rec. wer in jener Charafteriftit neben 
mehreren ähnlichen auch die folgenden Stellen 
findet: „Nicht bloß auf kirchlichem Anſehen bes 
ruht Mofed Verehrung, Go wie ſchon im Altere 


thum felbft heidnifche Schriftfteller feinen Ruhm 


verfündeten, fo wird bey der fpäteften Nachwelt, 
Mer immer aufgeklärt und gerecht ift, im ihm. 
den weifen, den Eraftvollen, den großen Maun 
erkennen.“ und früher: „Mehr als Erziehung 
zu geben vermag, hatte die Natur, oder Gott 
ihm gegeben. Eine hohe männliche Seele, felbfis 
ftändig und frepheitliebend , und durch einheimifche 
Kraft, Tugend und Weisheit erſtrebend“ ıc, 272 
Worin befteht nun meine Sünde? — ohne 
Zweifel darin, daß ih Moſes ald geleitet durch 
„Weisheit, den mahren Ausfluß des adtte 
lichen Geiſtes,“ und nicht bloß als leidendes 


Or gan des redenden Gottes darſtellte. Nach 
den Grundſaͤtzen des Recenſenten — welche viel, 


leicht eigene leiſe Auſpruͤche bergen — würde 
alſo der Ruhm von Bileams Eſelin höher als 


jener von Sokrates ſeyn! — 


uUnd zum Erſatz fuͤr ſo viel Abgeſchmacktheiten 
und leeren Schimpf — nicht eine wiſſenſchaftliche 

Bemerkung, nicht eine, welche den Mann vom 
Fach oder (die übel angewandte Stelle Ovids 
etwan audgenommen) überhaupt den Gelehr⸗ 
ten verriethe! Wie in aller Welt können folche 
Herren ſich anmaßen, zu recenfiren? — 


“Ss 





